
Op | 



Division 

Section 

PJD3ZZ 

Sh elf Number 













Digitized by the Internet Archive 
in 2019 with funding from 

Princeton Theological Seminary Library 

https://archive.org/details/mandaischegrammaOOnold 







IANDÄISCHE GRAMMATIK 

VON 

THEODOR NÖLDEKE. 

Mit einer lithographirten Tafel der Mandäisclien Schriftzeichen. 

HALLE, 

VERLAG DER BUCHHANDLUNG DES WAISENHAUSES. 

18 7 5. 





H. L. FLEISCHER 

ALS ZEICHEN WÄRMSTER VEREHRUNG 

GEWIDMET. 





VORREDE. 

Die Berechtigung einer ausführlichen Grammatik der mandäischen 

Mundart wird hoffentlich keinem begründeten Zweifel begegnen. Ich 

wünschte durch dies Buch den Zugang zu den bei aller Seltsamkeit 

sehr wichtigen, aber auch sehr schwierigen Schriften der Mandäer zu 

erleichtern; allein der Hauptzweck war ein linguistischer. Ich wollte 

durch die Darstellung eines sehr eigenthümlichen aramäischen Dialects 

die wissenschaftliche Kenntniss des Aramäischen und des Semitischen 

überhaupt fördern, der vergleichenden Sprachwissenschaft neues, gesich¬ 

tetes Material zuführen. Ich habe deshalb die verwandten Dialecte in 

ziemlich weitem Umfange zur Vergleichung herangezogen. Namentlich 

gilt dies von der mit dem Mandäischen sehr nahe verwandten Sprache 

des babylonischen Talmud’s; ich hoffe immerhin einige beachtenswerthe 

Ergänzungen zu dem Buche des trefflichen Luzzatto gegeben zu haben, 

einem Buche, dessen Verdienst viel grösser ist, als es vielleicht dem 

oberflächlichen Beurtheiler scheinen mag, der sich, was ja heutzutage 

nicht schwer, ein bischen mit der Methode der neueren Sprachwissen¬ 

schaft vertraut gemacht hat (vgl. die kürzlich im literar. Centralblatt 

erschienene unbillige Kecension der deutschen Bearbeitung). Natürlich 

habe ich bei meinen linguistischen Untersuchungen im Talmud auch 

die Varianten Verzeichnisse von Rabbino wicz benutzt. Möchte doch 

endlich einmal eine einigermassen kritische Ausgabe dieses Buches er¬ 

scheinen, auf das noch immer so viel Scharfsinn in ganz verkehrter 

Weise verwandt wird! — Eine seit Jahren ziemlich ausgedehnte syri¬ 

sche Lectüre setzte mich ferner in den Stand, den wichtigsten aller 

* 
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aramäischen Dialecte in ausgiebiger Weise zu berücksichtigen und so 

in diesem Werke die syrische Grammatik nicht ganz unwesentlich zu 

bereichern. Auch die übrigen aramäischen Dialecte sind nicht vernach¬ 

lässigt, wenn sie auch nicht so stark berücksichtigt werden konnten 

und durften wie das Syrische und Talmudische. Für einige derselben 

konnte ich auf eigne Arbeiten von mir verweisen. Wie viel aber noch 

zu thun ist, bis es möglich sein wird, eine einigermaassen vollständige 

systematische Vergleichung aller aramäischen Dialecte zu geben, kann 

Jeder beurtheilen, der auf diesem Felde ernstlich gearbeitet hat. Eine 

neue Vorarbeit zu einem solchen Werke und somit auch zu einer ver¬ 

gleichenden Grammatik der semitischen Sprachen überhaupt gebe ich 

hier. Dass ich nun meine Vergleichungen hie und da noch etwas über 

die Gränzen des Aramäischen ausgedehnt und z. ß. auch einige kleine 

Beobachtungen über arabische Form - und Sätzbildung mitgetheilt habe, 

wird man hoffentlich nicht misbilligen. 

Besonderen Fleiss habe ich auf die Syntax verwandt, welche im 

Druck der Formenlehre an Umfang ungefähr gleich geworden ist. Ich 

habe das gethan in der Ueberzeugung, dass nicht leicht ein Dialect 

einen so rein aramäischen Satzbau zeigt wie dieser und dass er grade 

sehr geeignet ist, die bloss aus der arabischen Grammatik geschöpften 

Begriffe von semitischer Syntax zu ergänzen und zu berichtigen. Ich 

habe mich bemüht, die Gesetze des gewöhnlichen Satzbau’s darzulegen, 

auch wo diese nichts besonders Auffallendes haben, statt mich, wie es 

wohl geschieht, fast ganz auf die Darstellung dessen zu beschränken, 

was vom Standpunct der behandelten Sprache oder auch von einem 

fremden aus seltsam erscheint. Ich habe dabei mehr Gewicht auf Bei¬ 

spiele als auf Kegeln gelegt. Trotz alles Bestrebens, den Sprachge¬ 

brauch nach seinen eignen Gesetzen darzustellen, bin auch ich, das 

weiss ich wohl, dem Fehler aller Syntactiker nicht entgangen, gelegent¬ 

lich logische Categorien oder solche, die fremden Sprachen entnommen 

sind, den grammatischen der Sprache selbst unterzuschieben. Von den 
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Categorien der arabischen Grammatiker denke ich einen vorsichtigen 

Gebrauch gemacht zu haben. Die Eintheilung des Stoffes wird hoffent¬ 

lich im Ganzen als sachgemäss und übersichtlich anerkannt werden; 

aber freilich muss jede systematische Anordnung der Bestandtheile der 

nur in ihrem Zusammenhänge wirklich existierenden Sprache etwas Will- 

kührliches haben. 

Wie sehr übrigens alle Theile dieser Grammatik der Vervollstän¬ 

digung fähig wären, fühle ich nur zu gut: der, welcher zum ersten 

Mal den Bau einer Sprache eingehend schildert, ohne brauchbare Vor- 
» 

arbeiten benutzen zu können, wird es ja kaum vermeiden, gar Manches 

zu übersehn, was er nicht iibersehn sollte, und hier und da auch ein¬ 

mal falsch zu sehn. 

Als den grössten Mangel meines Buches empfinde ich es, dass ich 

die Sprache nur aus der Literatur kenne, fast ohne jede Notiz über 

die traditionelle Aussprache zu besitzen. Darunter leidet namentlich 

die Lautlehre. Hoffentlich erhält dieselbe noch ihre Ergänzung durch 

den Einzigen, der, so weit wir wissen, von jener Aussprache genaue 

Kenntniss hat, Herrn Professor Petermann. Noch dringender wäre es 

freilich zu wünschen, dass der hochverdiente Gelehrte endlich seine 

Aufzeichnungen über die traditionelle Interpretation der mandäischen 

Bücher herausgäbe. Gehen diese verloren, so sind wir eines wahr¬ 

scheinlich unersetzlichen Hiilfsmittels zum Verständniss der Schriften 

beraubt. Gelang es doch meinem Freund Socin nicht mehr, von den 

Mandäern, unter denen es nur noch sehr wenig Wissende giebt, irgend 
♦ 

Etwas über ihre Sprache und Literatur zu erfahren. Mit einigen sichern 

Angaben über die exegetische Ueberlieferung werden wir ohne Zweifel 

zu einem ziemlich genauen Verständniss und einem zuverlässigen Wör¬ 

terbuch gelangen; ohne solche aber wird die Auslegung vielfach un¬ 

sicher und lückenhaft bleiben. 

Dies Buch erscheint gewissermaassen als zweite Auflage meiner 

kleinen Schrift: „Ueber die Mundart der Mandäer” (aus dem zehnten 



VIII 

Bande der Abhh. d. K Gr. d. Wiss. zu Göttingen. Gott. 1862). Möge es 

einer ebenso wohlwollenden Beurtheilung begegnen, wie sie jener auf 

ein mangelhaftes Material gestützten und mit unzulänglichen Vorkennt¬ 

nissen unternommenen Arbeit zu Theil geworden ist. 

Die Umsetzung der mandäischen Charactere in hebräische Quadrat¬ 

schrift war durch die Umstände geboten und hatte auch keine ernsten 

Bedenken gegen sich. Willkührlieh mussten nur Zeichen für das aus¬ 

lautende 1-7 des Suffixes der 3. Pers. sg. (§ 62) und für das Relativwort 

(§84) gewählt werden; ich gebrauchte dafür ri und S. Die Scheidung 

des i-i und n nach etymologischen Rücksichten, welche ich früher 

beobachtete, habe ich aufgegeben, weil sie in der Sprache nicht begrün¬ 

det ist und sich auch im Einzelnen nicht durchführen lässt. Die bei¬ 

gegebne Tafel zeigt dem Leser die Originalschrift. 

Die syrische Schrift, welche in dem Buche verwandt ist, sticht 

etwas unvortheilhaft von den sonst vortrefflichen Typen ab, aber sie 
i 

ist wenigstens deutlich. Die Verlagshandlung, deren Entgegenkommen 

ich überhaupt nicht genug anerkennen kann, ging bereitwillig auf mei¬ 

nen Wunsch ein, die syrischen Zeichen für s und b7 welche denen für 

j und lv zu ähnlich waren, durch deutlichere zu ersetzen; nur ganz im 

Anfang des Buches sind jene noch stehn geblieben. Das Abspringen 

der syrischen Vocalpuncte hat mir wieder viel Verdruss gemacht; s. 

darüber die „Verbesserungen und Zusätze”. Uebrigens hatte ich schon 

mit Rücksicht auf diese befürchtete Calamität für die Vocalisation der 

syrischen Wörter, soweit es erlaubt schien, die griechischen Vocalzei- 
% 

chen vorgezogen; nur konnte ich mich nicht dazu entschliessen, das 

Zeichen für das ä (-) durch das griechische - zu ersetzen, welches der 

späteren westl. Aussprache gemäss eben ein 6 darstellt, und ferner durfte 

ich nicht auf die Bezeichnung eines o durch © mit dem oberen Punct 

und eines e durch die schrägen Puncte _ verzichten für die Fälle, wo 

die westliche Aussprache daraus resp. ein u (o.) und i (-) gemacht 

hat. Dagegen war die griechische Bezeichnung wieder zweckmässiger 



IX 

bei dem a vor w (©I), wo wenigstens die gewöhnliche Schreibweise 

der Ostsyrer ein langes ä (©1) auszudrücken pflegt. Auf diese Art ist 

eine etwas buntscheckige Vocalisierung der syrischen Wörter entstan¬ 

den, welche mir selbst nicht behagt. 

Rücksichtlich der Abkürzungen in den Verweisungen auf die 

mandäischen Drucke und Handschriften verweise ich auf die Einleitung 

S. XXII ff. 

Der Leser wird ernstlich gebeten, beim Gebrauch des Buches imm.er 

die „Zusätze und Berichtigungen” zu benutzen. Für überflüssig 

hielt ich es übrigens, in denselben die Druckfehler zu verzeichnen, 

welche Niemand als solche verkennen wird. 

Wenn ich bei der Abfassung dieses Buches von Vielen gefördert 

bin, so doch von Niemand in dem Grade wie von meinem lieben 
* 

Freund Euting. Derselbe hat mir, noch ehe ich einen Wunsch geäus- 

sert, all seine Facsimile’s und Abschriften aus Pariser und Londoner 

mandäischen Handschriften nach Kiel geschickt und mich dadurch in 

den Stand gesetzt, fast die ganze mandäische Literatur wie in den 

Handschriften selbst zu benutzen. Dies Material, grösstentheils gewal¬ 

tige Folianten, lauter calligraphische Meisterwerke, habe ich noch 

heute im Hause. Euting hat mich dann auch später, nachdem uns 

ein günstiges Geschick an einen Ort zusammengeführt, mit Rath und 

That bei dieser Arbeit unterstützt. Auch die Tafel mit dem mandäi¬ 

schen Alphabet ist von seiner Hand. 

Herr Professor August Müller in Halle hat sich durch die 

äusserst sorgfältige Besorgung der 1. und 3. Correctur, sowie auch 

dadurch ein wesentliches Verdienst um das Buch erworben, dass er 

mich dabei noch zur rechten Zeit auf allerlei Schreibfehler und selbst 

materielle Versehen aufmerksam gemacht hat. 

Meinen tiefgefühlten Dank spreche ich ferner den Leitern des 

Königl. Preussischen Unterrichtsministeriums aus, welches mir durch 

das Geschenk eines Exemplar’s von Petermann’s Sidrä Rabbä (im 
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Jahre 1867) die erste Veranlassung zur Wiederaufnahme meiner man- 

däischen Studien gab, sowie der hohen Reichsregierung, die mir durch 

diplomatische Verwendung ein wichtiges Hülfsmittel verschaffte und 

mir die Mittel zu einem mehrwöchentlichen Aufenthalt in England 

gewährte, welcher wenigstens theilweise auch dieser Arbeit noch zu 

Gute gekommen ist. 

Zu besonderem Dank verpflichteten mich ferner die Vorstände der 

Königlichen Bibliothek in Berlin, der Grossherzoglichen Bibliothek in 

Weimar und der herrlichen Bodleyana in Oxford durch Uebersendung 

mandäischer Handschriften; vor Allen aber danke ich der Verwaltung 

der Pariser Nationalbibliothek und der Französischen Staatsregierung 

dafür, dass sie meinem, auf diplomatischem Wege vorgetragenen, 

Wunsche entsprechend, mir eine der wichtigsten mandäischen Hand- 
* 

Schriften (cod. B des Sidrä Rabbä, einen schönen Folioband) nach 

Strassburg schickten, wo ich sie längere Zeit untersuchen konnte. 

Vielleicht wird es mir in kurzer Zeit möglich, eine Auswahl leich¬ 

terer mandäischer Texte mit Erläuterungen erscheinen zu lassen, welche 

geeignet sein dürfte, in das Studium dieser selbst für den Kenner des 

Aramäischen höchst schwierigen Literatur einzuführen. 

Strassburg i. E., April 1875. 

Th. Nöldeke. 
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EINLEITUNG. 

In den heissen Sumpfgegenden des unteren Babyloniens (im Ge¬ 
biete von Wäsit und Basra) und des benachbarten Chüzistän wohnen 

die spärlichen Beste der Mandäer. Diese Secte, die wohl nie sehr 
zahlreich war1, besitzt eine Literatur, welche voll des grössten Wider¬ 
sinns ist, geschrieben in einer Mupdart, von der ein Kenner des Syri¬ 
schen zunächst den Eindruck starker Entartung erhält. Und doch 

haben diese Literatur und diese Sprache eine hohe Wichtigkeit. Die 
wirren religiösen Vorstellungen, welche wir in den Büchern der Man¬ 
däer finden, gehn auf die wichtigsten geistigen Bewegungen der ersten 

christlichen Jahrhunderte zurück. Wir erhalten hier Keflexe, zum 

Theil völlig treue Beflexe bedeutender gnostischer Systeme, von deren 
eignen Schriften nur sehr Wenig erhalten ist, namentlich des conse- 
quentesten und hervorragendsten von allen, des manichäischen. Andrer¬ 

seits finden wir hier ein Abbild von Lehren und Bräuchen der Juden¬ 

christen, welche, mit heidnischen Elementen gemischt, als Eikesaiten 

und später in Babylonien als „die sich Waschenden” (almughtasila)2 

1) Vgl. zu dem Allen meinen Artikel in den Gött. Gel. Anzeigen 1869 
Stück 13. — Die Wohnsitze der Mandäer sind sehr ungesund und' schwer¬ 
lich günstig für die Entwicklung geistiger Fähigkeiten. Die Bewohner von 
Chüzistän standen im Mittelalter in geringem Ansehn und galten als sehr 
beschränkt; ich könnte darüber verschiedene Stellen arabischer Schriftsteller 
anführen. Bei Jäqüt II, 372 finden wir eine wenig schmeichelhafte Beschrei¬ 
bung von Iluwaiza und seinen Bewohnern, welche bei aller Uebertreibung 
doch auf eine entsetzliche Wirklichkeit schliessen lässt, und dies Huwaiza 
ist grade ein Hauptort der Mandäer. 

2) Dies sind vielleicht die „Säbier” des Korans. Dass die Mughtasila 
nicht die Mandäer sind, habe ich kurz ausgesprochen a. a. 0. S. 484. 

b * 
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erscheinen. In der Religion der Mandäer haben sich diese theils einan¬ 

der ähnlichen, theils ganz verschiedenartigen Elemente in seltsamer, 

ja oft roher und lächerlicher Weise gemischt. Sie nennen sich Näsö- 

räje d. i. „Nazarener”, „Christen” und halten doch Jesus für ein böses 

Wesen, den heiligen Geist, den sie nach alter judenchristlicher Vor¬ 

stellung als seine Mutter ansehn, für ein arges Teufelsweib. Und 

dennoch sind sie wirklich eine Art Christen: keinen Gedanken betonen 

sie so sehr wie die echtchristliche Idee der Erlösung; nur machen 

sie, ähnlich wie die Manichäer, nicht den historischen Jesus zum Erlö¬ 

ser, sondern den Mandä d’Haije, die hypostasierte yvcooig Uorjg, 

nach welcher sie sich Mandäje „Mandäer” nennen1. Zu den christ¬ 

lichen Elementen kommen nun noch solche, die aus der persischen 

Lichtreligion geflossen sind, und selbst Reminiscenzen an das alte baby¬ 

lonische Heidenthum. Man begreift, dass eine sorgfältige Untersuchung 

des leider zum grossen Theil äusserst schwer zu ermittelnden Inhalts 

der mandäischen Schriften für die Religionsgeschichte von grossem In¬ 

teresse sein muss. 

Nun ist diese Literatur aber auch für den Sprachforscher von 

grossem Belang. Stände die aramäische Mundart, in welcher sie ge¬ 

schrieben , den älteren Schwestern auch weit ferner, als es wirklich der 

Fall ist, so wäre damit noch immer nicht erwiesen, dass sie ohne lin¬ 

guistische Bedeutung wäre. Das vornehme Absprechen über „verderbte 

Jargons” ist heutzutage wenigstens in der Wissenschaft nicht mehr 

üblich. Aber das Mandäische ist, genauer betrachtet, eine gar nicht 

so sehr entstellte und auf alle Fälle sehr wichtige Mundart. Die Ab¬ 

weichungen von der älteren Gestalt des Aramäischen beruhen zum 

grössten Theil auf dem durchgreifenden Wirken einiger weniger Laut¬ 

gesetze, welche vielfach auch in andern Dialecten gewirkt haben, ohne 

sich da aber so stark in der Orthographie auszuprägen. Immerhin 

erlitt das Mandäische gegenüber dem, was es durch Entfernung der 

heiseren Kehlhauche und die relative Besserung des Verhältnisses der 

Vocale zu den Consonanten vermuthlich an Wohlklang gewanli, hier 

und da empfindliche Einbussen in Bezug auf die Deutlichkeit der Rede. 

Ursprünglich verschiedene Wörter wurden lautlich einander gleich; doch 

mochte beim Sprechen noch manche feinere Verschiedenheit z. B. in 

1) So, nicht „Mendäer” ist zu sprechen. — Die Namen „Johannes¬ 
christen”, „Zabier”, die man ihnen oft in Europa beilegt, sind ihnen selbst 
unbekannt und durchaus unpassend. 
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der Nuancierung der Vocale bewahrt werden, wo in der Schrift kein 

Unterschied mehr zu erkennen ist. Manche Feinheit verschwand durch 
die Verwischung der ursprünglichen Gränzen gewisser grammatischer 

Categorien; aber Aehnliches zeigt sich mehr oder minder auch in den 

übrigen aramäischen Dialecten, zum Theil selbst im Hebräischen. Und 

dabei hat sich das Mandäische den ganzen alten Bau des Nomens und 

des Verbums im Wesentlichen erhalten, und es bewahrt sogar hier 
und da Constructionen und Formen, welche den verwandten Dialecten 
verloren gegangen sind. In der Syntax hat das Mandäische weniger 

fremde Einwirkung erfahren als alle andern aramäischen Mundarten, 
in denen wir umfangreichere Schriftstücke besitzen: weder ist es hier 

vom Griechischen beeinflusst wie das Syrische, noch vom Hebräischen, 

wie so ziemlich alle aramäischen Mundarten in jüdischen Schriften. 

Iranischer Einfluss, auf den ich hier und da hingewiesen habe, ist 
allerdings in diesen Gegenden, wo sich seit uralten Zeiten Semiten und 
Iranier berührten, fast selbstverständlich; doch habe ich nur Wenig 

von der Art finden können 1, und das Wenige ist dann auch in allen 

übrigen aramäischen Dialecten nachweisbar. Im Ganzen glaube ich 

behaupten zu können, dass man aramäische Syntax am besten aus den 
mandäischen Schriften und ferner aus solchen syrischen Werken lernen 

kann, welche vom Griechischen so wenig berührt sind wie die des 
Aphraates. Die aramäischen Stücke des babylonischen Talmud eignen 

sich deshalb nicht besonders zu ausgedehnten syntactischen Unter¬ 

suchungen, weil deren eigenthümlicher Stil fast nur ganz kurze Sätze 

zulässt. 

In seiner Reinheit finden wir das Mandäische nur in den älteren 

Schriften, die allem Anschein nach verfasst sind, als der Dialect noch 

vollständig lebendig war. Natürlich müssen wir dabei von den Ver¬ 
derbnissen durch die Abschreiber absehen, was uns (durch die vielen 

Parallelstellen) wohl im Ganzen und Grossen , nicht aber in jeder Ein¬ 

zelheit gelingt. Als Anhaltspuncte für die Bestimmung der Zeit der 

betreffenden Literaturstücke haben wir zunächst die Thatsachen, dass 

sie schon von Muhammed und dem Islam wissen, dass sie aber im 

16. Jahrhundert, in dem unsre ältesten Handschriften geschrieben sind, 

l) Wie es sich umgekehrt mit dem Einfluss semitischer Syntax auf die der 
älteren iranischen Mundarten verhält, vermag ich nicht recht zu bcurthei- 
len. Was Spiegel in seinen „Arischen Studien” Heft 1, 45 ff. darüber 
giebt, beweist nicht viel. 
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schon viele Jahrhunderte alt waren, wie aus dem Zustande des Textes 

sowie aus den von den Abschreibern gegebenen Nachweisen über die 

Genealogien der Codices erhellt. Die Stelle des „ Königshuches ” (des 

letzten Abschnittes im ersten Theil des „grossen Buches”), welche die 

Herrschaft der arabischen Könige nur zu 71 Jahren rechnet und das 

Ende der Welt 150 Jahre nach dem Anfang jener ansetzt (ed. Peter¬ 

mann I, 387, 9; 389, 23), zeigt, dass wir hier ein vor dem Ablauf 

jener 71 Jahre, also spätestens im ersten Jahrzehnt des 8. Jahrhun¬ 

derts geschriebnes Stück haben. Freilich wäre es nicht unmöglich, 

dass der Verfasser hier in unverständiger Weise eine schon ältere Vor¬ 

aussagung benutzt hätte; man weiss ja schon aus der Geschichte der 

Auslegung des Daniel, welcher Unsinn bei der Ausdeutung nicht ein- 

getroffner Apocalypsen vorkommt. Doch finde ich hier wenigstens 

keine bestimmte Veranlassung zu einer solchen Annahme. Und dazu 

ist wohl auch die fast gänzliche Keinheit der Sprache von arabischen 

Wörtern ein Zeichen verhältnissmässig hohen Alters. Auf keinen Fall 

irren wir sehr, wenn wir diese alten Schriften zwischen die Jahre 650 

und 900 n. Chr. setzen. Ihrer Grundlage, ja zum Theil ihrem Wort¬ 

laute nach mögen sogar manche Stücke noch in die Sasanidenzeit hin¬ 

aufreichen. Die Zusammenstellung dieser Schriften zu den heutigen 

Büchern mag aber viel später geschehen sein. Die Angaben der Ab¬ 

schreiber über den letzten Ursprung der Bücher bieten der Kritik zwar 

eine Grundlage, aber mir ist es wenigstens bis jetzt noch nicht gelun¬ 

gen, aus diesen theilweise sehr mythischen Aussagen eine einiger- 

maassen klare Vorstellung über die Abfassung zu gewinnen. 

Zu diesen alten Schriften rechne ich zuerst die wichtigste von 

allen, das Ginzä „den Schatz” oder Sidrä Rabbä „das grosse 

Buch”, nach der gänzlich unbrauchbaren Ausgabe von Matth. Nor- 

berg (Codex Nasaraeus, über Adami appellatus. Tom. I—III 

Londini Gothorum 1815 — 1816; dazu ein Lexidion ib. 1816 und 

ein Onomasticon ib. 1817) in den Originalcharacteren herausgegeben 

von H. Petermann (Thesaurus s. Liber magnus, vulgo „Liber 

Adami” appellatus. Tom. I, 1. 2 [Text]; II [Varianten] Berolini 

1867). Meine Citate in blossen Ziffern gehn auf diese Ausgabe; ich 

bezeichne den ersten oder „rechten” Theil des Textes mit 1, den zwei¬ 

ten oder „linken” mit. II und gebe ausserdem die Zeilen an 1. Von 

1) Also bedeutet z.B. I, 273, 2 Sidrä Rabbä ed. Petermann, rechter 
Theil S. 273, Zeile 2. Natürlich habe ich in den Citaten mit Hülfe der 
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den 4 Pariser Handschriften, nach welchen Petermann’s Ausgabe ge¬ 

macht ist, A, B, C, D, habe ich B selbst einige Wochen in Händen 

gehabt und theilweise nachcollationiert. Dazu hatte ich durch Euttng 

die Collation verschiedener Stücke, namentlich des Anfanges und der 

alphabetischen Lieder nach fast allen in Europa befindlichen Handschrif¬ 

ten und von Wright die Collation der Londoner Codices zum „Kö¬ 

nigsbuch”. Zu letzterem habe ich selbst den Oxforder Codex vergli¬ 

chen; doch geschah dies erst zu einer Zeit, in welcher der Druck der 

Grammatik so weit gefördert war, dass ich die Collation nicht mehr 

für dieselbe • verwerthen konnte. Soweit ich nach dem mir bekannten 

Material schliessen kann, bilden die Pariser Handschriften mit der 

Oxforder eine Familie, welche wieder in die Gruppe der besseren, A,B 

und die Oxforder, und die der schlechteren, C und D, zerfällt; die 

Londoner Handschriften unterscheiden sich vielfach von den andern. 

Die. schon stark entstellte Handschrift, auf welche unsre ganze Text¬ 

überlieferung zurückgeht, führt uns aber schwerlich auch nur in die 

Mitte des 15. Jahrhunderts. 

Den zweiten Rang nimmt an innerer Bedeutung ein das Sidrä 

d’ Jahjä „Buch des Johannes” oder D’räse d’malke „Vorträge der 

Könige”, von welchem mir die in grosser Eile durch Euting angefer¬ 

tigte Abschrift eines schlechten Pariser Codex (nr. XII) vorlag. Dazu 

benutzte ich wiederum das Weimarer Facsimile des Anfanges einer 

besseren Pariser Handschrift (nr. VI) und die von Euting gesammel¬ 

ten Varianten verschiedner Londoner Fragmente, welche durchgehends 

einen besseren Text haben. Nachträglich habe ich selbst noch ein 

Stück des trotz seiner zierlichen Schrift gleichfalls schlechten Oxforder 

Codex verglichen. Ich citiere das Buch als DM und zwar mit der von 

Euting seiner Abschrift beigefügten Pagination der Pariser Handschrift 

(auch da, wo ich in meinen Citaten andern Lesarten folge). Mit Weim. 

bezeichne ich die Weimarer Nachzeichnung. Eine auf dem ganzen 

Material beruhende Ausgabe dieses Buches wäre sehr erwünscht. 
s 

Ferner gehören hierher die Lieder und Formeln im s.g. Qolasta 

(citiert nach Euting’s Ausgabe „Qolasta oder Gesänge und Lehren von 

der Taufe und dem Ausgang der Seele”. Stuttgart 1867), sowie die 

im Hochzeitsformular (Cod. Par. XI), mir vorliegend in Euting’s 

Abschrift, mit welchem vielfach die in dem kleinen Cod. Oxon. III 

Varianten zuweilen den Text Petermann’s verbessert, der ausdrücklich nur 
den Cod. A wiedergeben soll. 
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übereinstimmen; diese vortreffliche Handschrift, die älteste von allen 

datierten (vom J. 936 d. H. = 1529/30), habe ich genau untersucht. 

Ausserdem noch einige Lieder in dieser und jener Handschrift. Solche 

Sachen mögen wohl zum Theil noch in etwas spätere Zeit herabreichen, 

aber sie halten sich dann doch genau an die alten Muster. Nur die 

bis jetzt genannten Literaturstücke sind unbedingt als gutes 

sprachliches Material zu bezeichnen. 

Bedeutend später sind gewiss die Gebrauchsanweisungen im 

Qolasta, im Hochzeitsformular u. s. w. Zu dieser Literaturabtheilung 

gehört auch der „Diwan”, eine Darstellung über das Verfahren zur 

Sühnung religiöser Vergehen, von mir benutzt nach der von EutinG 

genommenen Abschrift des schlechten Cod. Paris. XIV. In diesen 

Stücken zeigt sich schon eine grössere Unsicherheit im Grammatischen. 

Man merkt, dass die Verfasser dieser Anweisungen in einer Sprache 

schreiben, die ihnen nicht mehr ganz geläufig ist; der Dialect der 

älteren Schriften sollte gewahrt werden, obwohl er nicht mehr so ge¬ 

sprochen wurde, und daraus entstanden allerlei Schwankungen. Die 

arabischen Wörter werden in diesen Stücken zahlreicher. Uebrigens 

sind diese, meist in kleiner Schrift ausgeführten, Anweisungen von den 

Abschreibern noch weit nachlässiger behandelt als die älteren Theile; 

auch ist der Text oft willkürlich abgeändert. In diese Periode mögen 

auch die frühsten Theile der Abschreibernotizen sowie die älteren 

Stücke des Berliner astrologischen Codex1 gehören, den ich nach dem 

einen Haupttheil Asfar Malwäse „Buch der Zodiacalzeichen” als AM 

citiere. Dies Alles darf für die Grammatik nur mit grosser Vorsicht 

benutzt werden. 

Noch bedeutend weiter in der sprachlichen Entartung führen uns 

die jüngeren Stücke dieser astrologischen Handschrift. Die Verwilde¬ 

rung der Grammatik und der Gebrauch der Fremdwörter nimmt zu. 

Die letzte Form der Sprache zeigen endlich die jüngsten Theile 

des Asfar Malwäse und die Berichte der Abschreiber über ihre Zeit 

(16. Jahrh. bis zur Gegenwart). Hätten wir in diesen Stücken wirklich 

einen modernen lebenden Dialect, so wären sie von grosser Wichtig¬ 

keit; aber sie bieten uns nur ein unerquickliches Gemisch von Formen 

der alten Sprache, welche man noch immer zu schreiben meint, und 

1) Es ist ein Sammelcodex, der allerlei astrologisches Zeug aus sehr 
verschiedner Zeit enthält, zum Theil Uebersetzungen aus dem Arabischen 
und Persischen; Einiges darin ist jüdischer Herkunft. 
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ganz jungen. Nicht bloss der Wortschatz, sondern auch die Gramma¬ 

tik ist von arabischen und persischen Elementen durchdrungen. Man 

sagt z. B. ‘iNr-DN-i „grösser” mit dem persischen Suffix tar, und ge¬ 

braucht im 

Ein Studium 

wäre natürlich von Interesse, aber diese wird hier eben wegen der 

Rücksicht, die man auf die alte Sprache und vielleicht auch auf fremde 

Schriftsprachen nimmt, durchaus nicht treu ausgedrückt. Die Texte 

sind dazu grade wegen ihrer Abweichungen von der alten Orthographie 

und Grammatik durchweg sehr schwer verständlich. In diesen letzten 

Zeitraum fällt auch das von einem katholischen Missionär mit Hülfe 

eines Mandäers verfasste arabisch-mandäisch-lateinisch-persisch-türki¬ 

sche Glossar, welches in einem Amsterdamer Codex enthalten ist* 1. 

Dasselbe erweist sich bei äusserst behutsamem Gebrauch nützlich, kann 

aber den Unkundigen leicht sehr stark irre führen. Der Verfasser 

selbst hat sich oft genug geirrt2 und hatte keine Kenntniss von der 

Literatur. Auch dieses Buch habe ich in einer Abschrift Euting’s 

benutzt, in welcher die persische und türkische Columne fehlt. 

Meine Grammatik gründet sich auf die Schriften der ersten Periode. 

Die der zweiten sind selten benutzt, die späteren nur gelegentlich ange¬ 

zogen , wo es von besonderem Interesse war, auf jüngere Erscheinungen 

hinzuweisen oder wo gute Gründe die Uebereinstimmung des Sprach¬ 

gebrauchs jener mit dem alten verbürgten. Gern hätte ich die Ent¬ 

wicklung des Mandäischen bis auf unsere Zeit dargestellt, aber wir 

haben eben nur für die ältere Periode zuverlässige Quellen, da ja, wie 

gesagt, die jüngeren Schriften keineswegs die Sprache ihrer Gegenwart 

rein darstellen. 

Von dialectischen Schattierungen lassen sich in den alten Schriften 

begreiflicherweise nur sehr schwache Spuren entdecken. Dahin mag 

gehören, dass das Demonstrativ ■pb* Ulen „diese” und die Präposition 

im „mit” nur in gewissen Stücken Vorkommen, dass in einigen Par¬ 

tien die mit dem Präfix l statt n gebildeten Imperfecte häufiger sind 

u. s. w. 

Am nächsten verwandt ist das Mandäische dem gewöhnlichen Dia- 

lect des babylonischen Talmud. Beide Mundarten stehn sich ja auch 

\ 

1) S. de Jong’s Catalogus cod. or. Bibi. Acad. Regiae Scient. p. 91 f. 

2) Er verwechselt immer £ und D, wohl weil das mandäische D ganz 
die Gestalt des arabischen * hat. 

aramäischen Text arabische Formen wie INW’ = 

der lebenden Sprache, welche den Texten zu Grunde liegt, 
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geographisch sehr nahe. Wie die Juden im eigentlichen Babylonien 

den dortigen aramäischen Volksdialect wohl in etwas eigenthümlicher 

Modification werden gesprochen haben, so stimmten vermuthlich auch 

die Mandäer weiter stromabwärts nicht in jeder Einzelheit der Sprache 

mit ihren Landsleuten überein; denn im Morgenlande sondern sich ja 

die Secten gern auch sprachlich etwas ab. Aber im Wesentlichen dür¬ 

fen wir doch die Sprache des babylonischen Talmud’s für die des obe¬ 

ren, das Mandäische für die des unteren Babyloniens halten. Ein Dia- 

lect wie der mandäische wird der sein, von welchem es Kidd. 71b 

heisst „das untere Apamea1 spricht mesänisuh” arsniö"'»); 

denn wenn es sich in dieser Talmudstelle auch nur um eine halachi- 

‘ sehe Anwendung der Gränzbestiminung und eine aggadische Ausdeutung 

des Namens handelt, so wäre doch der Ausdruck gar nicht ge¬ 

braucht, wenn man nicht eine Aussprache von Mesän (dem späteren 

Gebiet von Basra) gekannt hätte. 

Die nahe Verwandtschaft des Mandäischen mit dem Talmudischen2 

zeigt sich durch die ganze Grammatik hindurch; s. die Nachweisungen, 

die ich in meiner Darstellung gebe. Im Ganzen zeigt das Mandäische 

eine etwas jüngere Gestalt als das Talmudische, aber doch nicht durch¬ 

weg. Dazu sind die mandäischen Texte sprachlich saubrer, nicht so 

mit Fremdartigem gemischt und repräsentieren daher die aramäische 

Sprache Babyloniens besser als der Talmud. Hätten uns die Araber 

von dem Dialect der „Nabatäer des ‘Iräq” d.h. der aramäisch redenden 

Landbewohner Babyloniens etwas Mehr mitgetheilt als ein paar gele¬ 

gentlich angeführte Wörter, so würden wir darin die Grundzüge des 

Mandäischen und Talmudischen noch weit deutlicher wiederfinden, als 

wir es zum Theil schon jetzt können. Das Alles waren eben babylo¬ 

nische Dialecte. 

Vielleicht stand auch die Mundart, von welcher das heutige Neu¬ 

syrische in Kurdistan und am Urmmsee abstammt, in ziemlich nahem 

Verhältniss zum Mandäischen und Talmudischen. Die starken Verän¬ 

derungen im Bau des nordöstlichen Dialects lassen uns jenes Verhältniss 

nicht mehr recht erkennen; doch sind z. B. die Uebereinstimmung in 

1) Apamia . . . Mcsene cognominata Ammian 23, 6, 23; Ana/iieia 
lv Mearjpwr yfj Steph. Byz. s. v. u. s. w. 

2) Natürlich rede ich nur von den aramäischen Stücken im Talmud, 
nicht von den hebräischen und schliesse dabei auch die Stücke in palästini¬ 
schem Dialect aus, welche sich, theils unverändert, theils mit leichter Ucber- 
arbeitung des Dialects im babylonischen Talmud zerstreut finden. 
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der Bildung der Infinitive (mit den Vocalen ü- e) und manclierlei Be¬ 
rührungen hei den Pronomina von grossem Gewicht. 

Ferner steht das Mandäische schon dem „Syrischen” d. h. der 

Mundart von Edessa, welche sich früh zu allen aramäischen Christen 

verbreitet hat und ihnen als höhere Umgangs- und Schriftsprache 
diente. Nun behielten aber die localen Mundarten immer einigen Ein¬ 

fluss auf die Gestaltung des Syrischen in Mund und Schrift. Selbst¬ 

verständlich stand das Syrische, wie es im Osten auf ehemals persi¬ 

schem Gebiet in Kirche und Schule lebte, dem Mandäischen etwas 
näher als in der Form des Westens, zumal nach der später dort reci- 

pierten Aussprache. Eine besonders wichtige Uebereinstimmung zwi¬ 
schen den babylonischen Dialecten und dem Syrischen liegt in der 

Anwendung des Präfixes n beim Imperfect, wodurch sich diese ganze 

Gruppe scharf von der westlichen, resp. südwestlichen absondert, zu 
welcher auch das Palmyrenische gehört. 

Im Ganzen stehn diese südwestlichen Dialecte, wie sie in bunter Fülle 
in Palästina und dessen Nachbarschaft gesprochen und geschrieben wur¬ 

den, von allen aramäischen dem der Mandäer am fernsten. Doch fin¬ 
den sich immerhin zwischen ihnen Berührungen, wo das Edessenische 

andre Bildungen zeigt. Das ist denn entweder eine gemeinsame Bewah¬ 

rung ursprünglicher Sprachweise, welche im Syrischen verloren gegan¬ 

gen oder abgeändert ist, oder aber es ist eine parallele Entwicklung. 
Letztere zeigt sich z. B. in der ähnlichen Behandlung der Gutturale 
im Mandäischen und Talmudischen einerseits, in einigen späteren palä¬ 

stinischen Dialecten (Samaritanisch, Galiläisch) andrerseits1. In dieser 
Weise stimmt das Mandäische aber gelegentlich auch mit andern semi¬ 
tischen Sprachen überein, zunächst mit dem Hebräischen, dann auch 

mit dem Arabischen und selbst dem Aethiopischen. 

Auch der Wortschatz des Mandäischen zeigt die stärkste Berüh¬ 

rung mit dem des Talmud. Freilich bedingt schon die grosse Ver¬ 

schiedenheit im Inhalt und Stil einen bedeutenden Unterschied. Hätten 

1) Bei den von Juden in Palästina und Syrien gebrauchten Dialecten 
kommt noch hinzu, dass der allzeit rege Verkehr zwischen ihnen und den 
Brüdern im Osten auch wohl Formen der babylonischen Mundarten in jene 
eindringen liess, wie ebenfalls das Umgekehrte Statt fand. Noch stärker ist 
dieser sprachliche Austausch zwischen den Dialecten des Ostens und Westens 
im Wortschatz der jüdischen Schriften. Zu beachten ist übrigens, dass 
das officielle Targum (Onkclos und Jonathan), obwohl in Babylonien redi¬ 
giert, einen Dialect zeigt, dessen Grundlage palästinisch ist. 
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wir z. B. Erzählungen ähnlichen Inhalts in beiden Dialecten, wir kämen 

völlig mit einem Wörterbuche aus. \ 

Bei Weitem das meiste mandäische Sprachgut ist ächt ara¬ 

mäisch und findet sich in den (ihrigen Dialecten mehr oder weniger 

deutlich wieder. Allerdings hat aber das Mandäische einzelne alte 

Wörter erhalten, welche jenen ganz oder fast ganz fremd geworden 

sind, bildet daneben einige neue und wendet vielfach bekannte Wörter 

in etwas anderer Bedeutung an. Letzterer Umstand gehört zu den 

Hauptursachen der Schwierigkeit des Verständnisses. Ich weise hin 

auf Wörter wie „Basis” „Stamm”x, im Mandäischen auch für die 

Gesammtheit der Frommen gebraucht; „Reichthum”, im Mandäi¬ 

schen „Engel” (s. unten S. 104 Anm. 4; 182 Anm. 3); am „Glanz”, 

bei den Mandäern oft „Glanzwesen, guter Geist” u. s. w. Manche Ver¬ 

änderung der Bedeutung mag hier ohne besondere Absicht vorgegangen 

sein; bei andern dürfen wir aber wohl eine bewusste Umbildung von 

Seiten der geistigen Leiter der Mandäer sehn. 

Sehr gering an Zahl sind wohl die Wörter, welche sich mit ihrer 

technischen Bedeutung aus altbabylonischer Zeit erhalten haben. Dahin 

gehört vermuthlich „Zodiacalzeichen ” und besonders das 

interessante awnü (öfter vorkommend) — Scoooog, im Mandäischen selt¬ 

samerweise der 12te Theil einer Stunde1 2. 

Von den Ausdrücken für religiöse Vorstellungen ist natürlich Man¬ 

ches den älteren Secten entlehnt. Die Bedeutung hat sich dabei zuwei¬ 

len etwas verschoben. So sind die eigentlich die avlewcoL, im 

Mandäischen aber „die Erprobten” (s. S. 311 Anm. 1). ariaftbata be¬ 

deutet ursprünglich gewiss die zeXeioi; das Glossar erklärt das Wort 

aber durch humilis (S. 155); mitis, humilis (S. 176); 

inopia (S. 157 mit einer in diesem Buche nicht seltnen Ver¬ 

wechslung von Abstractum und Concretum). Und so heisst 1,214,13 f. 

wirklich „Demuth”. Man nahm es wohl zunächst als „fried¬ 

fertig”. Allerdings passt Qol. 4, 29 wieder besser die Bedeutung „voll- 

1) Im Syr. ist kannä „Fundament, Basis” Exod. 9, 31; 38, 8; Ephr. 
bei Overbeck 5, 11; „Stamm, Stengel” Geop.97,4; Land, Anccd.III,35,3 

Davon kannen „einen Stamm bilden” Barh. gr. I, 48, 14; Ps. 128, 6 Sym. 

2) Die Zahl 60 wird dadurch erreicht, dass die sösä in 5 pegä („An- 
stoss” == „Minute”) zerfällt. Diese Eintheilung ergiebt sich aus Sidrä Rabbä 

I, 379. „Minute” bei Cast.-Mich. p. 572 und 927 ist wohl die grie¬ 
chische Form. 
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kommen”. In ähnlicher Weise wird „Pharisäer”, welches als 

Ehrenname zu den Mandäern gekommen war — die Ableitung von 

war nicht zu verkennen s. 1,282,20; 317,4; 11,27,20 — schlecht¬ 

hin in der Bedeutung „hervorragend, vornehm” gebraucht, in loben¬ 

dem und in tadelndem Sinn, s. I, 315, 16; 387 ult.; 391, 14; DM 4a. 

Unmittelbar oder mittelbar hat das Mandäische noch manche 

hebräische oder speciell jüdisch - aramäische Wörter von den Juden 

angenommen b Es sind durchgehends solche, die genau so oder in 

wenig veränderter Form vom A. T. her auch bei den syrischen Chri¬ 

sten üblich waren. Dahin gehören b^im — bnn; brw = baizi; 

S-ntt(y) — ü'r-ra (s. S. 129 Anm. 1); amaw = niyWin (s. S. 134); 

— rnöttiü u. s. w.; im Grunde auch „Prophet” u. A.m. 

In versteckter Weise findet sich noch allerlei Derartiges in den Namen 

der guten und bösen Geister; so ist der Teufel W — “na „Feuer”; 

das oft genannte Paar und nnst1:, die Hüter des Taufwassers 

(„Jordans”), weisen auf die Opfer D^bd und finni hin. 

Viel geringer an Zahl sind die Wörter, welche dem Sprachgebrauch 

der christlichen Syrer entlehnt sind, und zwar werden sie fast alle 

direct zur Bezeichnung christlicher Dinge, durchweg in höhnendem 

Sinn, gebraucht. So die iob^ = „die (trauernden) Asketen”; 

„Seligen” (s. S. 448); 12 wy = ^oa.; n2&t!-jn72 — 
* T7 • • 

n Heiland”; np-pnö = jioA.® ..Visitator”: 

„Hostie” (s. S. 1*25); ferner vgl. die zum Theil aus dem Griechischen 

stammenden Bezeichnungen christlicher Würdenträger wie = 

Bischof” u.A. m. s. I, 227 oben; ähnlich 1,227,21 

— Rosen, Cat. 52b; Payne-Smitii, Cat. 508; Assem. III, 11, 

857 u. s. w. ava%cüQr]Tcd und aröttbp I, 227, 3 = (V*^JLd), 

^ .rnA nj exxXrjGLa. Einige nicht kirchliche Wörter, welche die Mandäer 

aus syrischen Schriften zu haben scheinen, s. S. 17 Anm. 6. 

Die Zahl der griechischen Wörter, im Syrischen und in den palä¬ 

stinischen Dialecten sehr gross, ist im Mandäischen begreiflicherweise 

v-erhältnissmässig gering; ich habe, mit Einrechnung jener gelegentlich 

1) Wo Bibelstellen nachgeahmt werden wie I, 174; Qol. 52 (Ps. 114, 
3 ff.); I, 176 (Stellen aus Jes. 5), weist der Wortlaut eher auf eine jüdi¬ 
sche Vermittlung hin als auf eine christliche (durch die Peschita). Ich 
bemerke, dass in dem Stücke I, 173 ff. noch manche Bibelstellen mehr oder 
weniger deutlich benutzt sind, zum Theil natürlich mit gänzlicher Verände¬ 
rung des Sinnes. 
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als fremd aufgeführten christlichen Wörter im Ganzen etwa 60 aufge¬ 

funden. Die meisten der wirklich in’s Mandäische aufgenommenen Wör¬ 

ter griechischer Herkunft haben sich früh weit über die verschiedenen 

aramäischen Dialecte verbreitet. Solche sind z. B. ozohrj; nodiü 

Q. 50, 16 zi)7tog; zaya (s. S. 202); N03NÜ zd^ig; asisnaö nqog- 

co7tov; aoara = \ols, aramäische Bildung von rcÜGLg, 7iüoai\ D8Tp, 

aüTp im Mandäischen „Krankheit” = xaigog; trpaDft, üNpND?:] „voll¬ 

endet” (act. und pass.) öfter in cod. Par. XIV, vgl. >q—qL® Weight, 

Cat. 619a; Sachau, Ined. 128, 22; Zingeele, Mon. syr. 1,106,29 u.s.w. 

von ] vnn .n m Assem. III, i, 464, 610; Rosen, Cat. 4a D*Dö orjxcofia; 
D^D5 „krank” = ujuhJ, von vooog gebildet u. s. w. Nur sehr wenige 

mandäische Wörter griechischen Ursprungs vermag ich nicht auch im 

Syrischen nachzuweisen; dahin gehört vrjoot, 1,175,2; aber dafür 

haben wir targumisch ; samaritanisch ■’Diöi? Gen. 10,32 und spät¬ 

hebräisch tröi. Eine eigenthümliche Umformung zeigt das Wort 

= ylcoGooxo^ov, aber für das beliebte findet sich 

vereinzelt auch im Syrischen s. Land, Anecd. III, 80, 2; 83, 

18; 93, 31; 97, 26; 99, 2. Veränderungen der Bedeutung, wie dass 

larat arjQ2 im Mandäischen gewöhnlich „Aether” bedeutet, können nicht 

aulfallen. Eigenthümlich ist es, dass fiaqayva den 

„Olivenstab” des Priesters bezeichnet, vgl. Peteemann, Reisenll, 119. 

Die wenigen lateinischen Wörter wie ab^iap, 

ytavdqXa3 candela sind natürlich durch griechische Vermittlung' zu 

den Aramäern gekommen. Die weite Verbreitung grade dieses Wor¬ 

tes4 zeigt sich darin, dass es auch im Arabischen gebraucht wird. 

Eine viel wichtigere Rolle spielt im Mandäischen das persische Ele¬ 

ment. Einige Lehnwörter aus dem Iranischen haben sich schon in sehr 

1) An der entsprechenden Stelle steht bei Dion. Telm. 177, 15 die 
Form mit q. 

2) Das durch’s Aram. weit verbreitete griechische Wort ist auch in’s 
Arabische aufgenommen; s. über die Formen (^, /J) Kämil 464, 13 f. 
Die Bedeutung „Lufthauch, Wind”, welche es im Arab. hat', kennt auch 
das Mandäische. 

3) So Pseudocallisthenes ed. Mülleb III, 28 (l42a, 2); bei Malala (ed. 
Ox.) I, 346 der Plural xdvdrjXa. 

4) Welches ausnahmsweise weder eine militärische noch administrative 
Bedeutung hat wie fast alle andern lateinischen Wörter, die in’s Aramäische 
(und Arabische) eingedrungen sind. 
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früher Zeit durch das ganze aramäische Sprachgebiet verbreitet; so 

z. B. (mandäisch tfüNTns), n, vt (persisch zeb, vgl. ztvar; in’s 

Arabische als ^ „Staat”, „Kleidung” aufgenommen). Die syrische 

Schriftsprache gebraucht sehr viel persisches Sprachgut. Noch zahl¬ 

reicher müssen diese Fremdlinge natürlich in den babylonischen Dia- 

lecten sein. Das Mandäische enthält viele Wörter persischen Ursprungs, 

welche wir nicht leicht sonst im Aramäischen antreffen. Diese Fremd¬ 

wörter sind theils in älterer, theils in jüngerer Zeit entlehnt. Wie im 

Syrischen zeigen sie aber in der früheren mandäischen Literatur oft 

eine etwas alterthümlichere Form als die neupersische. So finden wir 

hier noch durchgehends die mittelpersische Endung auf Je, welche im 

Neupersischen abgefallen ist z.B. apiktira „Zeichen” (&jLcö); Npsarnaö 

„Bote” (xjfy.j)1; Npiön „Obolus”, eigentlich „Korn” (&jta)2; fiOiis 

„Fundament” (aui s. S. 379 Anm. 3), und dahin werden auch gehören 

apitno „Zeltdach”3 und aoEana „feines Mehl” (syr. ^d^), deren 

Grundform ich nicht kenne. Eine Nisbabildung mit Je s. S. 141 Z. 6. 

Aehnlich ist „elend” I, 389, 23 — pehlevi *pnö (neupersisch 

sLxJL, ZjxLf). — Das nur als Attribut zu arw „Wasser” vorkommende 

anarü („das schwarze Wasser”) hat hinten noch das v, wie im Avesta 

sjäva, während im Pehlevi schon wie im Neupersischen inarö ist. 

Alterthümliche Lautverhältnisse zeigt u. A. auch noch "iNiöttanNB 

„Herrschaft”, in den Pehleviinschriften i'nnttJinnaaö s. Haug, Essay on 

Pahlavi p. 71, vgl. 'im Buchpehlevi niöfinaas „Herrscher”, s. Hoshangji’s 

Glossar s. v., wofür neupersisch pädhsäh4. Die Erweichung der Tenuis 

£zur Media d (dJi) zwischen zweiVocalen in jener mandäischen Form ist 

wieder eine jüngere Erscheinung, die sich aber wohl auch in Iran 

1) S. Lagaede, Abhh. 76 f. 

2) Ebend. 32 f. Das aramäische Wort für diese Münze ist aw>tt „Kern”, 
das hebräische „Korn”. Vgl. «ly „Dattelkern” als Gewicht für Edel¬ 
metall (Kämil 658). 

3) Die von den Arabern gegebne Ableitung des Wortes von 

ist nicht wohl möglich. Entsprechen würde ein neupersisches 
(oder ?). 

4) Vgl. das mundartliche ikhsedJi für sedJi aus khseta (khsaeta) 
u. A. m. 
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schon zur Sasanidenzeit vollzogen hat. Auch die weitere Erweichung 

eines zwischen Vocalen stehenden p durch b zu v finden wir schon in 

aus apar = yy s. S. 305 1. Eine jüngere Form zeigt auch 

arSNETNö I, 217, 6 (Plur.) = (jUIi aus patmän, padhmän, während 

das in sehr früher Zeit aufgenommene Dans (mandäisch in Nttfcnms um¬ 

gelautet) noch das t bewahrt hatte (neupersisch ^UJo). Man wird 

schon aus diesen Beispielen sehen, dass das Mandäische auch für die 

iranische Lautgeschichte von grossem Belang ist. 

Ein allem Anschein nach iranisches Wort, welches besondere 

Beachtung verdient, ist «s&w, das ich etwa mit „Geist” (oder wohl 

noch besser mit „Intelligenz”) übersetzen möchte (z. B. in N-Nft 

NlispiH „der grosse Geist der Herrlichkeit”, Name des höchsten Got¬ 

tes, und in ar^i-sSf n.n awaoa „ich bin ein Geist vom grossen 

Leben”, wie so oft die auf die Erde gekommene Seele spricht); ich 

weiss keine genau entsprechende Form im Mittel- und Neupersischen, 

aber die Abkunft von der Wurzel man, der Zusammenhang mit dem 
0 ^ # 

päzendischen manidhan, manisn (neupersisch jbJuo) und mit mainjö 

(für manjö, so dass die jüngere Form eigentlich niani lauten müsste) 

scheint mir kaum zweifelhaft. 

Auch bei iranischen Wörtern haben die Mandäer die Bedeutung 

zuweilen specialisiert oder gradezu abgeändert. Ygl. z. B., was ich 

1) Die verschiedenen Weisen der Behandlung eines anlautenden va, vi, 
welche wir im Neupersischen kennen, kommen alle auch im Mandäischen 
vor; aber sie lassen sich auch sämmlich schon an Eigennamen aus viel 

älterer Zeit nachweisen. Wir haben so die Beibehaltung in „Saa¬ 

ten” (neupersisch j;5, yf.); die Verwandlung zu ba in NpTnöfiO „Pracht¬ 

kleid” (pehlevi ^ntn, päzend vastarg, neupersisch /***■>, s. Lagakde, Abhh. 

23); üN'iJTO aus Varahrän, resp. VeretJiraghna (neupersisch f^.); 

die Verwandlung zu gu in Nina „Keule” aus vazr (so noch im Päzend), 
yjtf t» 

(neupersich yy mit Umsetzung); = Vistäspa (^UäT). Endlich 

finden wir dafür u in Njtüiy ^iao( „Hengst” aus warsni (neupersisch ^^f) 

s. Lagakde, Abhh. 11 und was ich Z. d. D. M. G. XXVIII, 95 f. gebe. — 

Den Wechsel von r und' l zeigen = ylyyV s. S. 305; 
„Könige” I, 386, 1 von während Theophanes (ed. Bonn.) S. 500 
umgekehrt —uXtaybg (Eigenname des Vaters des letzten Jezdegerd) hat. 
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S. 389 Anm. 1 über atüD&nn — jzJjö sage, sowie was S. 418 Anm. 1 

über das in eine semitische Wurzel herübergezogene »piNYiNö be¬ 

merkt ist. 

Uebrigens kann ich mit meinen beschränkten Kenntnissen gar 

manches Wort, das iranischen Ursprungs zu sein scheint, nicht in sei¬ 

ner heimathlichen Form nachweisen. 

Die Zahl der Entlehnungen aus dem Persischen nimmt nun in 

jüngeren Schriften immer zu; diese neu aufgenommenen Wörter zei¬ 

gen durchgängig rein neupersische Formen z. B. avft „Frucht” = 

(nicht “ppE wie im Pehlevi). 

Arabische Wörter enthält die ältere Literatur, abgesehen von den 

Eigennamen abinntt — &JUf nawanNü — <y[<p u. s. w. fast gar 

nicht. Die einzigen, welche mir sicher zu sein scheinen, sind fol¬ 

gende: 

Nbaw „Vermögen” II, 129, 11 (wo vielleicht ursprünglich ein ande¬ 

res Wort stand), jtxbwi „unser Vermögen” DM 45a — JLo. 

oiü = „Bassin” 3 mal in DM, und so ist auch wohl 

aröitfln I, 216, 14 zu erklären. 
ww 

wnr — „Henna” DM 29a; 32a in einer Polemik gegen die 

Muslime, welche dies Kraut gebrauchen1. 

In der zweiten Periode nimmt die Zahl der arabischen Lehnwör- 

ter schon zu. Wir finden da z. B. rvnVü „ich forderte” von ^JUs 

(wie persisches ,jJuujLio) Cod. Par. XIV nr. 80 im Parallelismus zu 

ms = mss. 

Cod. Par. XI fol. 21\ 

amitfcO „Tuch zum Verhüllen” = oLyaj Qol. 20, 10; Ox. III, 66* 

u. s. w. 

TöBNn = jusJu Cod. Par. XIV u. s. w. 

In den letzten Perioden nehmen dann die arabischen und persi¬ 

schen Wörter einen immer weiteren Raum ein und das einheimische 

1) Ueber fco und Din, deren Aehnliclikeit mit arabischem und f 

leicht zu falschen Schlüssen führen könnte, s. S. 80 f. und 204. 

Nöldeke, Mandäische Grammatik. C 
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Spracligut wird von dem fremden fast verdrängt. Aber das gilt noch 

durchaus nicht von der älteren Literatur. Denn wie zahlreich in 

dieser auch die Wörter persischen Ursprungs sind, sie enthält doch 

nicht so viel fremde Elemente wie die meisten syrischen Schriften 

mit ihren massenhaften Entlehnungen aus dem Griechischen. 

Schliesslich noch ein Wort über die mandäische Schrift. Die¬ 

selbe ist aller Wahrscheinlichkeit nach in Babylonien selbst durch 

allmähliche Umwandlung der aramäischen entstanden. Ziemlich nahe 

steht sie der Schrift auf den vorsasanischen Münzen Iran’s und den 

ältsten Formen des Pehlevialphabetes, wie es auf den Inschriften er¬ 

scheint, namentlich der zweiten Gattung (s. g. Chaldaeo - Pehlevi). 

Die Abweichungen sind zum Theil durch die Verwendung als Cursiv- 

schrift bedingt 1. Hätten wir mandäische Documente aus viel älterer 

Zeit, so würde die Aehnlichkeit vielleicht noch bedeutend mehr her¬ 

vortreten; doch spricht allerdings Manches dafür, dass der Schrift- 

character unserer älteren Handschriften schon seit längerer Zeit im 

Wesentlichen unverändert in Uebung war. 

1) Das Einzelne muss ich einer besonderen Abhandlung Vorbehalten. 

I 



ERSTER THEIL. 

Schrift- n n d Lautlehre. 

I. Scliriftlehre. 

Das mandäisclie Alphabet, ein Abkömmling des alten aramäischen, 

besteht wie dieses aus 22 Buchstaben. Denn wenn die Mandäer auch 

die ursprünglichen Laute des n und y verloren haben, so verwenden 

sie die entsprechenden Schriftzeichen doch anderweit. Die Zahl 22 

sowie die Beibehaltung der alten Reihenfolge, mit einziger Ausnahme 

der Umsetzung des n und n (s. § 62 Anm.), wird schon durch die alpha¬ 

betischen Lieder (I, 247 ff. und Par. XI) gesichert. Ob die Mandäer 

früher auch die alten Buchstabennamen alef, beth u. s. w. gebrauchten, 

lässt sich nicht erkennen. In neuerer Zeit scheint man einfach ä, bä, 

gä, da u. s. w. zu sagen, denn in der Unterschrift von Par. VIII vom 

Jahre 1102 d. H. (beginnt 5. October 1690) heisst es answisiaa -pNsba 

„lehre mich das Alphabet” und weiter: „und er lehrte mich” tnattNäK. 

Dazu stimmt das von Wright, Cat. cod. syr. 1216b wiedergegebene 

mandäische Alphabet 'üi Ni ^ mit dem vom Obersten Taylor nach 

Anleitung eines Mandäers darüber geschriebenen A Bä Va Ga Ghä 

u. s. w. 

Im „Diwan” (Par. XIV) vornean ist seltsamerweise von 24 Buch¬ 

staben die Rede NS-iNi ’pnött1. Man darf diese Zahl viel¬ 

leicht daraus erklären, dass man das Relativwort “i als eignen Buchstaben 

rechnete und das arab. g mitzählte, das in späterer Zeit zur Bezeich¬ 

nung des Ain-Lautes (welcher dem Mandäischen verloren gegangen war) 

1) Syrisch ist allerdings „Silbe”, doch ist die Bedeutung „Buch¬ 

stab” hier klar. Sie kommt auch AM 183 vor (bei der Berechnung der Buch¬ 

stabenwerth e). Vgl. übrigens VL-^n „lesen zu lernen” Ephr. III, 

203 C. 

Nöldeke, Mandäische Grammatik. 1 
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in arabischen Wörtern verwandt wird. Das älteste uns bekannte Beispiel 

ist im Texte von DM29a absnaatg, während die Handschriften des Sidrä 

Rabbä noch stets ab&nntf für 2JJI schreiben. Jenes ^ könnte aber 

immerhin erst von einem Abschreiber herrühren. Im Text des AM und 

in den Unterschriften der Codices ist dies p bei Eigennamen und selbst 

im Alphabet gar nicht selten, vgl. — dx AM 189; 

.xä AM 181; ebd.; meine Tante 
0^) /- • t 

Q. 61, 2; rwtg 

In den jüngsten, mehr oder weniger in modernem Dialect geschrie¬ 

benen Stücken finden wir auch noch andere Bezeichnungen arabischer 

• j-i ebd. u. s. w. 
Jy 

“ für = für und persischer Laute, nämlich o für und ? 

So schon in der Unterschrift von Par. X (von 978 d. H., beginnt 15. 

Juni 1570) snaitfD = ^*>0 und Sp^Nta = (^LgÄ-); 

= y* Ferner so nNWtt'nw = LV t ^ i11 der Unter¬ 

schrift von Par. XI (von 1026 d. H. = 1617). Andere Beispiele s. in 

Wbight’s Catalog 1213 ff. Sogar für das echt mandäische 

„neunzehn” (s. § 152) findet sich in Par. YIII (von 1105 d. 

H., beginnt 2. Sept. 1693). Seltener ist a z. B. ^ „Wein” 
1 w " 

AM 180; ]iO = Q- 73, 21. Daneben werden übrigens die ein¬ 

fachen Zeichen für ^ M für _ a für • gebraucht. So findet 
C & C C 

sich z. B. öfter TOaKöbrn — mit als mit “a; ferner so 

T^Kia = I, 395, Z. 15 u. s. w 
7 

In älterer Zeit kannte man jene 

diacritischen Puncte nicht. Die Mandäer begnügten sich damals auch 

wohl damit, die fremden Laute annähernd, nicht genau, auszusprechen 

z. B. ta oder £ für u. s. w. ganz wie die Syrer 1. Jene Unterschei- 

l) Bei einigen Wörtern scheint mir jedoch ein alter Versuch vorzulie¬ 

gen, das er und — durch eine Combination von im und iaca darzustellen. 
O W 

So ist der Name I, 383, 12 ‘TnaaNtaen (Var. Tüaarofin, lies T'aaaun) — 

LV x, a t^ • 1,390, 12; 392, 17 ■jNEttnrNln, laaiafiniNri (und andere Varr.) 

= hangaman ^ t^f Aus der starken Entstellung I, 383, 9 lässt sich mit 

Sicherheit der Name erkennen, in welchem ^ durch oder 

UJNlS dargestellt ist. Endlich ist auch Q. 50,25 vielleicht aus rpa 
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düngen wurden erst ein Bedürfniss seit der Ueberschwemmung mit arabi¬ 

schen Wörtern, von welcher die älteren Schriften noch ganz frei sind. 

Nur im Glossar, welches kein rein mandäisches Erzeugniss, finden 

wir noch besondere Bezeichnungen für LJ*3 u. s. w. 

Neben diesen 22 Buchstaben gebraucht das Mandäische keine ortlio- § 2 

graphischen Hiilfszeichen. Dem Bedürfniss nach deutlichem Ausdruck 

der Yocale wird genügt durch regelmässige Anwendung des Vocalbuch- 

staben. Im Mandäischen ist nämlich die in den aramäischen oder 

unter aramäischem Einfluss stehenden Schriftsystemen erscheinende 

Tendenz1 reichlicher Anwendung von Yocalbuchstaben durchgeführt. 

Grundregel ist: alle deutlichen Yocale werden durch Yocal¬ 

buchstaben bezeichnet. Ueber die wenigen Ausnahmen s. § 11. 

Als Yocalbuchstaben dienen die Halbvocale i ^ und die ursprüng- § 3 

liehen Gutturalen n y. Im Grunde kann man auch das g - als eine Art 

Yocalbuchstab ansehen; doch ist es zunächst eine etymologische Remi- 

niscenz (§ 62). 

1) Im Anlaut bezeichnet neben dem Yocal a ä noch zugleich 

den Spiritus lenis ohne Unterschied der Entstehung: = tok 

dicit;“T3N' — -nr; = ■praa; faciunt; isniN = 

yapN „vier” und = „Schiff”; msraa = nnpm „ich fand” u.s.w. 

In- und auslautendes a ä ist n: rrsNttJ — naiP: = min; bttp, 

(vgl. die Yarr.) leth llügäje herauszulesen; dieser Name kann ja ebenso gut 

mit wie mit * oder v geschrieben werden. 
C ' ' 

l) In der gemeinen syr. Schreibweise wird bekanntlich schon jedes 

lange oder kurze u plene geschrieben; zuweilen, namentlich in Fremdwör¬ 

tern, auch schon 1 Aehnlich ist es im Christlich-Palästinischen (Z. d. 1). 

M. G. XXII, 447 ff.), wo aber auch schon aramäisches % und selbst ä in 

Plenarschreibung vorkommt. Noch weiter geht die Verwendung von Yocal¬ 

buchstaben in jüdischen Schriften. Von da ist nur noch ein Schritt zur 

Regelmässigkeit, die wir im Mandäischen sehen. •— Die ursprüngliche 

Beschränkung der Plenarschreibung auf lange Yocale findet sich noch ziem¬ 

lich in der palmyrenischen und nabatäischen Schrift, vollständig in der ara¬ 

bischen, welche auch dadurch, dass sie das inlautende ä in älterer Zeit oft 

unbezeichnet lässt, ihren Ursprung aus der nabatäischen bekundet. 

1* 
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NbNp == bpr, Nb|5-, NIM = wNlM (mim)-, N^n — fiOn; aobtf73' = Npb?2; 

ND'»25N73 = ripp?: ; bNtu^Nn:? = bppnN „strauchelte”*, ^n?: — y: u.s.w. 

§ 4. 2) Anlautender Spiritus lenis mit i e ist 2’: N2Nb2 = sob^N 

„Baum”; D2 — rrN; NrNp2 = (V2-? ? Nnr — i'r*i „Hand”; ^t-*i 

„wusste”; „ich weiss”; sw — w=>LT, oC| „sass” und 

„sitze”; an3> „glänzend” (von rrr); rN'-r — „ich sage”; msy — 

jÄir; n?:2* = „Mutter”; ms? feci u. s. w. Aus den ersten Bei¬ 

spielen dürfte ziemlich sicher erhellen, dass dies 2? nicht auf den E-Laut 

beschränkt ist. Man müsste sonst ohne zwingenden Grund annehmen, 

dass im Anlaut immer e aus ji, i geworden wäre. Einigemal finden wir 

übrigens anlautendes i, e durch ausgedrückt. So rptf für und neben 

n2 — M (vgl. z. B. die Varr. zu I, 25 ff.; 29, 12 f.; die besten Hand¬ 

schriften wechseln hier ab). Ferner einigemal b^ == ba; b^r b^y = 

bN bN; ^nm y\y — yy. Dem entsprechend in den Zusammensetzun¬ 

gen mit bN gewöhnlich b^, doch ygl. b^fino I, 120, 15 f. neben b^NMD 

= bNPb\ 

Treten vor so anlautendes 2 die präfigierten sbi, so pflegt das y zu 

bleiben, also pan^n „in deiner Hand”; anNp^b — aw&abyb, 

aoatbsn = nansn — zj-ai©; an »an = jj^of© „und 

Sagen”, u. s. w. Einzeln ist auch hier *y z. B. ■p'rrN'-piM „und ihre 

Hände” I, 56, 12 (aber A und B "r^i); so öfter b^b für und neben 

brb 'ClX (vgl. I, 269, 1; Q. 29, 29). 

Zuweilen, jedoch nicht häufig, fällt aber nach diesen Vorsätzen 

das y weg z. B. yfcaab^ „in ihrem Baum” I, 9, 2; arbrrn = jlife 

1,301,14; 11,35,9; amsnn = aaptoan 1,340,10 (Var. "02S, "oi^a) u.s.w. 
A A • x 

Im Inlaut ist % e regelmässig aarn = fori; p^ra = nüm 

= NUTM; NMö — jb\p „Frucht”; pNir = ^©ai; W1N72‘>2 = ; 

“iNnM = i-aAj; — ,^LiJ; -pm — *psr| u. s. w. 

Auslautendes t e erhält stets noch ein a* hinter dem m>1: arb = ^b; 

aoananr.i?: == “prtpn?: (-pamn?:)); arait — aran = ; arsDa* 

l) Wenn das N ganz einzeln (ich habe höchstens 4 Fälle bemerkt) 

fehlt, so ist das ein blosses Versehen, wie denn auch wohl andere, noth- 

wendigere Buchstaben von den Abschreibern weggelassen werden. 
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— „ging” „geh”; ar^ap = ips; aosn = ^pp; ama'"Dii = 

V*t-3oJ u. s. w. 

Dies n fällt aber sofort ab, wenn ein Encliticum antritt; also 

miiTS = i©<nJ, aber pb’ntT'i = <o<nA*. jocnj; ■jNb'1-)!-! = cn 

u. s. w. 

Ein ar am Wortende kann aber auch ja bedeuten; so ist arii — 

\±m, „lebte”. Man kann daher nur aus dem Zusammenhänge erkennen, 

ob man anaaii zu sprechen hat ■ns-j oder ariii1 u. s. w. 

Ueber die Verwendung von p siehe § 62. 

Nicht selten tritt, und zwar gleichermassen bei i und bei e, für 

im Inlaut oder für ao im Auslaut als rein graphische Variante y auf. 

Durchaus geschieht dies in yn = ^<n „sie”. Beliebt ist diese Vertau¬ 

schung nach den Consonanten 3, r>, d, äs, welche alle einen weit nach 

unten gehenden spitzen Winkel (V) bilden; es ist also nur ein beson¬ 

derer calligraphischer Gebrauch. Vgl. aatw = I, 103 ult., 105, 1; 

= \£lLLw I, 286, 3; b^n — AcuslJ „isst”; „wir”; 

‘laoarritt = „er wird erweckt”; aabsitt = iLuJ „List”; batT^i = 

I, 293, 21; = ■’pt „Arten”; aabys — li-Ls „Maass”; 

]ao^S — ]rq „Saturn”; Ä^atbü — soöaa — 'ppsaj Ox. III, 23"; 

W55 = wo} „viel” (öfter); 3>ÄSa*ÄSa*i — ^ÄSpsrn „und Kiesel” u. s. w. 

Ferner vgl. = \^]] „Falschheit” I, 232, 21; janan^b „Levia- 

than” I, 233 ult.; übrtfb — nb mb I, 31, 21; 5>b „mir” u. s. w. In 

allen diesen Fällen findet sich aber die Schreibweise mit ^, resp. ao, 

daneben, zum Theil als Var. zu derselben Stelle, zum Theil viel öfter. 

Aber nur „sie”. 

Beliebt ist nun dieses y noch, wo mehrere i und j zusammen- 

stossen. So artfSö = att^pö I, 215, 1; ar^p^i = awppjn; NWT = 

aeppT; ar^am» — II, 4, 10; — oiiLaJ I, 133, 13; 

= ^appuS „wohnend” (PL f.); am5>SÄ — „Pro¬ 

pheten” I, 287, 12; a*Wp, mwp = *]^ippp Ox. III, 44b; rmä>ÄS:a = 

1) Die Hinzufügung des K zur Bezeichnung des auslautenden i, e ist 

ein ähnlicher Luxus wie im Arabischen die Schreibweise für auslautendes 

ü, au, welche aber weniger zu Verwechslungen Anlass giebt. 
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kjj I, 164, 3. Fast ausnahmlos haben wir so ,, Irrthum” 

(doch auch und Q. 9, 22). Für nn; jäje „schön” finden 

wir n^so, s^&r, ar^ar, und selbst (vgl. die Yarr. zu I, 3, 11; 

Ox. III, 21b u. s. w.). So auch ■pbsnar, yibyar u. s. w. = prib aar I, 316, 

16; pw, p3>ar, par, pi^ao = pao I, 177, 17. Bei einigen dieser 

Wörter kommt man fast auf den Gedanken, dass das y sich aus einer 

Zeit erhalten hat, in der es noch lautbar war. Da es sich aber ebenso 

in Wörtern findet, welche nie ein consonantisches y hatten, so ist das 

als Täuschung anzusehen; dass das y oft in Wörtern mit radicalem 

lAin geschrieben wird, erklärt sich daraus, dass grade in solchen jene 

Häufung der Laute i und j leicht vorkommt. 

Der Luxus der Schreibart y^ für einfaches 2 oder p den wir 

eben in ars^ü, ar^ar u. s. w. fanden, kommt auch sonst noch einigemal 

vor. So ar^nis für einfaches II, 112, 17, 23; 113, 3 

(Yar. arntt), welches wohl auf einer Verwechslung mit dem Plural 

beruht; ferner ^löaoa* — I, 49,18 (AB); ^lösan = V4-0’ I, 386, 8 

(die Londoner Codd. aa^^saai); ar?2arM> = Ulli „Gesänge” Ox. III, 

102a; ar^awat = Par. II, 186b. Diese drei Fälle erklären sich 

aus missbräuchlicher Vereinigung zweier möglichen Schreibungen, also 

&T25ar;2 — 2iar52 oder = aria**1^1. Im An- und Inlaut haben wir 

so noch einzelne neben und r\y — kl); b^b neben b^b und 

byb; bvy^ — (etwa nejol gesprochen) Ox. III, 18a für br^i 

oder br^a, wie Par. XI an der Stelle hat; biDS^i = „isst” I, 

105, 2 B (Petermann verzeichnet die Var. aus D); mW5 = 

I, 70, 16 B; Nby^ = I, 202, 22 B; p3D — I, 269, 3 B (die 

anderen pp) u. s. w. In einigen dieser, immerhin ziemlich seltnen, 

Fälle kann man wieder das Zusammenflüssen zweier möglicher Schrei¬ 

bungen annehmen; zum Theil aber sehen wir hier eine blosse ortho¬ 

graphische oder calligraphische Laune. Das gilt auch von ■pysatT, 

ps^NT u. s. w., die oft in der Schlussformel piDNT ar^ii (oder 

P^nt N^n) = ,-^j \±m. „das Leben siegt” Vorkommen. 

1) Wie sich anderswo einmal NU)sn*H für aMüü*n oder aattJDTi „Honig” 
findet. 

\ 
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3) Anlautender Spiritus lenis mit u, o ist iS: = Nivp’iN § 6. 

„Thora”; T12 = (Name des schlimmsten Teufels, aus dem hebr. 

Din „Feuer”); = na „oder”; Ni*nN = „Ohr”; apw-)? — 

„Tiefe”; atswiy = aappN (talm.; von ywy) „Bissen” u. s. w. 

Dies ii> kann aber unter Umständen auch ew, iw bedeuten z. B. 

■pW = ebhdün(i) d. i. „verliessen mich”; ntis* — 

„blind”. 

Nach den Präfixen Dbi bleibt das 2: Npwb = SODmsn 

= jUalo „und die Uthra’s”. 

Im Inlaut ist u, o bloss i: Nmtai=V*®*5 „Kleid”; n^ndiü 

— „Sündfluthen”; ne-p = „Tag”; Dip „stelle auf”; yinb-D 

= finbp; diddpü „liegt”; aransis — lij-oaJ „fremd” u. s. w. 

Ebenso im Auslaut: ixn = olo? „Gestalt”; ipN = „Noth”; 

iDp „riefen” u. s. w. 

Die Diphthongen au und ai werden (im Anlaut mit Einschluss des § 7. 

Spiritus lenis) durch in , \\ wiedergegeben. Ob in der Aussprache noch 

ein Unterschied zwischen du, di und au ai gemacht ward, lässt sich 

nicht sagen; orthographisch ist hier keine Verschiedenheit. Vgl. ntpn 

= -M „ brachte ”; nd\n = \*ul „Nebel”; Nb\N = aW „sie tritt 

ein”; rrniN — *sLof „setzte”; NbiN = ilo.157 „Frevel”; arrvwa = 

fluLo „bringt” und — „sterben”; = '-aioio 1; ^nönddi 

= Jaio; ^NDbNtt = \nt'“ = „sieh” (fern.); iNb — ak* 

iNb „ nicht ” 2. 

Als Diphthong ist auch wohl ew (eu) anzusehn in Wörtern wie 

■pTO — *^,hsn (§ 6); ■jütnarrb — ]rn*ib. Ferner das nur im Auslaut 

vorkommende ui (vielleicht unter Umständen auch di), welches wie 

auslautendes i e mit Zusatz eines N geschrieben wird in z. B. anna 

1) Auch Formen wie anNii = ann „sie ist” wird man hierher ziehen 

dürfen, da das w hier schwerlich consonantisch geblieben ist. 

2) Der Diphthong ai scheint im Auslaut einigemal N\N geschrieben 
' •• V 

z. B. N^NmNp — v^iD|s. § 217. Doch ist hier vielleicht gradezu der 

Uebergang in eine andere grammatische Form. Für die Endung iON äjä 

finden wir nicht selten anN s. § 121 Anm. 
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75 

= „sein Vater”;, an'-itri = „bewahrten ihn”; ^v^rp 

riefen ihn” u. s. w. 

8. Schwer ist zu sagen, wie weit die blossen Vocalanstösse (Schwa 

mobile) bezeichnet werden. Allerdings finden wir im Mandäischen nicht 

selten ursprünglich kurze Vocale in offenen Silben, welche die syrische 

Schrift nicht ausdrückt; wir können aber nicht wissen, ob die Mandäer 

hier nicht wirklich einen vollen Vocal sprachen, ja ob hier nicht unter 

Umständen (wie im Hebräischen) gar Längen entstanden sind. Wir 

thun daher besser, hier Fälle unerwarteter Vocalbewahrung zu sehen, 

und sie in der Lautlehre zu behandeln (§ 27). Aber freilich bleiben 

wir geneigt, bei Schwankungen wie zwischen Nbttbip und abtfbp 

„Schlinge” u. s. w. vorne nur einen halben Vocal anzunehmen, hin¬ 

sichtlich dessen die Schrift nicht recht wusste, ob sie ihn bezeichnen 

sollte oder nicht. 

9. Obgleich die Häufung von ^ (oder und ) nicht vermieden, ja 

mitunter ganz unnöthigerweise geflissentlich herbeigeführt wird (§ 5), 

so tritt doch zuweilen im Gegensatz zu jener luxuriösen Schreibweise 

grade auch bei ^ und i eine Ersparung ein. So finden wir einzeln 
• rts «T» ^7 

bvi für br^i nejol — . Aehnlich ist aoNita für 

Ox. III, 27a, 28a. Doch sind dies Ausnahmefälle. Häufiger ist in statt 

*n&$ z. B. “pmmi — ■pnnNiüi statt •pirn I, 110, 24 (2 mal); 

-pis'rrs = ^ccuJ I, 316, 5 und andere Fälle ^jjocluj : 

von ^;d und ■nn L 

§10. Ein i fällt zuweilen aus oder ist wenigstens nur implicite vorhan¬ 

den in Folge des leidigen Schwankens der drei- und zweizackigen Ge¬ 

stalt des n und ir (aa und aaa ; ^a und ^aa). Bei anlautendem ii ist, 

meinen Beobachtungen in Handschriften und guten Nachzeichnungen 

zufolge, nie sicher zu sagen, ob nicht davor ein 1 steht; das sonst 

durchweg kräftig geschriebene 1 wird vor n sehr oft bloss durch eine 

kleine Zacke ausgedrückt, welche ebensogut als Theil des ti selbst 

1) Hierbei ist zu bemerken, dass, wo mehrere i und ^ Zusammenkom¬ 

men (in Fällen wie d. i. „erzählen”; 

= „machten ihn”) durch Weglassung und Versetzung der kleinen 

Buchstaben viele Verschreibungen Vorkommen. 
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angesehen werden kann, und andererseits wird auch ein anlautendes n 

ohne i davor oft mit einem ziemlich hohen perpendiculären Strich 

angefangen, den man zunächst für ein i halten würde. Im Inlaut ist 

das zweizackige n häufiger, so dass man bei drei Zacken gewöhnlich 

im oder in zu lesen hat; doch kommt auch da das dreizackige nicht 

selten vor, während auf der anderen Seite das zweizackige zuweilen 

ein i mit in sich schliesst. So finde ich in den besten Handschriften 

das r~ von ■p'nb-D durch 4, 3 und 2 Zacken ausgedrückt. Aehnlich 

ist es bei inlautendem und oft auch bei anlautendem st, für welches 

letztere aber auch eine besondere, von dem mit i versehenen deut¬ 

lich unterschiedene, Form vorkommt1. Man kann sich denken, dass 

hier leicht Versehen unterlaufen, wenn es einem Abschreiber einfällt, 

eine Form dieser Buchstaben in seiner Vorlage mit einer anderen zu 

vertauschen, ohne genau zu überlegen, ob darin auch ein i steckt oder 

nicht; zuweilen thut er dann auch wohl ein i fälschlich hinzu. Wirk¬ 

lich unbequem wird aber nur die Unsicherheit wegen des anlauten¬ 

den i2. 

Sporadisch fehlt auch wohl sonst noch ein Vocalbuchstabe, nament¬ 

lich in gewissen Handschriften. So finde ich in Weim. für 

NDlüNtt = npUJtt; I, 29, 9 hat A JO-Nö'ip für iOWömp, wie B richtig 

liest {qersäne „Kranke”). Aber das sind vereinzelte Nachlässigkeiten; 

man darf darin durchaus nicht etwa eine alterthümliche Sparsamkeit 

sehen. Grade in ganz schlechten modernen Stücken, wie in dem Glos¬ 

sar (und dem Text bei Thevenot, Rel. de divers voyages Tome I.) hat 

diese Defectivschreibung (durch arabische Einflüsse?) viel weiter um 

sich gegriffen. 

Ein wirklicher Rest alterthümlieher Schreibweise ist dagegen die 

Defectivschreibung einiger kurzer, sehr häufiger, und daher keiner 

1) 
2) 

Es ist die durchweg von Petermann angewandte. 

Einigemale auch die Schwierigkeit ( von £1 ( v*j) zu unter¬ 

scheiden. Jene Unbequemlichkeit ist ähnlich der in der syr. Schrift durch 

die rechte Zacke des nach rechts unverbundenen 4 hervorgerufenen, in wel¬ 

cher event. ein u stecken kann. 
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Missdeutung ausgesetzter Wörter1. Dies sind 1) p „von” (in B etwa 

12 mal -pn); 2) „Sohn”, auch „mein Sohn” = (wofür B I, 

337, 2 hat); 3) ns „Tochter”2; 4) N^, „gross, grosse” 

(einzeln nsn'-) , immer auch mit Suffixen ■prrNi^ neben -pi-ranan 

(siehe die Yarr. I, 275, 4). So auch “N:Nm II, 74, 6 „unsre Lehrer” 

für sonst übliches •jNSNSN'“] (wie auch dort als Var.), zuweilen ömtd^i 

neben häufigerem N'miHi „Grösse”; 5) Nvn = „Leben” (aber 

mit Suffixen ‘■pVNiiS; yDWNt-n II, 78, 16; 90, 21; ]Ti?rNii Q. 22, 27. 

Auf Q. 74b, 36, in Minuskelschrift, ist kein Werth zu legen, 

da unter dem n der Tilgungspunct steht); 6) arü = „Wasser” 

(NW'n einigemal in B z. B. I, 12, 18; 212, 16; 337, 12; öfter prarNlQ 

z. B. I, 287, 15 B. C; ja einmal I, 84, 4 und eb. Z. 2)3. 

Damit ist aber diese Leihe auch vollständig erschöpft. Ferner werden 

die Proclitica nbi auch da, wo sie vor einem vocallosen Consonanten 

stehen, also nothwendig eine Art Yocal haben müssen, meistens ohne 

Yocalbuchstaben geschrieben. So z. B. Nnabm „und die drei”; snwi 

— „und«das Licht”; VriNnab = bannob „den Petahil”; 

„am Ende” u. s. w.4. Die Aussprache des s, b muss hier etwa be, le 

sein; dafür spricht, dass gelegentlich hier doch Nn, Nb, ^b vor¬ 

kommt, vgl. ‘iNataiNa Yar. "iNä-pa, iNma „in deserto” I, 382,1; aNab^a 
• • V 

I, 274, 14 ein Cod., ein anderer a^ab^a, die andern a^aba = 

„in meinem Herzen”; laiNa neben n?a“ia = „gleichwie”; fnrrb 

1) Es ist wesentlich derselbe Fall wie die Weglassung des | welches 

das ä bezeichnet, bei einigen häufigen arab. Wörtern wie &JUI, oJü, 

2) Aus Yersehen auch na für nN3 = nra „sie schrie” I, 212, 16. 

3) Die Aussprache rabla, hajje (resp. haije), welche durch die Analo¬ 

gie gefordert und durch die daneben vorkommenden Schreibweisen gesichert 

wird, bestätigt auch Petermann ausdrücklich. Auch für ara scheint mir 

das a nach dem 72 durch die daneben vorkommenden Formen ziemlich ge¬ 

sichert; an sich könnte man sonst wohl an eine Zusammenziehung zu me 

denken. Eine Singularform ist mäi. 

4) Nach falscher Analogie so üibajb „ist zu Ende” I, 369, 3 (B 

üib'^b), wo das b nicht Präposition sondern Yerbalpräfix; und so noch ein 

paar Mal (§ 166). 
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= r>p.pb „seinem Sohn” I, 374, 10; Nton = Nttpn „im Blut” I, 391, 1; 
** ^ 

^iND^'mb „den Elf” 1,380, 20; N’HNirr:! — f’r*^ (öfter) und so ziemlich 

oft "ms für und neben "nn u. s. w. 

Dagegen kann ich keinen sicheren Fall mit i belegen 1. 

Umgekehrt wird wegen der Gewohnheit, den Yocal nach 281 nicht 

zu schreiben, mitunter auch der dem nachfolgenden Worte von Haus 

aus gebührende Yocal weggelassen. So finden wir n^dis für "ins = 

„in den Nebeln” I, 67, 13; Nnp'ns (Yar. "ins) „im Scorpion” 

I, 386, 24; ‘iNiiönn (Yar. "wi) — 501?]jo I, 314, 9; 'pwi — ■piEpsn 

I, 82, 13 und so nicht selten bei der 1. Pers. Impf.2. 

Für eine lebende Sprache ist die mandäischeYocalbezeichnung sehr 

passend. Die kleinen Unbequemlichkeiten, wie der Doppelwerth von 

l und als Consonanten und Yocale, sind kaum störender als sie im 

Latein waren, wo auch Niemand YYA anders als uva, YIA anders als 

via gelesen hat, obgleich theoretisch noch andere Lesungen möglich 

gewesen wären. Man muss gradezu sagen, dass das mand. Schrift¬ 

system alle anderen semitischen an Zweckmässigkeit über¬ 

trifft; denn diese sind alle entweder mehr oder weniger undeutlich 

oder aber sehr schwerfällig. Letzteres gilt namentlich vom äthiopi¬ 

schen 3. Anders stellt sich die Sache freilich für uns, die wir mit 

1) Die Fälle mit Nb, £0 Hessen sich übrigens auch zu § 24 ziehen. 

2) Noch weiter geht dies in N’nfrabs I, 276, 10 (von vielen ver¬ 

glichenen Codd. nur B "b^s), wo gar nicht die Präposition, sondern nur 

N’nirrüb Ni = “nruob N3JS „sucht zu sein” ist (Cod. Par. XI, in dem dasselbe 

Lied vorkommt, hat richtig "12b Ni). So N^NinDb „nicht Maass” (?) = Nb 

N^ntt II, 111, 15 und so noch öfter b für Nb; da aber ja auch das Umge¬ 

kehrte vorkommt, so ist jenes für blosse Nachlässigkeit zu halten. 

3) Wir sahen schon oben, dass das mand. Schrifsystem nur die folge¬ 

richtige Durchführung älterer Tendenzen ist. Ich möchte aber kaum glau¬ 

ben, dass erst die Mandäcr diese letzten Schritte getlian; was wir sonst 

von ihnen wissen, spricht nicht dafür, dass sie so verständig gewesen wären. 

In Babylonien wird dies orthographische System schon sonst üblich gewesen 

sein. — Wie unrichtig es ist, die mand. Lautbezeichnung mit der äthiop. 

zusammenzustellcn, habe ich in Kürze in den Gött. geh Anz. 1869 St. 13 

S. 504 zu zeigen gesucht. 

12. 
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Schmerzen Zeichen entbehren, welche uns die laugen Yocale von den 

kurzen, o von u, e von i unterschieden, geschweige dass wir die fei¬ 

neren Vocalnüancen bestimmen könnten. Für ganz verkehrt muss ich 

es aber halten, wenn man, ohne eine sichere Ueberlieferung zu haben, 

mit mehr oder weniger Willkühr durch Hinzufügung von Vocalpuncten 

die Aussprache genauer bestimmen will. Selbst wenn ich genau wüsste, 

wie die heutigen Mandäer ihre heiligen Bücher lesen, würde ich das 

kaum wagen, da es im höchsten Grade unwahrscheinlich ist, dass sie 

die alte Aussprache ganz treu erhalten hätten. Freilich ein sehr wich¬ 

tiges Mittel, dieselbe annähernd wieder zu erkennen, wäre die Kennt- 

niss der heutigen Ueberlieferung in dieser Hinsicht allerdings. 

§13. Sehr störend ist für uns ferner, dass das Mandäische keine Bezeich¬ 

nung der Consonantenverdoppelung hat. Zusammengerückte Mutae 

werden allerdings doppelt geschrieben z. B. Finrpfta „ich brachte ihn herab” 
# 

I, 164, 8; 332, 3; •p^nrvnsa „ich beschämte sie” I, 259, 4; 

„prangt mit ihr” (nsiö) I, 165, 17; „dareingemischt” I, 9, 16. 

Bei Liquidae wird aber selbst bei solcher Zusammenrückung nur der 

einfache Buchstabe geschrieben wie in arsais = „ich hun¬ 

gere”; pa^asa^an „wir haben an dich geglaubt”; -pbbaia^rr^ „wird 

euch geflochten” und manches Aehnliche. 

g 14 Für die Worttrennung gilt auch im Mand. die Kegel, dass kein 

aus einem einzigen Consonanten bestehendes Wort selbständig geschrie¬ 

ben wird, b s i müssen daher stets proclitisch sein. Proclitisch sind 

ferner ap, ^p (§ 261) und meist ab „nicht”; oft io „o”; zuweilen das 

fragende vj (§ 161) neben selbständigem Auch das Belativ 'i ist 

gemeiniglich proclitisch, doch wird es z. B. in B nicht selten selbstän¬ 

dig geschrieben (wie stets ^b). Proclitisch bleiben die genannten Wört¬ 

chen auch, wenn mehrere zusammentreten z. B. abi u. s. w. \ Als 

Enclitica werden die Präpositionen n, b mit Personalsuffixen dem vor¬ 

angehenden Verbum angeschlossen z. B. a^irro — ^ jocnj; ab-haioa 

„saget mir”; nb?m = „ihm ward heiss”; pasnasa „sie 

1) Aber mit Vorgesetztem aii haben wir ban als eigenes Wort Q. 4 
(mehrmals). 

* 
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thaten an dir”; üntoap „standen in ihm” u. s. w. Da diese Wörtchen 

vielfach auf die Form des vorhergehenden Verbums Einfluss haben 

(namentlich zur Bewahrung des Ursprünglichen), so muss man anneh¬ 

men, dass sie wirklich mit ihm zusammen gesprochen wurden, so dass 

das Ganze ein Wort mit einem Hauptton bildete. 

Natürlich werden auch sonst zwei Wörter, die formell zusammen¬ 

gewachsen sind, als ein einziges geschrieben z. B. rrpsao M 

■pmpö&o = .®M = W = jal . 

II. Lautlehre. 

1. Vocale. 

Vocal Veränderungen. 

Die Vocalverhältnisse sind im Mandäischen im Ganzen und Grossen 

dieselben wie sonst in den älteren aramäischen Dialecten. Zunächst 

ist aber zu bemerken, dass sich in manchen Fällen ein Schwanken 

zwischen a und •% seltener zwischen i und -1 zeigt. So haben wir 

‘piTNrt'U und ■ji!r,NT5«a „ihr Schatz”; und „männlich” 

(beide häufig); fcnrp"1 und ant-iar = arrv „Monat” (jenes beliebt in B.); 

fcOST’1 und frrnfrr Jahjä (Eigenname); auntfiü und „Wurzel” 

u. s. w. Die Anlautsilbe 'ima erscheint zuweilen als 'tüN7a, nämlich in 

fcttNW’möfcw = p.lio^saS „gehorsam” I, 106, 15; 107, 6 u. s. w., PL 

ariN’anmü Par. XI, 22b; j3 I, 3, 5 B (die andern 

"u^to); amarnra» — „gegossen werden” DM 53a ein Cod. 

(ein anderer h Von einzelnen Schwankungen dieser Art sehen 

wir ab. Es liegt nahe, anzunehmen, dass hier ein Vocal war, den weder 

n noch i genau wiedergab, etwa ein ä oder e. 

t und i wechseln, sogar in denselben Handschriften, stark in For¬ 

men wie = iLloLu*, „Weisheit” (vgl. z. B. I, 80, 1; 

89, 21; 91, 7; 97, 22; 98, 8, 23); (neben dem 

l) Auch anrimrtftt etwa „Unholde” (häufige Bezeichnung der Plane¬ 

ten) mag hierher gehören; es könnte mit Zusammenhängen. 
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ursprünglichen „Pflanze”; NnDita, Nn^iTn 

(neben Nro^rn) „Segen”; ^nb^or^, anbi^itö und selbst anb^“1^ 

„Aehre” u. s. w. 

Bei Wechseln wie sr-ip“^ „nähert sich”; rröi, SND5 „nahm” 

u. s. w. handelt es sich natürlich nicht um einen Lautwandel, sondern 

um den Uebergang aus einer Verbalcategorie in eine andre; sie gehören 

in die Formenlehre. 

Alle die genannten Schwankungen sind aber auf gewisse Wörter 

beschränkt und keineswegs beliebig in jedem ähnlichen Falle anzuwen¬ 

den. Nicht selten beruht sogar das Schwanken bloss auf Nachlässig¬ 

keit der Abschreiber, welche entweder spätere Formen in die alten 

Schriften übertrugen oder auch gradezu ganz falsche Yocale setzten. 

16. Der in allen aram. Dialecten und, wahrscheinlich durch aram. Ein¬ 

fluss, auch im Hebräischen 1 erscheinende Uebergang eines a zu e, i in 

ganz oder halb geschlossener oder geschärfter Silbe hat im Mandäischen 

einen sehr weiten Umfang erreicht. So haben wir hier ganze Reihen 

von Nomina der Formen jJU und z. B. „Knochen”; 

tfp'-pn „Blitz”; „Morgen”; „Zeit”; „Hoffnung”; 

airpö „Winter”; ntt — „Saame”; „Gatte”; = 

„Donner”. Ferner so „Nord”; üy = >oA, ü2 

„mit”; übjrtti = „nahm ihn”; aobtrar™ mpba*ö 

= kij y’rbTtf = u. s. w. In geschärften Silben so 

= nsa „Garten” (stat. constr.), dazu „Gärtner” (auch 

talmud. aanra und arb*u = „Wogen”; ariaw’ö (neben 

aoiawaaö = ] i voV.o rf „g)ß^azß” von awaao, sowie arrrns = „Al¬ 

täre” oder dergleichen2. Selbstverständlich geschieht dies ferner in 

1) Ygl. Z. der D. M. G. XXII, 454. In viel geringerem Grade im 

Arab., meistens nur durch den Gegensatz eines benachbarten ä z. B. 

vgl. "Pk*ÄJ. Ganz der aram. und hehr. Art entspricht das dialectische 
^ o 

u. s. w. Uebrigens ist ja der weit verbreitete Uebergang des in 

ä e etwas ganz Aehnliches. 

2) Assyrisch nach Schräder in der Z. d. D. M. G. XXVI, 35 paraisku. 
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allen Fällen, in denen dieser Uebergang gemeinaramäisch ist, wie z. B. 

in pimirp aus ursprünglichem tasboq „du verlassest” u. s. w. Man¬ 

cherlei solche Fälle werden noch in der Formenlehre Vorkommen, 

aber fast immer ist dieser Uebergang innerhalb seiner Gränzen durch¬ 

geführt, so dass man die Categorien mit erhaltenem a und mit Ueber¬ 

gang in e (oder i) genau trennen kann. 

Dieser Uebergang wird zum Theil gehemmt durch Antritt der 

Enclitica vgl. rvWKD = pn w'ip „du erkennst”; aber 'jibpNimas 
7 " r _ 7 

= 's; p\ps = k^k^ „öffnetest”, aber nsp^ss^ = cvs klÄy 
7 

„wurdest darin getauft”; ■ppasa = „wir gingen aus”, aber 

= crus <-i.o = ,_]Lls (,_£* „wir suchen”, 

aber rrbjo-’ws — en^. 

Grade im Anlaut nach n(?) und ■> hält sich ausserdem gern das a, 

vgl. pnien neben p&n£3> „sie sagte”; nsbr« neben Pttbvr „sie ging” 

(nur napsN u. s. w.); pPDa neben fapo? — (aber nur = 

va3.^\ „nahm mich”); so auch rvsnör neben p^sp2 „ich sass” 

(gegenüber rr'ps^); vgl. pannaw „sie ward gegeben”; „sie 

werden geboren” von b“p = pb^ (gegenüber Pi\'bn\“P2 „sie ward gebil- 

det” u. s. w.). So scheint auch hei keinem Nomen der Form j^i von 

Wurzeln prim, y oder n der Uebergang von a zu e vorzukommen. 

Im Grunde sind hierher auch zu ziehen die Formen apN^p^P — 

arpjjp u. s. w. (§ 20), da in ihnen e zunächst aus verkürztem a, nicht 

direct aus ä entstanden sein wird. 

Das aram. Gesetz, nach welchem wurzelauslautendes r als letzter § 17. 

Consonant der Silbe ein vorhergehendes e in ß verwandelt, wird zwar 

im Mand. meistens, aber nicht durchgängig beachtet. So finden wir 

zuweilen .fcMpTQN neben aopatta „ich sage”; p^ssw „wurden gebunden” 

I, 98, 7 (Var. Pnssw); ppp^paui „du schicktest mich” I, 338, 4; 

■pupp'nND „ich ordnete sie” I, 159, 16 (eine Handschr. ppppsnao) 

u. s. w. Doch bevorzugen die besseren Handschriften hier meistens 

noch a, und keineswegs ist das e als Ueberbleibsel des Ursprünglichen 

anzusehen, sondern es ist wieder durch die Analogie der entsprechen¬ 

den Formen entstanden. Dies zeigt sich auch sonst in jüngeren aram. 

Dialecten. 
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Bei Wurzeln, die auf Gutturale ausgehen, bleibt ein solches aus 

e entstandenes a immer im Wortauslaut z. B. aus sämi 

„hört”; „preist” u. s. w. Ebenso in den losen Zu¬ 

sammensetzungen wie öttaEtfra i-Jj = Pi 

u. s. w.1 

Einen seltsamen Gegensatz hierzu bilden nun aber einige Fälle, in 

denen grade ursprüngliches a in geschlossener Silbe vor einem Guttu- 
V 7 

ral zu e wird. So mn = L*Z, „unten”; rrns = „öffnetest” 

Q. 55 ult.; maNniüS — „wurdest gepriesen” Q. 53,27; = 

„hörtest” Ox. III, 39a = Par. XI, 55b; ■pa = *-,ri3N „wir” (talm. 

■pa)2. Hier hat wohl zum Theil die Analogie der Wurzeln 'sb gewirkt; 
7 7 7 

vgl. dem gegenüber Formen wie ■paioiö = 

u. s. w.; ferner die Bewahrung des a vor Enclitica (§ 16). Aber auch 

in der ersten Silbe wird aus zuweilen e vgl. „Donner”; 
•* ? 

ab^n „Gatte”; acam = „versöhnlich”; aoNrtt = pali „Irr¬ 

thum”; am© — „Stunde” (aber „Ge¬ 

schmack u. s. w.). 

Der eingeschobene Vocal (§25) bleibt e vor ursprünglichen Guttu¬ 

ralen in aniTfc'H, anwi = fllio? „Thräne”; anlrrr'T = jLlof „Er¬ 

schütterung”; und dieser Analogie folgen dann aniTHNtt, Nrpnatt = 

„Erkenntniss”; «mbw = ]hJ^Lo7l „Wurm”; amsit = 

„Zeigefinger”. 
7 7 

Eigenthümlich ist noch arnia — ^>1 „vier ” (fern.), wofür man 

ama erwartete 3. 

§18. Im Syrischen ist in einigen Wörtern die Verdoppelung eines Con- 

sonanten, namentlich r, schon früh aufgegeben4 * und zum Ersätze dafür 

1) Beispiele für dies Alles siehe § 177. 

2) Dass dies anan gesprochen wird, folgt aus der stets defectiven 

Schreibweise. 

3) Auch neusyr. kommt arle vor. Dass diese Form bloss zur DifFe- 

renziierung von dem Masc., welches auch (aus lautet, gewählt 

wäre, ist unwahrscheinlich, da sich das Mand. aus dem lautlichen Zusam¬ 

menfallen ursprünglich getrennter Formen sonst wenig macht. 

4) Davon ist durchaus zu unterscheiden die Aufhebung aller Verdop¬ 

pelung überhaupt bei den späteren Westsyrern. 
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ein vorhergehendes ä zu e gedehnt1. Von diesen Fällen finde ich im 

Mandäischen „Pfeile” DM 5% 7b (von ^); arva 

„eine Strasse” Q. 59, 18 (§ 124. 128) und «nar^a „Strassen” I, 224, 

29 (und so zu lesen I, 387, 23 = J2u-js (von nn „draussen”, 

vgl. hehr, m^ifi)2. Dagegen steht neben bLi* vgl. 3 mit ursprüng¬ 

lichem Yocale ar^iatii, fern. a*nanan 4. 

Wie sonst im Aramäischen bewirkt die schon früh eingetretene § 18a 

Auflösung eines inlautenden consonantischen a* nach a oder i5 auch 

im Mandäischen ein e oder 2, vgl. „er sagt”; „Haupt”; 

NT5 „Brunnen” u. s. w. Die Ausnahmen anbiaato = (aber 

aba*»» wie an»ra) und arbaw „Jammer, Todtenklage” (welches sonst 

im Aram. arbaw lauten sollte) beruhen wohl auf dem Einflüsse der 

analogen Formen auni-pnaw (= *j2ul^o); amaaw 

(V^Jjio), so dass hier kein eigentlicher Lautübergang Statt findet6. 

In einer Anzahl von Wörtern ist durch Einfluss des folgenden, § 19. 

silbenschliessenden Lautes ein a oder i zu u geworden, wie Aehnliches 

1) Also wie im Hebr. pereq für pirreq aus parriq. 

2) Ygl. Z. d. M. G. XXY, G73. 

3) Das talm. nn "in ist aus dem hebr. (trph vgl. Y^.). 

wv 

4) Das noch in diese Categorie gehörende (vgl. ^ lXo) kommt 

im Mandäischen nicht vor. 

5) Im ersteren Falle erscheint im Hebr. 6, vgl. Neusyr. Gramm. S. 87. 
£ - 

In awattj, W-i = “]a& und in Ba-rli. gr. II, 115 (PL 

Ui* Geop. Vorrede Z. 24; 77, 7) = D^batt, ist der A-Laut wold 

durch das y erhalten; natürlich musste er nach Wegfall des Spir. lenis 

gedehnt werden. 

6) a für e (i) in den Fremdwörtern a*aa*p = (zur Yocalisation 

vgl. Barh. gr. I, 233, 20) yr^iog\ arat^Nia = vgl. aiyp/xö?; amaatp 

= yjßcmog; ab'naa = ?©V? ^°rt Ursprung?) kommt 

wohl nur daher, dass die Mandäer diese Wörter aus fremden (syrischen) 

Schriften in der darin angewandten Orthographie aufgenommen haben. Ygl. 

die Behandlung der syrisch-christlichen Würdenamen I, 227, 1 f. 

Noldeke, Mandäische Grammatik. 2 
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noch, in anderen Dialecten vorkommtL Ygl. 1) £*87212 „Kameel” (aucli 

neusyr. gümlä); ar^in „Datteln” (talmnd. £*m72in Sota 49a neben 

arron)1 2; anb^iö = „Leiter”; n^tBi^i „Betrüger” I, 54, 20 

(nicht ganz sicher) und das Fremdwort ar-roip „Gürtel” I, 48, 1 (stat. 

cstr. II, 122,14 pers. kamar)3, ferner aiii3, n 721123 (wie die meisten 
Ö Ö 9 

aram.Dialecte) gegenüber xil aia (und ^ ygl. Baid. 1, 4 u. sonst). 

2) N2312 „Weinstock” (^.i^, -(pri, aber auch jüdisch £*2312 und syrisch 
•• V 

im Plur. t-i—so—^); N2Dn „Seite” (M—s?, aber jüdisch acan); aoaia 
o ? 

„Hunger”; vielleicht anaiia „Nagel” II, 99, 6 (jüdisch anaiia, 
o * 

neben seltnerem ist unbelegt; gewöhnlich jj~^). 3) £* 1232m 

oder Ni23Di^i „Honig” (jüdisch £*mn4, sonst mp); arpaia 

„Männer” (schon bibl. - aramäisch aopp.i5) neben Sg. ana&o; ar^iaip ma 

„Begräbnissplatz” neben anaxp; miia „sieben”, ■pmte „siebzig” (auch 

palästinisch und talm. mit 11236)*. 

1) Im Arab. vgl. “| für für JJ. 

2) Hier haben wir freilich auch im Hebr. tai72h Jud. 4, 5; Jes. 10, 5, 

aber die Punctatoren deuteten das Wort gewiss anders als „Palme” vergl. 

die Targume. 

3) Im Syr. hat Ed. Urm. 2Kön. 1, 8 bei Ephr. II, 379 C ist 
p 

fjjsLuD geschrieben; Cast, giebt, aber unbelegt, auch fjioa-o. Die paläst. 

Targg. haben £Oi72p, der Talmud £*p72p. 

4) Diese Form (mit Auflösung des a, wie im Neusyr.) liegt auch dem 

pers. „Syrop” = (siehe Ibn Hauqal 177, 2) zu Grunde; es 

ist vox liybrida — + 123an. Davon ist natürlich „Melk- 
* * * ♦ J 

vieh” (von ^ Vr^ys>) zu trennen. 

5) Ygl. die Ortsnamen -p-iaiJj ma Ll^ Mart. II, 209;Euscb., 

Mart. Pal. 38 und Barh. hist. eccl. 339, 341, welche im Arab. 

nach bekanntem Lautgesetz zu werden (cf. Jäqüt 

s. v.). Ptol. V, 15 hat aber noch BouToyaßQtl mit a. 

6) aoaoaiit = gehört nicht hierher, da eben die ganze Cate- 



19 

Auf einer Verdunklung des e durch nachfolgenden Labial beruht 

vielleicht auch s-nab = ? „geht nicht unter” I, 3, 5 (viele 

Codd.; nur B hat falsch nrnNJiab; an das Adjectiv ist hier nicht 

zu denken); miNn = I, 29, 19. Ein vorangehendes i könnte so 

gewirkt haben in dem mehrmals vorkommenden rmi, tinI (§183Anm.) 
/T> • 

— 1©’ • Doch traue ich in allen diesen Fällen der Ueberlieferung nicht 

recht1. Durch den Einfluss des Labials ist auch wohl attaw „Tag” = 

entstanden; das i ist hier schon desshalb nicht aus dem ursprüng¬ 

lichen qe/t zu erklären, da das ^ fehlt; so auch „Schwur” 

von (§ HO). 

Ursprünglich ist das u vielleicht in Nnb^n^v^ (seltner Nnbinwro 

oder anb^^iü §15) gegenüber (Barh. gr. I, 217, 25 f.) hebr. 

nbari vgl. jüdisch ist hier meist anbrniü (PL “Am^), doch auch 

Nnbrr'ü Sota 4a 2 mal und (ganz nach dem Hebr.) 2. 

Wie in mehreren aram. Dialecten der Anlaut va für sa oder se 

um sich gegriffen hat3, so geschieht das auch im Mand. in einigen 

Fällen. Vgl. ausser den schon angeführten jkiotü , iaiffl noch arQ^ntö 

PL oder NnbNs\2:Tü „Kette” = 

RJLJLu nbttibpi, so dass der ursprüngliche Vocal schwer zu bestimmen 
^ ^ ... 

ist5; ferner ambna secundina = anApia, Deut. 28, 57, i-pbrä 

und anbriö PL anab-nB = „Forderung”. 

Das Syrische zieht noch in einigen Wörtern einem u anderer Dia- 

lecte gegenüber das e (i) vor; in diesen Fällen hat auch das Mand. 

0 9 

gorie im Mand. grosse Neigung hat zu überzugehen (§ 115). 

Das zuweilen vorkommende „Lehrer” ist wohl nur Fehler für das 

gewöhnliche oder 

1) Gemein aram. ist schon ins, ttüiD gegenüber ^ u. s. w. (§ 87). 
9 0 9 

2) Für die Lautverhältnisse vgl. dJü£ = Visp. 

3) Vgl. Z. d. D. M. G. XXII, 455. 

4) Doch ist wiederum xjIjL zu vergleichen, neben welchem steht. 

5) In jüd. Schriften schwanken die Formen dieses Wortes ausserordentlich. 
2* 
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durchgehends u. So aröpii (wie talm. und targ.) femina — J 

(hebr. Mip:;); swöis „Wohlgeruch” == PL armüna = 

„Ohr” = m; anfir^biü „Schatten” I, 277, 23 = )L*i44 (so 

auch die Targumform nmVü), wie Kbiü (auch targ. und talm. abrj 
VJ ? wv 

vgl. *JUb) gegenüber bq, JJö. 

Dagegen haben wir wie im Syr. \±-rl „Wurzel” auch mandäisch 

hü^piz; oder gegenüber jüdischem NttTO, hebr. tipq. Und mand. 

anp-'tö „Lug” stimmt zu Ppyi (in Pausa ppq aber ül-pppq Jer. 23, 32), 

nicht zu 1 2 und NttUJvs, awnü^ „Körper” zu |^ii—^ nicht zu 

Von mehreren dieser Wörter mögen von Alters her zwei Formen 

nebeneinander bestanden haben; doch ist in anderen ein wirklicher 

Lautübergang aus einer in die andre wahrscheinlich. 

Neben dem ursprünglichen nsnpnd „Pflug“ II, 10, 22 finde ich 

DM 56b, 57a (5 mal) NitfTis. 

Noch steht u gegenüber syr. a in dem Fremdwort Np^ma „Kopf¬ 

binde” = \nj] j.L, welches auch im Talm. ap^TTia ist Sabb. 77b2. 

Sehr auffällig ist, dass „Thron” in dem (sehr häufigen) 

Plur. immer anNUSDPäO mit a hat; die Ursprünglichkeit des u ist 

hier durch alle sonstigen aramäischen Formen sowie durch das aus dem 

Aram. entlehnte wjJ'S gesichert; auch app spricht nicht dagegen. 

1) Arab. scheint jjJLw bestanden zu haben, vgl. JuJf« JiuJlj 
(Freyt. nach Maidäni). 

2) Die Bedeutung „Beinschiene” steht für das syr. Wort zwar fest 

(siehe 1 Sam. 16, 6; Lagarde, Anal. 153, 25), aber BA erklärt es auch 

als „Kragen”, BB (bei Payne - Smith s. v.) als „Kopfbinde”, wie im Mand. 

Ein Stück Zeug muss es auch in der Talmudstelle bedeuten (die Glosse 

versteht die Stelle falsch; es wird da ein Calembourg gemacht mit Pit Pia 

■’pi). Die ursprüngliche Bedeutung ist also wohl „Umwicklung” oder „Binde”; 

es ist sicher ein Fremdwort. Die syr. Aussprache, als wäre es eine Zu¬ 

sammensetzung mit bar (wie bar ldhä u. s. w.), mag auf einer Volksety¬ 
mologie beruhen, die mit der von Lagarde, Abb. 24 angenommenen Über¬ 

einkommen würde; aber zu halten ist diese Etymologie nicht (eine andre 

Volksetymologie mit siehe unten § 51). 

« 
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Langes a liält sich meist rein. Ob es sich vielfach zu ä ver- § 20. 

kürzt hat, können wir nicht sicher constatieren. Doch spricht hierfür 

die Analogie der übrigen Dialecte 1 und der Uebergang von ursprüngli¬ 

chem ä in e (doch wohl kurz e), welcher durch a vermittelt sein 

dürfte. Wir finden nämlich anmrp*^ neben anmiNp^ = anpppp ; 

neben „Quellen”; anawvHiitfÄi „Strudel”; ver¬ 

einzelt „deine Perlen” DM 27b (sonst mit a); 

„Schatten” I', 277, 23 (nur ein Cod. neben vielen, welche a haben). 

Auch das Adverb pp^ neben p\'p"n = *}ppp darf man vielleicht hier¬ 

her ziehen. Viel älter ist der Uebergang von an zu en in 

u. s. w. = Pi-^i (§ 149) u. s. w. Zu 6 wird ä, wie einzeln 

auch schon in alten Dialecten2, vor n in arwö = (syrisch 

flilVcus) „Strafen” und einigen ähnlichen (§ 118). Sonst haben wir 

aber keine Spur vou dem Uebergang des ä in b oder a, welcher beson¬ 

ders bei den westlichen Syrern schon ziemlich früh um sich gegrif¬ 

fen hat. 

Die Diphthongen bleiben im Allgemeinen in dem Umfange, wie § 21. 

im Syr. nach der westlichen Aussprache3. Wie das Syrische löst aber 

auch das Mand. die Diphthonge in geschlossenen Silben auf, und selbst 

die wenigen Fälle, die dort noch Vorkommen, sind hier verschwunden. 

Wir haben nämlich mb für (neusyr. M) neben rmab = M fl 

und als Verbalendung bei Wurzeln 'sb erscheint m statt L-I. In 

1) Vgl. neusyr. Gramm. § 2. 

2) Vgl. Z. d. D. M. G. XXII, 474. Im Syr. noch vereinzelt jJa^aaip 

= Dion. Telm. 78, 12; a^QJa^afflS Ephr. III, 277 E; j2uJa2^£ 

Mart. II, 325 ult.; 326, 15; poio = „was?” Land, Anecd. 4, 5; 

80, 20; 130, 21; „acht” ebend. 313, 22; ^JoldZ obend. 82, 25 

(vgl. Wright, Cat. 1048b); <olo2. = „dort” Dion. Telm. 10, 4; 

56, 10 und öfter. <oio „was ?” = ^ (aus mädhen) ist schon alt. 

3) Die Ostsyrer, welche in so vielen Dingen die Vocalaussprache altcr- 

thümlicher bewahren, haben doch schon früh angefangen, au und ai zu 6 

und e zusammenzuziehen. Uebrigens müssen solche Aussprachen auch weiter 

westlich einzeln vorgekommen sein, vergl. V-s>oV (mit 0) für in 

Wright’s Cat. 101b. 



22 

(welches die Syrer ach1 sprachen) und in der Suffixform (^er 

Diphthong durch Einschiebung eines Hülfsvocals (wie im hebr. rpz, 

rnw, nach samarit. Aussprache jejen, ajin — p, *p‘) gemildert, so 

dass -jaott entsteht. 

In „achtzig”2 (aus t’mänain) ist an aus ain geworden, 

was bekanntlich in anderen Dialecten in ausgedehntem Umfang vor¬ 

kommt; so auch in „woher?” aus min-an, min ain (auch talm.). 

Vielleicht so d aus ai auch in aoian „wo?” aus haika und in ähnli¬ 

chen Formen mit hä (§ 160), wo jedoch vielleicht ein kurzes a mit 

Verdopplung des nächsten Consonanten gesprochen ward 3. 

Der gewöhnliche Uebergang des ai zu e, au zu 6 hat auch sonst 

noch in einigen Wörtern in offener Silbe stattgefunden. Vgl. armz, 

nion (und mit Suffixen) „zwischen”; «rn „Thier” (masc.) — 

napfi = Lcul PI. anaosarn; „Schwert”; „Greisenalter” 

= (neben kzn'o fc4&) sowie in einigen Zusammensetzungen 

mit dem fragenden ai, liai (§ 85. 160)4 — „Schatz” = ?fof• 

awv5 „Tag”; Nmn „Tod”; awamü „Pest”; asNrvuü „Genosse” = 

(jüd. nach Levy rjnr£[?]); mözanjä „Wage”; ndneiw 

„Eid” = jLzoa4>, wofür aber gewöhnlich eine andere Form (s. §110); 

Krv’bnn „Wurm” = I; nawip „meine Statur” = 
y 

ariasntt „Sündfluthen” (PL) — p-sa4 Njsht:; ^ „Inneres” (aber st. 

emph. aoau, mit Suffix hifrO u. s. w.); „oder”6. 

1) Barh. gr. I, 147, 17 f. führt schon die Meinung Aelterer über den 

Grund an, weshalb dies Wort mit ^ geschrieben wurde; sie sahen also 

den Buchstaben an sich für überflüssig an. Dass hier kein Diphthong ge¬ 

sprochen ward, erhellt auch aus dem Rukkäch des Kaph. 

2) Auch Baba k. Il5a 2 mal (Luzzatto giebt ohne Beleg 

pton). 
3) Nicht hierher gehört ybx'n aus hä-illen, da hier ein langes ä das 

7 verschlungen hat. 

4) In nwa* = scheint schon sehr früh das ai zu e mit Ver¬ 

dopplung des m zum Ersatz geworden zu sein. Von den anderen Zusam¬ 
mensetzungen mit ai sind nicht alle sicher. 

5) I, 274, 19 hdt ein Oxforder Codex (nach Euting) awiar. 

6) Ob Nttlf „klein”, PI. f. plziT u. s. w. hierher gehört, ist mir nicht 
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Im Auslaut stellt ao (e) für ai in arb „wo? wohin?” — l’ai, 

arb^a „woher” aus min l’ai; im st. constr. Pl. z. B. aras = 

und in den Formen von "A>, in welchen es auch im Syr. steht. Aehn- 

lich ist die Zusammenziehung des alten a*-— im Pl. st. emph. zu e 

(öo), wie im Syr., Talin. und anderen Dialecten. Aber ■’NöaoE = 

und natürlich wb^b = 
• • 

In folgenden Fällen hat vielleicht der Consonant nach dem Diph¬ 

thong sein Schwa mob. verloren, so dass eine geschlossene Silbe ein¬ 

trat und die Vereinfachung jenes zu e, 6 nothwendig ward: 

araaaa^rh „die Grossen”; nmis „Stern”; arbm» „Lasten” I, 106, 17; 

348, 18; aom» „Sitz”; aapai» „Pfleger” I, 101, 3; 323, 7, 9 u. s. w. 

wenn es von pr kommt; und einmal „setzte mich” (s. § 182)x; 
•' V 

Nämn „Beisasse” I, 296, 19 (syr. auch Name eines gewissen 

Gewandes (s. § 112); anam? „Schatz”; aan»ip „Statur”; anüib „Fluch” 

I, 132, 19 = ab^ii „Tempel” I, 133, 5; atnrii „Thier”; arb^b 

„Nacht”* 1 2. 

Diese Aufzählung dürfte annähernd vollständig sein. Aber zuwei¬ 

len kommen noch einzelne Wörter mit einfachem Vocal geschrieben 

vor, welche sonst den Diphthong haben: so z. B. swn „Taube” I, 318, 

3 (ein Codex), Z. 6 und 8 (2 Codd.); die anderen, wie gewöhnlich, 

aoiar, was Z. 1 alle haben. So einzeln kütiü „Geissei” für und neben 

atüiNtti z. B. I, 301, 15; in DM. öfter abi^ „Frevel” für asbia*. Diese 

Schwankungen beruhen wahrscheinlich auf dem Umsichgreifen der Aus¬ 

sprache 6 e für au ai bei den Späteren, von welcher sich auch sonst 

Spuren finden; für die alte Sprache ist hier noch der Diphthong anzu- 

y 

ganz sicher; ich weiss nicht, wie weit die Vocalisation Uo) nü’it in den 

Lexica begründet ist. Das Wort, dessen längere Form ^iLDiT im Mand. 

selbst nicht vorkommt (aber das Fern, arniaatttt siehe § 49 vgl. ‘ifcttilNTfc 
„macht klein” I, 280, 13 wie TJbT\N Sanh. 95a) ist unklarer Herkunft. 

1) Sonst im Afel mit Bewahrung des au z. B. tttsma = 

■psmaa = ; arnpiat = v^n©j-o©] u. s. w. 

2) Syr. vgl. (LLcL Barh. gr. I, 235, 2 (wo das o = 6 con- 

statiert wird) PL j-Voi) jhlo» vgl. noch ebend. I, 33, 4 und die Varr. 

dazu. Ebenso Whight Cat. 139a (= ^Ld^) neben 
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nehmen. Ueberhaupt ist festzuhalten, dass sich die Diphthonge in bei 

Weitem den meisten Fällen, wo sie im Syr. bleiben, auch im Mand. 

fest erhalten. 

22. Eine dem Semitischen sonst ziemlich fremde Erscheinung ist der 

Umlaut, die Umbildung des Vocals der vorhergehenden Silbe durch 

einen selbst wegfallenden Yocal oder Halbvocal1. Im Mand. tritt der 

Umlaut in einem Falle ein 2. Das j der Silbe ja fällt nämlich zuwei¬ 

len nach einer Liquida weg, verbindet sich aber mit dem a der vor¬ 

hergehenden Silbe zu ai. Wir haben nämlich aratö „hässlich” PL f. 

anw’ötö = UiZ, y.hl: so selbst.PI. = *^b (syr. 

, im St. abs. des Sg. aber wae iS'3\Nsp „die Wage” im 

Thierkreis = Ullo3; „blind” = \^aZ I, 84, 9; 277, 12; aw’tfö 

„Abend” — (zunächst wohl zu pänjä geworden). Und so auch 
/TS •* 

aw’aii „sie welken” = (syr. ^ä*) I, 5, 21 und öfter. Bei 

diesen Worten, in welchen dem j stets ein n oder m vorhergeht, 

findet der Umlaut immer Statt. Vereinzelt stehn dagegen einige Ab¬ 

leitungen von Wurzeln tert. 9, die in die Analogie von gerathen 
V 

sind: Q. 22 f. (wo aber Varr. die bessere Form 
y 

haben) und seihst == ^o—AM 59 sowie (bei r) 

nr'VNörT’fc = Q. 7, 12. Diese Formen sind kaum als correct 

anzusehen. 

23. Einzelne Vocalveränderungen besonderer Art werden wir noch in 

der Formenlehre behandeln. Das Mand. mag übrigens noch mancherlei 

nicht controllierbare Vocalveränderungen haben. Von vorn herein dürfte 

es wahrscheinlich sein, dass das Verhältniss von 6 zu ü, von e zu i 

1) Hierher zu rechnen ist der im Talm. sehr häufige Ersatz eines ab¬ 

fallenden t durch Verfärbung des vorhergehenden Vocals in rpb, 

‘YHSPtf u. s. w. aus Im Mand. findet sich diese Er¬ 

scheinung nicht; Mekx, der etwas Aehnliches zu erkennen glaubte, hat sich 

getäuscht. 

2) Der Lautvorgang hat am meisten Aehnlichkeit mit dem in ßaino 

aus ßavjco u. s. w. Mancherlei Aehnliches ferner im Deutschen, im älteren 
Französisch u. s. w. 

3) Siehe Z. d. D. M. G. XXV, 257 f. 
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ungefähr dasselbe sei, wie fast in allen aram. Dialecten mit Ausnahme 

der Aussprache des Syr., welche bei den späteren Westsyrern galt; 

aber sicher sind wir hier nicht. So können wir auch nicht wissen, 

welche Vocalverkürzungen und Dehnungen im Mand. Statt gefunden 

haben mögen, so mancherlei in dieser Hinsicht sich vermuthen lässt. 

Annahme neuer Vocale und Bewahrung schwindender. 

Wie in vielen semitischen Dialecten1 tritt auch im Mand. vor einen 

vocallosen anlautenden Consonanten gern ein Vocal zur Erleichterung 

der Aussprache. Ein solches n oder y kann aber ganz nach Willkühr 

fehlen oder stehn. Ein Vorschlag scheint oft auch dann gesprochen zu 

sein, wenn er nicht geschrieben ist; darauf deuten wenigstens einige 

Zeichen, wie die von Petermann mir angegebene Aussprache ed neben 

d’ für n und einige Transscriptionen mandäischer Wörter bei Neueren. 

Formen mit und ohne Vorschlag wechseln in denselben Handschriften 

und als Varianten an denselben Stellen. Gewisse Handschriften haben 

übrigens besondere Vorliebe für solche Erweiterungen, n ist hier häu¬ 

figer als y. Wir haben so nNYnN neben nain „sie war”; „zürnte” 

Q. I, 23, 27 (Var. TNiD); Nrü*oiBN „(himmlischer) Wohnsitz“ (Var. 

wie gewöhnlich); nddn „Sohn” (viel häufiger ndd); ■pivinaöiN 

„ich nahm sie” I, 346, 15 A (die andern Codd. "Di, wie A. Z. 16); 

Nb&töDN und abttüDy neben „Linke”; anD^Dii* und "Di „Opfer” I, 

6, 17; Nmnarny „Busse” I, 194, 18 (ohne Var. sonst 'sn). Und so 

sehr vieles Andere. Nicht sehr häufig ist dn für die Praep. n wie in 

NYmDN/iDN „in den Sprudeln” Q. 13 ult. (1 Cod. für "?:d der übrigen)2. 

1) Vgl. Z. d. D. M. G. XXII, 461. In der samarit. Aussprache des 

Hebr. ist manches Aehnliche. Ebenso im Neuarabischen; im Altarabischen 

gehört hierher Jotif, u. s. w. Im Syr. vgl. ausser Fällen wie 

„Strasse” (Land, Anecd. I, 61 unten mehrmals neben häufigerem 

wie auch jüd. Npp’DN neben Nppiü) u. s. w. das von Barh.gr. I, 99 

Dargelegte; danach kann man in Versen z. B. om? ^4-lo viersilbig metu- 

ledhu sprechen. So wird man z. B. bei Isaac I, 258 v. 165; 296 v. 50 

<0(71^ wohl ith elhön zu sprechen haben u. s. w. 

2) Auch neusyr. spricht man oft ab für be. 

24. 
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Ueber bs>, b& = b siehe § 158. Tritt vor ein solches Wort nbi, so 

kann der Vorschlag stehn bleiben. Bei ist der Fall deutlich, da das 

ja wenigstens zunächst für den Anlaut dient; bei a kann hier aber 

ebensogut das § 11 Besprochene vorliegen. Vgl. fiwnw^n, 

öi^ayb „(in) der Höhe” 1, 78, 6; 130, 18 u. s. w. (Var. 'bas, 'bab); 

■vttiü-i'S „in ihren Weibern” I, 391, 18 A (die andern "isas); “p^n^b 

„den zwei” I, 305, 15 A (die andern "nb); a*ntf!rr£)ö5>i „und die Lip¬ 

pen” I, 371, 1, 10 A (die andern "ddi); ‘-nöTüfco „und Schönheit” I, 365, 

14 (A "sn); 'iixöönt, ^NöD^i, „und das Buch” I, 205, 2, 22; 

206, 19. Hierher gehört wohl auch &T7aa:ai „und die Töne” 1,218,12 

für Naaja (vgl. f tasolJ = *jü, &**j)- 

§ 25. Die auch im Syr. bekannte Einschiebung eines Vocals nach einem 

Consonanten, dem noch zwei andre folgen, von welchen erst der letzte 

einen vollen Vocal hatx, ist im Mandäischen sehr beliebt. Der einge¬ 

schobene Vocal ist meistens e (i), seltner a oder auch u1 2. Besonders 

häufig ist die Einschiebung in den Reflexivformen wie firipw = 

; "p^n^a = ferner in Fällen wie 

püipb^ = — <©3cnjj; pbs^n = sogar 

pa^a neben pTatt^a = u. s. w. Sodann in Substantiven wie 

in Nntripb, Nnüapb = *anta]?b.; an7aisii-i, (§15) = R.sual; 

Nnm, anai^a und ans^a = arhawiii = an-iTpri; ariTaabita 

„Brotstück” = aruabita (§ 91); ani-rrr, seltner ani-piar — jklo]; 

anwi = Von den zahllosen Beispielen, welche 

1) Vgl. u. A. Barh. gr. I, 199 ff.; II, 8; Journ. as. 1872 avril, 351; 

Bernsteins Vorrede zu der Ausg. des Ev. Joh. S. VII f. Bei Ephraim ist 

diese Einschiebung nach Ausweis des Metrums sehr selten und fast nur auf 
.rfNrtN _ iT> rt\ 

Wörter wie ‘beschränkt. Sehr beliebt ist die Einschiebung 

in nestorianischen Texten wie in der Urmiaer Ausgabe des A. T. Im Ein¬ 

zelnen herrscht hier grosses Schwanken nach localer Aussprache und Schul¬ 

tradition. In den Targumen finden wir Nna*H7a (madinhä) für anapa und 

p^T^a, m^tüTa, arp^u^a (masirjän u. s. w.) für "pizpa. — Im Hebr. 

zeigt sich diese Einschiebung nur bei Gutturalen wie in :)7aSMp für iTaSWp. 

2) Eine interessante Notiz bei Barh. gr. II, 72 (wohl von einem Spä¬ 

tem) giebt an, der eigentliche Vocal stehe zwischen ä und e; es wäre da 
also etwa ein ä. 
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noch erwähnt werden könnten, liehe ich nur hervor das Fremdwort 

(das gewiss nicht direct aus dem alten patikara stammt, 

sondern vom mittelpersischen patkar, syr. jj-sÄ-s) und die Zusammen- 
/T> 

Setzung neben viel häufigerem a^amb^n — Vlu. 

Aber andre Wörter vermeiden doch die nach den Laut Verhältnissen 
y. .7 

mögliche Einschiebung stets. So haben wir z. B. nabtt^N = 
y 

„sie war Wittwe”, aber Nb^^fcO neben ab^fco — „Karmel”; 

fctbnaö „Eisen”; tw-nar „Jordan”; „sie erwähnte” (wofür aber 

njsTWtf erlaubt wäre). Me kommt diese Erscheinung bei den Reflexi¬ 

ven von Verben vor, die mit Zischlauten anfangen, da der Zischlaut 

und der Dental zu fest aneinander hängen: also nur anütt? = 

„ward getauft”; „ward gehört”. 

Natürlich ist es nicht in jedem Falle leicht zu erkennen, ob ein 

Vocal ursprünglich oder eingeschoben ist; namentlich erschwert diese 

Einschiebung oft die Unterscheidung gewisser Nominalstämme \ 

Nach allen Analogieen zu schliessen1 2, fallen manche Vocalan- §26. 

stösse im Mand. ganz fort. Sicher ist das in „Trauben” neben 

viel seltnerem in welchem die Verwandlung von n in m nicht 

möglich wäre, wenn noch der ursprüngliche Vocalanstoss (wie im hebr. 

nach jenem stände. Aber auf der andern Seite schreibt das 

Mand. vielfach Vocale, wo nach den sonstigen Lautgesetzen des Aram. 

nur ein Schwa zu erwarten war, theilweise mit solcher (Konsequenz, 

dass wir hier die Existenz eines vollen Vocals annehmen müssen. 

Anlautender Spiritus lenis hat stets einen vollen Vocal. Hier 

hatte die Schrift freilich keine Wahl, da sie das n und nur in Ver- 

1) Auch die Syrer rechnen einige ursprüngliche Vocale fälschlich als 
eingeschoben z. B. in fkXnX (Barh. gr. I, 200, 7). 

2) Aus dem Syr. vgl. Fälle wie (mit Qussäi dos also Weg¬ 

fall des im hebr. tpän'-p noch lautbaren Vocalanstosses). Nach Johann 

von Taghit spricht man m’faqin, m’chalin (Journ. 

asiat. 1872 avril 357). Aehnliches findet sich hei Barh. Auch die Aus¬ 

sprache }2uas für Barh. gr. I, 205 setzt Wegfall des Schwa (nach 

Aufhebung der Verdopplung) voraus. — Die jüdischen Grammatiker betrach¬ 

ten manches Schwa mob., wie das in “öbö, fälschlich als quiescens. 



28 

bindung mit seinem Vocallaut gebraucht. Doch macht die Analogie 

des Syr., Targumischen (vgl. Levy, Wörter!). Vorrede S. V) und theil- 

weise selbst des Hebr. (^if5*, ötün, DnbrfN) es ziemlich wahrscheinlich, 

dass hier überall volle Vocale waren. Also = "iw«; an« „kam”; 

JY'nN und rrw „kamst”, „ich kam”; anaba „Gott”; ana'iN „Wild- 

esel” = j’^1; “15*25* „that” = j.^1; ymNnN „ihr thatet”; bw^ „geh”; 

Von, bi2*> „iss”; “tw „gesagt”; ^y „gethan”; 5*n5* „komm” (== U); 

505* „ich”; -p5*„wir”; „Mensch”; itra aliquis = L Der 

Vocal schwankt, wie man sieht, theilweise; wohl ein sicheres Zeichen, 

dass er wenigstens nicht lang ist. Aber für gewisse Formen herrscht 

doch der eine oder der andere allein; so das 5* im Perf., das y im 

Part. pass, y steht überhaupt fast nur, wo in der 2ten Silbe ein “> ist. 

u haben wir so noch in 5n5*ms> „Werk” = 1 5m?, 5*“i2-]S>2; 

ähnlich ^TiiTiyb = •jVmb „hinter uns” (freilich mit manchen Varian¬ 

ten s. § 158)3. 

§27. Hinter dem ersten festen Radical erscheint nur selten da ein deut¬ 

licher Vocal, wo man z. B. nach syr. Analogie nur ein Schwa erwar¬ 

tete. So noch am häufigsten u, welches theils ursprünglich, tlieils 

durch einen Labial erzeugt ist (§ 19). Vgl. besonders W’Tirt, awriln 

u. s. w. alius, alii etc. = ursprünglichem ohoren; üNTip „vor”; 
# 

5wnü „Harne”; 5073V3 und sogar 5O0“ni0> „Himmel”4, zuweilen auch 

1) Der Anlaut 5s', y fällt nie bei selbständigen Wörtern ab, wie theil¬ 

weise in andern Dialecten. 

2) Z. d. D. M. G. XXII, 458. Ebenso samaritanisch und in jüdischen 

Texten. 

3) Nach den präfigierten 2bi bleibt auch dies 5s', y regelmässig; doch 

finden sich einzelne Schreibweisen wie 5*n5*"PiP2 I, 46, 7 für "2S>2 = 

„in den Thaten”; 5*nb‘12“1b (ein Cod.), 5*nb^2b (ein Cod.) für 

5*nb^22b (6 Codd.) „zur Speise” I, 378, 7. 

4) Diese (dazu rjbin, pbin, D“>bn3>) finden sich auch so in den palä¬ 

stinischen Dialecten z. B. im Samar. und im Christlich - Paläst. (Z. d. D. M. 

G. XXII, 45, 8 f.). Im Samar. wechselt damit zum Theil defective Schrei¬ 

bung. Auch in jüd. Schriften kommen sie fast alle mit u vor. Zum Theil 

mag das u übrigens durch secundäre Verdopplung oder durch Dehnung be¬ 

festigt sein: dafür sprechen Formen wie 5W)W — 5WU25; ’pfTWartün „in 
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awjtti* 1 neben km = (Perf. und Impt.); ferner Nn^Triü „Sala¬ 

mander” als Var. zu atrpTm I, 137, 11, 15 == ; arbabip (auch 

mit Präp. arbabipn I, 216, 3, wo nur ein Cod. "bpi) neben seltnerem 

^btfbp „Schlinge”. Einige andere, zum Tlieil zweifelhafte, siehe unten 

bei den Nominalstämmen. 

Ein solches N und ^ dürfen wir sehen in „Sünden” (so 

immer; auch mit Präfixen ''üafis, "ttar-tb, "üNim und mit Suffixen) 

wohl — „sieben” (fern.) — yntü; ’naEjan „Wein” DMl 
V * • 

(2 Codd.) = aaans&nNp „Krieger” = phoj-p; „hinter” 

(auch i^ü^ill, 77,8) — „Weinblüthe” (auch a-möW’öb 

Ox. III, 31b) == jjry3j»; wohl auch „Stütze” (§ 98a) und zer¬ 

streut noch einige andre (vgl. z. B. § 101). Aehnlich ist DM 19 

(2 mal) örbMü-'b — ^ „wozu mir?” (eine Hdschr. hat einmal 

das sonst übliche ürbwab) und p^b^rpb cur tibi (fern.)? DM 38b (wo 

eine Hdschr. gar ^pbawaab). Auch von diesen Formen mögen einige 

den Vocal durch Dehnung oder Verdopplung des folgenden Consonanten 

befestigt haben. Uebrigens stehen allen diesen Wörtern viel zahlrei¬ 

chere gegenüber, in denen bei genau entsprechenden Lautverhältnissen 

kein Vocal auf den Anlaut folgt. 

Die Präfixe des Imperfects erhalten auch da stets einen vollen 

Vocal, wo das Syr. bloss ein Schwa bietet, also üip^a = ^oacü „steht”; 

p'OöW’a = 3 „drückt nieder”; b^^n^n = vJjioZ „sie vereitelt” 

u. s. w. In rnni'ra „wir machen sie gross” I, 105 ult. und ähnlichen 

haben wir bloss eine kürzere Schreibung (nach § 9) für rnna^a oder 

rnn&rw (wie pa^paratt „wir ehren dich” I, 4, 18). Das Mand. geht 

in dieser Beziehung weiter als ein andrer aram. Dialect2. Ebenso hat 

ihrem Namen” u. s. w. Dass sich ein ö in solcher Stellung leicht fester hält, 
sehen wir aber auch schon aus gewissen hebr. Wörtern. 

1) So häufig diese Form ist, so bezweifle ich doch ein wenig ihre 

Richtigkeit; die Verwechslung mit METfiJ „Name” lag den Abschreibern zu 

nahe. 

2) Im Talm. ist die Vocalisierung üblich bei den "ia> z. B. -p^-pb 

judicet Ketub. 105b; ip^n; rtpn (beide häufig). Im Syr. gebrauchen die 

Dichter (wie Ephraim, Isaac) Formen wie ioax>Z.? (von 1^) 

28. 
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das Mand. im Inf. Peal von "iy nur Formen wie üap*’», 1 u. s. w. 

Zum Theil mag liier übrigens ein Uebergang in die Bildung der "yy 

vorliegen, was in den ähnlichen Afelformen noch wahrscheinlicher ist 

(s. § 184 f.). Zu bemerken ist aber, dass das Präfix des Part. Pael 

nicht den Vocal erhält, also Inh km wie gegenüber ‘“ik'-ikm für 

y i>AJ • 

§29. Sehr oft bleibt nach dem 2ten Kadical (resp. bei Quadrilitteren nach 

dem 3ten) bei der Verlängerung der flectierten Formen ein Vocal wie 

bei der kürzeren Form. Besonders geschieht dies im Afel und wenn 

eine Enclitica antritt; ferner oft beim Antritt der Objectsuffixe. Vgl. 

kAmm = „sie sündigen”; = tA ■piönb» „be¬ 

kleiden ihn”; „machen ihn arm” I, 264, 1; 

„belehrt mich”; kAi^ptM „verehren mich”; üb^Tpiaataw „fragen ihn”; 

„werden hinzugefügt”; „ich lasse euch”; ■pTHitfT’i 

„rütteln auf” u. s. w. Man sieht, dass hier auch in solchen Fällen 

ein i ist, wo ursprünglich ein anderer Vocal war. So haben wir auch 

kAiTM, i-Ai^pM „sagen mir, ihm”, aber daneben kAvikm, übi^KM 

(ohne Zusatz -pMA). Dagegen ist hier nie ein i2. Uebrigens stehen 

neben diesen Formen sehr viele analoge ohne einen solchen Vocal; ja 

zum Theil wechseln beide Aussprachen in demselben Worte. So haben 

z. B. für ananmö* „setzten ihn” II, 56, 19 A die andern Codd. annma; 

sehr oft zweisilbig; seltner ist die Vocalisierung des Präfixes bei längeren 

Formen wie a^.a-aj; ^olüJ (ich habe über diesen Punct ziemlich weit¬ 

gehende Beobachtungen gemacht). Selbst in Prosa wird zuweilen so voca- 

lisiert. So ist eine Karkaphische Var. zu Luc. 15, 25 s»sjo?2. 

Anderes schon bei Hoffmann, Gram. S. 218. Aber nie finden wir so Etwas 
bei andern Wurzeln als bei "iy. 

1) Talm. tipVJ Kidduschin 33a; TVJV2 Gittin 68b u. s. w. Syr. . 

2silbig bei Ephr. II, 357 D; v.maavo erwähnt von Barh. gr. I, 99, 21 f. 

2) ruVrii-rtK „sie erleuchtete”, das sich einigemal neben und für 

nK'iKiüK findet (so in den meisten Handschriften I, 276, 10) beruht auf 

der leidigen Verwechslung des dreizackigen n mit (§ 10); das Versehen 

ward begünstigt durch die Gewöhnung der Abschreiber an das überaus häu¬ 

fige So Hessen sie sich auch durch ktAks (im Mand. „Stimme”) 

verleiten, £OKtAsk?3 „Ausrufer” zu schreiben I, 217 ult. für K3KTA5K72. 
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neben HurnbfrO „bekleidet ihn (sie)” finden wir üttilbao vgl. I, 229, 3; 

Q. 21b, 37; neben ■ps’WNöE „sie fachen an” I, 17, 11 ■pb^bpPN'ptt „sie 

stürzen sie um” I, 316, 18 und so manches Aehnliche (S. u. A § 126). 

Es ist gar nicht in Regeln zu fassen, warum hier bald die eine, bald 

die andre Aussprache ausschliesslich oder vorwiegend gebraucht wird. 

Für das Ohr wird aber der Unterschied nicht gross gewesen sein \ 

Uebrigens dient die Erhaltung dieses Yocals zur Erleichterung der 

Aussprache in ähnlicher Weise wie die, ja auch vielfach schwankende, 

Einschiebung § 25 (vgl. -pTPO^ „beten an” neben srbiTaD“^ „beten 

mich an”). In Pael- und Ethpaalformen sowie bei Assimilation des 

ersten Radicals an den zweiten (bei '3d) kommen solche Vocale nicht 

vor1 2; offenbar weil die Verdopplung nicht mehr gehört und daher Aus- 

sprachen wie -pbznNp^; arabMDrroa; arpstfE; fiopDN» kei¬ 

nerlei Unbequemlichkeit hatten. 

Ganz selten sind Erleichterungen der Aussprache wie ^'vprptt 

„werden gerufen” I, 45, 21B; -psbp^rwD^ „wird euch gelassen” DM 

17b cod. Weim. (Ox. "nnw:); „ich stütze mich” DM 19b 

(2 Codd.). 

Zwischen zwei gleichen, auf einander folgenden Consonanten wird § 30. 

gern ein Vocal erhalten, um das Zusammenfallen derselben zu verhüten. 

Und zwar dient hierzu gewöhnlich das a, welches wohl als stärker gilt, 

auch da, wo ursprünglich ein andrer Vocal war. So haben wir 

1) frTftttüiO „Meere”; „Völker”; neben arws „Umhül¬ 

lungen” u. s. w. (§ 132). 2) „liebkoste ihn” = Jrttsn (daneben 

riMtfrs); ■p'OtfSKri „liebkoste mich”; ■prrrsaoü „ihr zeugt” I, 22, 1; 

nabttbittn „sie jammerte”; mbabiwa „ich redete” (neben mbbafc); 

arbtfbawm:« „werden geoffenbart” (neben arbbaumw); aobibiba« „offen- 

1) Die mancherlei Schwankungen in der Setzung und Weglassung sol¬ 

cher Vocale und in ähnlichen Dingen geben uns übrigens ein anschauliche¬ 

res Bild von dem wirklichen Lautbestand der lebenden Sprache, als wenn 

hier etwa eine grammatische Schule überall eine einzige Schreibweise als 

die canonischc festgesetzt hätte. 

2) Eine Ausnahme wäre = (k^oLLo II, 7, ult.; hier ist 

aber das a wohl nur aus Versehen der Schreiber wegen des häufigen Sing. 

Nnwttntfiiio geblieben. 
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barten mir”; „wir werden aufgeklärt”; rrb^aüabü „ver¬ 

fluchen ihn”; ■pb^^na „reizen sie” (Var. •pb’^tc&n») I, 24, 17; 

öraattöWiY’B „sind gekrümmt” I, 316, 13 (Var. fcm^&crpw); 

Nnaaötnw „entbrannt” I, 17, 6 (von rrb^DNöio „stecken ihn 

ein” I, 92, 22 f. (Yar. üb-^itföfc); anöaiBNpw „sind alt” I, 77, 18 ff. 

(Var. artt^ttJapw); ßröNONörpfc „werden zerstört” u. s. w. Man sieht 

aus den Nebenformen, dass dieser Yocal nicht nothwendig geschrieben 

werden muss; vgl. noch rnttüNirtf „ich ward betrübt” I, 193, 19 und 

gar mit Zusammenziehung naütany „sie ward gekrümmt” = 

I, 264, 7; rrb^NJ-w „liebkosen sie” = 'nb 'piina I, 152, 14. 

§ 31. Was hier im Innern der Wörter geschieht, scheint ausnahmsweise 

bei Präfixen angewandt in „im Hause” I, 97, 2 für "nn (beide 

neben einander I, 205, 1); anönasan „durch Bitten” I, 108, 19 = 

N'rnpnn (ein Cod. "ns); ann^b „dem Ziegel” für aro^bb I, 331, 9 und 

ähnlich „machen ihn arm” I, 264, 1 (gegen S. 30). Aber 

wie gesagt, sind dies nur ganz einzelne Ausnahmen. 

In naia „du” yinfittN „ihr” ist nicht etwa ein Yocal eingeschoben 

um unverträgliche Laute auseinander zu halten, sondern diese Formen 

sind anders zu erklären (§ 75). Ueber "pra und die Endung ■jara aus 

aich, ain siehe oben § 21. 

Einschiebung nicht ursprünglicher oder Wiederherstellung längst 

entschwundener Yocale haben wir noch in einigen seltenen Fällen. So 

zwischen ui und 12 in n^yidTi „Zeichen” (viel seltner 

und (“pfrawnü^ u. s. w.) „Leib” neben (^iT'^atö^) = 

Durch den Einfluss von Nn^imin (§ 25) erklärt sich der Stat. 

const. nawDTn (neben n ne sin) und so durch anb^w (für minl’thä) 

der Stat. constr. n^b^^o (neben naabi^a s. § 148). Derartige Bewah¬ 

rung eines Yocals, der nach den allgemeinen Lautgesetzen hätte weg¬ 

fallen sollen, durch Einfluss einer andern Form, in der er von Rechts¬ 

wegen steht, findet sich wohl noch öfter. Dahin zähle ich anataaobaw 

nach annaoiaw; auch „Gedanken” und ■pnanawah „ihre 

Genossinnen” (besser bezeugt als ‘pnannatiri II, 30 ult.; 31, 4, 5), wenn 

diese beiden Formen wirklich richtig sind. Die Yocalisation waaMö 

(aber aa^aro s. §127) „Sonne” und tt^waan (aber „fünf” lässt 

mehrere Erklärungen zu; letztere Aussprache ist auch die syrische 
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rt\ V # 
Wenn, wie das Hebr. zeigt, dies auch wesentlich die ursprüng¬ 

liche Vocalisation ist, so erwartete man doch nach gemein aramäischen 

Lautregeln naIlu*. 

Vorschlag eines n, y vor einem vocalisierten Anlaut (also ein ganz § 32. 

anderer Fall als § 24, wo der Vorschlag die Aussprache erleichterte) 

haben wir in einigen Fällen, nämlich in arDTüN „Blätter” — *5 

frT72V03> neben stwiiü „Himmel” (§ 27); selten fiwuös* neben 

„Name”; an&wana „Höhen” I, 380, 18 (alle Codd.) neben Sg. «n73Ni1 2; 

In den folgenden Wörtern mag dagegen das n nicht ein blosser 

lautlicher Vorschlag, sondern, wie im Talm., aus by entstanden sein: 

„vor ihm” (und mit andern Suffixen [seltner üttap]); N'mnx 

„unter” (seltner ^mn); iNnataa „hinter” (seltner arraa 

„zwischen” (häufigerem); eirraa „bei”; biüma „wegen” (erst spä¬ 

tere Stücke bnam) vgl. talm. ‘inaa*, biü72tf. Dann wird man auch 

e72 araTaaua3 „über das Wasser hin” I, 380, 19 (§ 158) hierher ziehn 

und in Fällen wie p I, 243, 17 (Var. ■p^aTaau), ara7aawa* 

araTaawaab Q. 3, 31 eine Häufung der Präpositionen finden. 

Wegfall von Vocalen. 

Die auslautenden unbetonten4 * * * * * * Vocale fallen weg wie im Syrischen, § 33. 

welches wenigstens und © als Ueberbleibsel einer Zeit, wo sie laut- 

1) Talm. Gittin 69b; so Targ. Ps. 1,3 vgl. Levy, Wör¬ 

terbuch s. v. 

2) Vgl. syr. jpj „Gelieimniss ”, dessen überaus beliebte Schreibweise 

mit j sich auch nur daraus erklärt, dass man einmal aräzä sagte. Vor r 

ist ein solcher Vorsatz in vielen Sprachen üblich. 

3) Ueber das 72 siehe § 53. 

4) Ob die Betonung sich später geändert hat, ist hier gleichgültig. Ich 
kann nackweisen, dass alle diese Vocale an der so zu sagen gefährlichsten 

Stelle waren, nämlich im Auslaut unmittelbar nach der betonten Silbe. Ein 

ä muss in diesem Falle zuerst verloren sein, da es schon von der syrischen 

Schrift ignoriert wird vgl. Jo mit aom (eigentlich wohl aopa); es ist 

auch schon im Christlich-Paläst. verschwunden, welches 11 und i noch fest 
Nöldeke, Mandäisclie Grammatik. 3 
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bar waren, gewöhnlich noch schreibt, und meistens im Talmudischen, 

theilweise auch in anderen Dialecten'*1. So schreibt man denn sap = 

*3*0, b^ — Ap oAJp ^ZJj; „führte 

mich”; sy — „meine Mutter”; = JLld] „wann?” (talmud. 
w 

nwä, älter ■’rpptt); bNwns* — ^ioZ^ „gestern” (talm. b'onN; targum. 

-’bwnN) u. s. w. Nur in der Form arb'H = ^*Z^> hat das Mand. hier 

einen Yocal, den das Syr. verloren hat2. Hier ist gewiss das Suffix 

der 1. Pers. im Mand. betont worden, was ja im Bibi.-Aram.3 und 

Hebräischen4 immer geschieht. 

Diese weggefallenen Yocale erscheinen aber theilweise wieder, wenn 

eine Enclitica an das Wort tritt z. B. — ®j^i „saget”, aber 

arbYUSEtf = ojLoj (§ 170. 174 u. s. w.). 

Einzeln steht der Abfall eines 50 in b*n für apban „hob auf”, 

„hebe auf” II, 16, 2; Q. 45, 27; DM 88b und -jan für araan „bauend” 
» ' 

I, 213, 19, 25. 

§ 34. Im graden Gegensatz zu dem § 24 besprochnen Vorschläge wird 

zuweilen ein anlautender Spir. lenis mit einem Yocal vor einer Con- 

sonantengruppe weggenommen. So ist besonders p'iö viel häufiger als 

p'nöy „zwanzig” (wohl nach Analogie von p^n, seltner p-w). So 

noch einzeln aob^si „Nebel” I, 311, 5 für arb^a (so A) = JLs-fl; 

‘laiianT „hütet euch” I, 20, 17, sonst "to; pBrrrab aoa* „ich nehme 
V 

euch” I, 98, 16; Di im „dass ich liebe” II, 65, 18; pr>Ti"ri „dass ich 

sie sehe” II, 65, 17 und so öfter die 1. Pers. Impf.; „liess mich 

hören” II, 135, 11 (2 mal) für pwm, Auch awaano „Nord” 

= aontra*, \2Lw]5 wird hierher gehören. 

hält, und ähnlich in andern paläst. Dialecten. — Zu Bardesanes’ Zeit 

sprach man übrigens in Edessa schon jene © und ^ nicht mehr aus, wie 

das Metrum seiner dichterischen Fragmente ergiebt. 

1) Für das Palmyr. vgl. Z. d. D. M. G. XXIV, 95. 

2) Ygl. Talm. *>m mit “> der 1. Pers. 

3) Ausnahme ^a* Dan. 5, 13. 
4) Zwei Ausnahmen 2 Kön. 5, 18 und Micha 7, 8, 10. 

5) Das Wort ist dunkler Herkunft und wohl Fremdwort. Fleischers 

Ableitung (zu Levy: Wörterb.) von 5pnp ist mir sehr bedenklich. 
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Bei Weitem häufiger ist aber die Beibehaltung des n, 2 in diesen 

Fällen. Ueberhaupt ist, wenigstens bei den meisten Wörtern, die Weg¬ 

nahme wohl nur graphisch. Wie man der anlautenden Doppelconsonanz 

gern einen Yorschlagsvocal gab, auch wo man ihn nicht schrieb, so 

liess man auch wohl einen ursprünglichen Yocal vor einer solchen in 

der Schrift weg, sprach ihn aber doch. Höchstens mag man zuweilen 

den Anlaut nach einem eng damit zusammengesprochenen vocalisch 

auslautenden Wörtchen haben wegfallen lassen. Dass in Wörtern wie 

„und ich werfe sie” (§ 11) die Weglassung des y nur graphisch 

ist, leuchtet ein. 

Der vocalische Anlaut schwindet wirklich oft, aber nicht nothwen- § 35. 
• •* 

dig, nach der Negation Nb. So T3Nb „thut nicht” = fl; bNb 

„trat nicht ein” = fl II, 103, 5; h^SNb „non transeam eum” 

= '-nj.ülj fl; "paiTiNb „belehrten sie nicht” = ■pawia ab I, 310, 18 

und manche andre; aber wenigstens ebenso häufig bleibt der Anlaut 

nach ^b1. So finden wir auch N\nNp „kommt” = \pN Np; b^Np „tritt 

ein” = bpp Np (§ 261); ferner einmal sn^ „0 mein Yater” = 

Par. XIY no. 104 und 112. Aehnlich pr-rTW „wisst ihr” aus V2 

II, 54, 13 (3 mal). 

Den Abfall der aus dem Spir. lenis mit folgendem ursprünglich § 36. 

kurzem Yocal gebildeten Silbe (§26) finden wir sonst im Mand. bei 

selbständigen Wörtern wohl nur in N^Tin, NWiii „alius” u. s. w.= 

■pin aus öhören oder ursprünglich obren2. Dagegen kommen natür¬ 

lich bei der Zusammenziehung in Fällen wie p^bTN „wir gehn”; 

„ihr seid gesegnet”; NmNP „ich bin gross” auch solche Ver¬ 

luste vor. Ebendasselbe geschieht selbstverständlich neben andern Ver¬ 

stümmlungen bei so starken Zusammenziehungen wie in den Zahlwör¬ 

tern von 11 — 19. 

In solchen Fällen werden auch inlautende Yocale verloren; ebenso § 37. 

bei dem Uebergang der Formen "w in "yz>. Derartiges ist aber in der 

Formenlehre zu behandeln. Zu erwähnen ist jedoch hier, dass einige- 

1) Bedenklich ist mir ■p'tyb „wussten nicht” II, 37, 14 (CD Nb). 

2) II ad „einer” aus ah ad ist schon gemein aramäisch. Daraus hat 

sich dann schon früh l’höd und im Syr. j-^ weiter entwickelt. 
3 * 
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mal nach Verlust eines Gutturals nicht, wie sonst üblich, der frühere 

Vocalstand unverändert bleibt, sondern ein nunmehr überflüssig erschei¬ 

nender kurzer Vocal wegfällt. So haben wir aiün oder xvny „neun” 

nicht bloss regelrecht für (f.), sondern auch für (m.) und 

■pujn oder „neunzig” statt während wir hier N^n, purn 

erwarteten. So auch anNSü: „Finger” statt Q. 45, 20 und 

öfter im AM. 

Eine ungewöhnliche Vocalausstossung ist noch in Nite „woher?” 

aus min an (§ 160). Einzelne andre aussergewöhnliche Verluste von 

inlautenden Vocalen werden wir noch hei der Formenlehre antreffen 

(z. B. § 212). 

Im Ganzen muss man aber sagen, dass das Mandäische grade 

inlautende Vocale mit Sorgfalt schützt und unbequeme Consonanten- 

häufungen vermeidet. 

2. Gonsonanten. 

A. Allgemeines. 

§ 38. Abgesehn von den Kehlhauchen ist das System der mand. Con- 

sonanten wesentlich dasselbe wie sonst in den ältern ararn. Dialecten. 

Wir haben auch keinen Grund zu der Annahme, dass sich das Mand. 

durch bedeutend abweichende Aussprache der Consonanten von jenen 

unterschieden hätte. Es hatte sicher auch den Gegensatz der Aspirie- 

rung und Nichtaspirierung bei den Buchstaben nssm. Dies wird 

zunächst durch die Analogie der übrigen aram. Mundarten1 wahrschein¬ 

lich. Dazu unterscheidet das „Glossar”, wenn auch selten, die aspirier¬ 

ten Buchstaben zuweilen durch einen obern Punct z. B. bba, bba 

Jülo JJl (= baoa, Np). Das TAYLOR’sche Alphabet (Wright, 

Cat. 1216b) schreibt auch über diese 6 Buchstaben je eine doppelte 

Aussprache n Bä Vä; Gä Ghä; i Bä Bhä; d Kä Khä; b Bä Fä; 

n Tä Thä. Endlich hat mir Petermann direct mitgetheilt, dass die 

Mandäer die doppelte Aussprache hätten. Betreffen nun alle diese 

Zeugnisse auch nur die neuere Aussprache, so ist es doch im höchsten 

1) Aus dem Aramäischen ist vielleicht erst die Aspirierung auch in’s 
Hebräische gekommen. 



37 

Grade wahrscheinlich, dass dieselbe in diesem Puncte auch die der 

altern Mandäer war. In wie weit sich aber das Mand. rücksichtlich 

der Aspiration im Einzelnen vom Syr. unterschied, lässt sich um so 

weniger bestimmen, als im Syr. selbst nach Ort und Zeit allerlei Ver¬ 

schiedenheiten in dieser Hinsicht zu constatieren sind. Da die Mandäer 

ihren alten Schriften keine Zeichen der Aspiration oder Mchtaspiration 

beigegeben haben (was für sie auch vollkommen unnöthig war, so lange 

die Sprache lebte oder doch die Tradition lebendig blieb), so müssen 

wir uns mit der Annahme bescheiden, dass hier wohl im Ganzen und 

Grossen dieselben Hauptregeln gegolten haben werden wie im Hebräi¬ 

schen und Syrischen. 

Der Umstand, dass die westlichen Syrer die Consonantenver- § 39. 

dopplung ganz eingebüsst haben x, ist für uns durchaus nicht hinrei¬ 

chend, einen ähnlichen Vorgang auch im Mand. anzunehmen. Dazu 

bezeichnet wieder das „Glossar” einige ursprüngliche Doppelconsonanten 

wirklich mit dem arabischen z. B. nen „Mutter”1 2. Ob jedoch nicht 

theilweise die Verdopplung auch im Mandäischen aufgegeben, ist eine 

andre Frage. Dass gewisse Verbalformen durch ihre Vocalisation auf 

Aufhebung ursprünglicher Verdopplung und Wegfall des folgenden 

Schwa mobile deuten, sahen wir oben (§ 29); vgl. noch ■p'ims, 

‘p'nüN'a = ■p‘TtiD5, ■p'-iuro „halten fest” mit „bekleiden”, 

arb'OöNia „sündigen”; artibfcnzMa — ■’übiü'ü „haben Macht”, 

(r»böntt) „werden getheilt” mit ■p£pötaiNöE „fachen an” u. s. w. Wenn 

ich zuweilen einen Buchstaben mit _tl3 bezeichne, so deute ich damit 

natürlich immer nur an, dass er ursprünglich doppelt gewesen ist; ob 

er es nach der Aussprache der alten Mandäer noch war, muss ich dahin 

gestellt sein lassen. 

1) Theilweise auch das Neusyrische; aber, wo die Verdopplung im 

Ncusyr. beibehalten ist, fällt sie grade sehr scharf ins Ohr. 

2) Weniger gebe ich in diesem Puncte auf die Transscription einiger 

mand. Wörter durch Europäer, in der sich Verdopplung findet; denn in 

solchen Dingen begegnen denen, die nicht sehr genau aufmerken, leicht 

Fehler. 
3) Ich wähle das arabische Verdopplungszeichen, weil es deutlicher in 

die Augen fällt als das hebr. 
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§ 40. Die Veränderungen, welche die Consonanten im Mandäischen erlei¬ 

den, bestehn fast sämmtlich in Schwächungen und Erleichterungen für 

die Aussprache. Zu letzteren gehören die Assimilationen, namentlich 

die Verwandlung der Tenues vor Mediae in Tenues und umgekehrt. 

Im Syrischen lassen sich solche Erscheinungen in grossem Umfange 

schon um 700 n. Chr. constatieren \ während die alterthiimliche Ortho¬ 

graphie sehr wenig davon zeigt. Ist nun auch eine derartige Verschie¬ 

denheit zwischen Schrift und Aussprache bei den Mandäern keineswegs 

anzunehmen, so zeigen doch gewisse Schwankungen, dass auch bei 

ihnen die Schrift immer etwas conservativer war als die Aussprache. 

B. Die einzelnen Consonantenclassen. 

Gaumenlaute. 

§ 41. Das p zeigt einige Neigung, zu 5 zu werden. Im „Glossar” wird 

für p meistens 5 geschrieben und wieder umgekehrt zuweilen p für 3 

z. B. NT5p für NT2\i (adverbial „viel”). Wir dürfen wohl annehmen, 

dass das p hier wie in manchen arabischen Dialecten ungefähr wie j 

oder wie pers. ^5 gesprochen ward1 2. In der ältern Sprache beschränkt 

sich aber doch die Vertretung des p durch a auf gewisse Wörter und 

Lautverbindungen, so dass wir annehmen müssen, die beiden Conso¬ 

nanten unterschieden sich sonst noch deutlich von einander. Die Er¬ 

weichung findet Statt im Anlaut in «trau = „Sommer”; üm — 

„packen”; nNöifa3 „sie brach ab” I, 381, 6 vgl. sisitp Joel 

1, 7 anfcTDitn*« „Messer” (oder etwas Aehnliches) I, 134, 19 

vgl. talm. ■osnü'np „Ritzen” „schneiden”, „Schwert” 

(belegt von Jäqüt s.v. JUbyO auch „Distel” (^ia^a-o „Dor- 

1) Vgl. die Fragmente der syr. Grammatik des Jacob von Edessa (in 

Weight’s Ausg. S. 3); Weight, Cat. 57b; 104a (nestorianische Massora vom 

Jahre 899) und die genauen Angaben bei Barh. gr. I, 205 ff. Auch im 

Arab. ging die Aussprache hier vielfach weiter als die Schrift, vgl. Mufassal 

176 f. und namentlich die Bücher über Aussprache und Varr. des Korans. 

2) In Barhebräus Heimath Malatia sprach man für s. Barh. 

gr. II, 82. 

3) Peteemann’s Ausgabe hat aus Versöhn nKSiTA. 
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nen” Barh. gr. II, 117)1; ferner in allen Wurzeln, welche mit üp 

anlauten, also bür* „tödten”, „Asche”, ‘pa „fein sein” u. s. w.2 

Wie hier überall ein ü oder st unmittelbar oder mittelbar neben dem 

p stand, so ist das auch in der sehr beliebten Wurzel twb „nehmen” 

= üpb der Fall. Das Mandäische hatte also wohl das Streben, nicht 

zwei so emphatische Laute nahe bei einander zu haben. Im Inlaut: 

„taube” = I, 279, 11. Neben firt&npiö „Befehle” I, 21, 

20 u. s. w. steht zuweilen (nach § 40)3 4. 

p wird im Anlaut öfter zu 5. So in nejü’D „Wahrheit”, lTiüs §42. 

„wahrhaft”1 — NüttJip, trusp syrisch j^o~o5; NEiiSiO „Wahrsager”; 

„krank” = N'Tüp; ön&ttsais „Walker” I, 217, 20; y-D „zu¬ 

nicken” — ^6, hebr. ynp; (stat. constr.) wohl — nsp I, 6, 

16; „die Glocke (oder Klapper?) rühren” II, 10, 23 noch 

neben to-piapE DM 29a und so arnö'DlfiO „die Glocke (oder Klapper?) 

des Hirten” I, 180, 16 = Nn^p^p Baba k. 52a; „Ende” I, 378, 

12 und öfter, wohl von yi2p „zusammenziehen”. Die sonstige Wurzel 

yns I, 238 ult.; 239, 3, 20; 240, 3, 16, 22; 297, 9; 307, 22 bedeutet 

wohl „emporsprudeln” und dürfte mit (ja+2 ysp (vgl. N^ttp „Heu¬ 

schrecke”) identisch sein. Und so wohl noch ein paar andere. 

1) Norberg’s Nö'Wp „Schleuder” passt nicht und wird auch bei Bux- 

torf nur aus dem Zohar belegt. — xiij-o „abschneiden” Geop. 92, 23; 

99, 30 ütt^p jVio s hat aber eine verdächtige Aehnlichkeit mit xaQoao^ieTv. 

2) Die Ausnahmen in Norberg’s Glossar sind nur aus den modernen 
Unterschriften z. B. der Familienname NiNüip. 

3) Bei den Ostsyrern wird ^ vor d wie g gesprochen Barh. gr. I, 208, 
12; Wright, Cat. I, 57b. Gemeinaramäisch ist dieser Uebergang schon in 

„Mandeln” = ■pnattJ = ü^pttJ (auch ins Aethiopische als segd auf¬ 

genommen). 
4) Nousyrisch jüdisch ütDSN, neben Formen 

mit q. 
5) Auch in frsnüip „Bogen” und dessen Ableitungen wechseln dialectisch 

stark p und 5, n und ts vgl. Z. d. D. M. G. XXIV, 97. 

6) Vgl. rnwiatbi rPifcT^fctb mit Ephr. carm. Nis. 64, 13 '-sj —ü. j-o 

— In derselben Lautverbindung wird p schon in der Inschrift 

von Carpentras zu 5: nb^N Nb (wäre syr. 
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Im Inlaut haben wir so fcrbaüON „es schmerzt mich” = yp2 

syrisch omi1. 

Auch hier scheint durchgängig die Nähe des emphatischen £ (ein¬ 

mal d) die Erweichung befördert zu haben. Darum ist es mir bedenk¬ 

lich, £02 „Noth” von pi2 (^jLo, hebr. po) abzuleiten, zumal das 

Mand. sonst das p dieser Wurzel unverändert lässt2. 

43. Anlautendes d wird ganz ausnahmsweise zu ä in assa« „Flügel” 

(sehr häufig), woneben £05£0 in anderer Bedeutung bleibt; ferner, wie 

es scheint, in dem räthselhaften, wohl fremden a'rao'rtt „Faust” I, 

99, 4; 101, 11; 344, 17 u. s. w., dem targumisches Np/OO entspricht3. 

Als dritter Laut steht a für 5 in Nnoan neben anrptfn, arDfrONn 

„Schiefheit” I, 214, 19; 215, 17; Q. 72, 3 u. s. w., dessen Wurzel = 

sein dürfte und jedenfalls von „versengen” I, 280, 20; 315, 23 

ganz verschieden ist. Immerhin könnte aber on4 5 

„abreiben” darauf eingewirkt haben. Ferner ziehe ich hierher po = 
i 7 • 

„weich”. Man könnte dabei auch an p^p2 denken, aber die 

ariöob I, 233, 11 erinnern doch zu sehr an die 

Luc. 7, 25, und dann steht II, 13, 5, 14 dies Wort als „zart” dem 

üorwis (yzo) „hart” ganz so gegenüber wie in Nedarim 49a ■ootai dem 

Immerhin kann hier PO — desiderabilis eingewirkt 

haben. 

1) Im Syr. ist u. A. für p eingetreten in jLscuajcj = anöipöN; 

siehe unten S. 46 Anm. 4. 

2) Näher liegt der Zusammenhang mit . Ein dem arab. dü-o 

entsprechendes aram. p52 ist sonst nicht bekannt, so dass man das Wort 
nicht davon ableiten darf; denn samar. Gen. 16, 5 stammt von 05. 

3) Ein ähnlicher Wechsel bei einem Fremdwort ist in j..n 1 so?a—£>, 

„ein gefüttertes Kleid” siehe BA und Payne-Smith unter dem 

Letztem («pOüOO xeiQOf.ianay.rj hat nichts damit zu thun). 

4) Das mehrfach vorkommende fcOOl liesse sich auffassen als 

„Abreibung” (^!Aj) und „Fleck”. 

5) Ob vielleicht auch apfcO £00 üptf I, 83, 9 danach zu erklären 

ist: „sein Auge wird weich vor Thränen”? £V21 „Blut” ist auch ohne das 

in £00 oder aoo zu verbessern. 
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Für hebr. yi^ syr. j^o«. „Grube” haben wir I, 89, 9; §44. 

97, 14; DM 30a, dem aber targum. nswd zur Seite steht1, j» wird 

noch zu 'd in «iw „Götzenaltar” = targ. niyi:pn (ob verwandt mit 

‘-cna „Haufen”?). 

Ganz den syr. Lautgesetzen entsprechend2 (§ 40) ist nünuss „ Er¬ 

forschung” von ttima und wohl auch attü^in „durchbohrt” I, 217, 11 

(von der Stimme) von imn II, 24, 15 3; desgleichen4 fcosaröin für 

„lüsterne” I, 27, 9, sowie «roiB „Zaum” I, 85, 10 (zweimal) 

= *am:nö (syr. Jl?a^s). Zwischen a und u, resp. nach au, fällt g 

aus5 in den früh recipierten Fremdwörtern abiWiNn „Hahn” DM 40a 

(2 Codd.) und oft in AM — tarnagölä und in nint „Gattin” — K°i 

aus tevyog6. Aehnlich ist NrvmT „Glas” I, 280, 10 neben Nr-paeur I, 

281 ult. — 5 (hebr. m^-DT7). 

Uebrigens werden sich im Silbenauslaut aspiriertes a und 5 nicht 

stark unterschieden haben; so steht für piöND pers. „Antwort” 

einmal aiö&tö Ox. III, 62b und umgekehrt für das häufige öttipunNö 

(= -puns 8) einmal ebend. 85b. 

1) Targumisch daneben auch pftip und ‘piia vgl. die Yarr. zu 2 Sam. 

18, 17 in Lagarde’s Ausgabe. — Nicht hierher gehört NfrnbfcO „Fremde, 
Auswanderung”, da das Wort nicht von tfb.i kommt, sondern = Nn*pbp 

von Nbs retinere ist. 

2) Ygl. (SoA-ö = „Balken, Brücke” BA. 

3) Syr. 2 Macc. 12, 22; Ephr. I, 549 C; Apost. apocr. 329, 12; 

Joh. Eph. 192; Dion. Telm. 124, 8; Mart. I, 130; Hos. 9, 13 Hex. 

4) Barh. gr. I, 205, 22 ff. und schon Jacob von Edessa a. a. 0. 

5) Aehnlich im Neusyr., vgl. neusyr. Gramm. S. 39. 

6) Talmudisch soiT „Paar” (Sabb. 129b ^nn „paarweise”), auch 

Zange” (wofür die Ausgaben meist N:m setzen: vgl. Buxt.). Ebenso ^ 

Paar”, nach dem Qämüs auch „Genosse” und „Gatte”, sowie „Scheere” 

Jäqüt II, 960 neben 

7) Berach. 31a oben steht ähnlich Nnwr. 

8) Ueber die Etymologie siehe Lagarde, Abh. 79. 

55 

55 
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Zahn- und Zischlaute. 

45. Während sich ü im Mandäischen kaum irgendwie verändert \ wird 

n als mittlerer Eadical einigemal zu . So immer in 

„Schulter” und in uns (■pb^mao „schlagen” oder „plagen sie” I, 

182, 2), uns, tnsna „streiten” (oft) = isns (aber NtöirüKn „Streit” 

I, 17, 8). Für sns „schreiben” steht oft ms, so jedoch, dass die 

bessern Hdschrr. ins bevorzugen und sss mehr auf den Fall beschrän¬ 

ken, wo n vocallos vor s steht, also nach § 40 zu i wird, z. B. ists 

= II, 108 f. neben «mns; I, 24, 8 neben KSNns 

(D asans). Doch kommt auch sonst in ihnen wohl sss vor; constant 

ist hier keine Hdsckr. Aehnlick prs z.B. apY’iü „Schweigen” 1,71,11, 

16 u. s. w. neben pntö. So noch ■pmaiöTi „ihr gesellt bei” I, 67, 21 

(D ■psnattiTi), aberdicht dabei arbi&nKiöTi „ihr gesellt mir bei” Z. 22. 

Vielleicht gehört hierher noch nraTötö Q. 24, 17 „schliessest ein” oder 

„wirfst nieder” von ünö, aber vgl. 

Ein n assimiliert sich (oder fällt weg) oft bei den Reflexivformen 

mit^im, rP5, n\n, rrva (§164); ferner fällt es ab in Flexionsformen des 

Verbums vor Enclitica z. B. hbrnawa „ich sagte ihm”, hbawap „sie 

stand ihm” (§ 170). Assimiliert wird es vielleicht in a*S5> „es giebt”, 

amb „es giebt nicht” = talm. ns-w, as^b aus und rpb + ns. 

Es fällt aus in n(^)“jnö^s „Kopfkissen” (§ 148). Sonst hält sich das n 

noch sehr fest, wie in den ältern Dialecten, besser als im Talm. 

46. ü steht für in aoiüiSN „Früchte” = einem Wort unklarer 

Herkunft, dessen Abstammung von eldog mir G. Hoffmann im Glossar 

zu Arist. Hermen, mit Recht zu bezweifeln scheint. Sodann wird man 

irüöNö „Ketten” Ox. III, 108 ff.; „sind gefesselt” II, 65,19; 

itnirtnsöfcoa „Ketten” I, 84, 5; 90, 8, 12; 166 ult.; 310, 17; 11,65, 19 

am besten mit (oIjLo und olAof nicht selten z.B. Sura 14, 50; 

l) Eine alte Wurzelspaltung ist rjüti und rjnn. So hndet sich im Mand. 

neben häufigem tptt selten pn!"i (I, 215, 22 unmittelbar neben einander; 
o ^ 

ferner I, 253, 17). Beide Wurzeln im Hebr.; im Arabischen neben 
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38, 37) zusammenstellen, wozu „Oese” (? unbelegt) und vielleicht 

auch üw Klagel. 4, 8 gehören mag 1. 

Durch eine Art Assimilation wird i zu ü in ttüNüa „Dornbusch”, 

syr. aus -jün jdbf und zu n in nw, anw u. s.w. „bereit, zu¬ 

künftig” aus t-*ÄA. Eigenthümlich ist im Anlaut ü für i (b), welches 

ein paar mal vorkommt (§ 84)2. 

Eine besondere Eigenthümlichkeit des Mandäischen ist der, zum 

Theil nur facultative, Ersatz eines *j durch t. Vollkommen gleichwer- 

thig sind z. B. ansian und nsmnt „Gold”; sie stehen oft dicht bei 

einander und nach demselben Worte; letztere Form ist aber wohl 

etwas häufiger. So noch ’pNJi, ntnm, hic, haec nur in 

i^sn „dieser ist”; anah selten; aber nur r-n hoc vgl. zu dem allen 

§ 80 f.); ‘farNn — ^r-^cn; -prisn „wie?” und „so” (neben ■pY’Nii 

„wie?”) = ^ und ? + nft; mas (ohne 

Nebenform); aoaaT, „Opfer” (neben asan „Opferer”; aahmaa», 

„Altar”); nsnt „Fluth, Strom” I, 37, 19; 370, 5 f.3 von an; 

aop^T „Bart” I, 210, 14. In allen diesen Fällen entspricht das t oder 

1 einem hebr. t , arab. , und man wäre daher geneigt *n = *i‘i in den 

ältesten Inschriften, = auf den ägyptischen Papyrus zur Verglei¬ 

chung heranzuziehen5. Aber auch wir „Blut” steht oft neben am, 

und hier haben sonst alle semit. Sprachen ein i. Dies scheint auch 

von neben abp^n „Palme” zu gelten (arab. J^>, welches freilich 

1) üiit Ui woran man sonst denken könnte, ist aram. 4^1. 

2) „Juden” statt i^ocv* ist boshafte Umbildung mit Anklang 

an aattiiar abortus I, 231, 5 und an (i-^) „sündigen” I, 46, 1; 

224, 13. 
3) NSKT5K I, 19, 7 in der Parallelstelle zu I, 37, 9 scheint falsch. -— 

Dies nsnt wird die wahre Erklärung dos in Assyrien und Babylonien mehr¬ 
mals vorkommenden Flussnamcn sein (Zaßaxog ist wohl eine alte Fe¬ 

mininform rmt); die Uebersetzung durch uivxog beruht auf einer alten 

Verwechslung mit , san. 
4) H für bei Norberg ist ein Irrthum. 

5) Nahe liegt es dann auch, die neben einander vorkommenden Aus¬ 

sprachen des 3 bei den heutigen Aegyptern zu vergleichen, wo man z. B. 

dahab und zahab (sirr) hört (Maltzan in Z. d. D. M. G. XXVII, 242). 
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aus dem Aram. entlehnt sein könnte). Nicht hierher gehören a^asat 

„rein” und „siegreich” neben a^a% denn die Wurzeln und to, 

deren Bedeutung ursprünglich verschiedner gewesen sein dürfte, stehn 

auch sonst im Aram. und im Arab. neben einander (und ($o)K 

Ein i fällt weg vor n in arDiD „Zaum” für armis (§ 44). Aehn- 

lich haben wir als Yar. zu aTOa!“i „neue” I, 205, 23; 206, 20 auch 

a\nai“t, was die Aussprache genauer wiedergeben wird2, i fällt ferner 

weg in ü»ap, üttapa „vor ihm” (und mit andern Suffixen) — rrtep aus 
y y 

Mpp vgl. „Vorderseite” Gen. 9, 23 Aq. Symm.; V^r0,0 „zuerst” 
• • y • 

(häufig), wie im Palästinischen aus (Dan. 11, 16 und oft bei 

Ephraim, Isaac, Jacob von Sarug) ■’pnp wird; und in ana'iüar; = 
y y 

fjA „Sonntag” wie im Eigennamen schon sehr früh auch im Syri¬ 

schen fcaAgLtfc j.o bezeugt ist3. Eine Assimilierung des n von „bis” 

(im Talm. häufiger) wird in riTOasa „noch” (§ 160) sein. Zwischen 

zwei Vocalen fällt ^ aus in den Demonstrativformen i^aii = 

■’an — [■jji'ialn (§ 81) ; pan aus p + ]pr» (§ 82). 

§ 47. Bei den Zischlauten zeigt sich öfter die Assimilierung nach § 40, 

doch ist die etymologische Schreibung häufiger. So wird £ zu o in 

^asros, ‘nasos „am Morgen” I, 197, 3, 9; DM 23a neben aTOifc, 

was übrigens auch auf einer Verwechslung mit ^asD „Buch” beruhen 

könnte; a&öiii „Frechheit” I, 251, 21 = neben asrs&asi 1,279, 

11; 280, 44. In der Nähe von s ist iS noch zu D geworden in 

ana^iDDa^ „Ketten” u. s. w., wenn die oben S.42 gegebne Etymologie 

richtig ist. 

1) Wenn TOaTO I, 382, 9 von TO „helfen” kommt, so würde diese 
V V 

Form der Wurzel durch ^ gegenüber >,.1 gestützt. 

nen” II, 114, 3 wird durch aTOW, bestätigt, während allerdings das 

Syr. nur jjoo? hat (hebr. TO^p). Vgl. noch § 108. 

2) Ganz so steht in den syr. Geoponikern öfter jiui, jüu» für 1-r*4, 

fLLf-M. z. B. 86, 9. Die Nichtaussprache des ? in ,.„n—^ vor dem L 

schreibt die nestorianische Massora vor bei Wright, Cat. 103b. 

3) Siehe neusyr. Gramm. S. 15 Anm. 2 und Z. d. D. M. G. XXV, 518 f. 
^.. y i y 

4) Cast, hat im pu de ns, effrons, aber das ist wohl ein 
Fehler. 

a^TOD^T „ Bie- 
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Auf Assimilation beruht t für £ in (besser aiar^) I, 22, 23 

— (fälschlich aoarw) I, 75, 7; 92, 22 „Farbe” = (vgl. 

Barh. gr. I, 208, 8)1. 4* 

d wird durch Assimilation zu t in snm „Schande” = (vgl. § 48. 

Barh. gr. I, 205, 21 f.); I, 227, 4 B (die Uebrigen etymologisch 

{nass«:) „Bethaus” (Barh. gr. I, 208, 5 ff.); iNnu\ „erheben” (oft) für 

und neben "lanDN. 

Yor C2 wird o entsprechend zu £ in ■prpttätwa „ihr verleitet” und 

anderen Formen von ■’taoö*, doch daneben „Verleitung” I, 

20, 15 u. A. m. mit D; ferner „Stahlspitzen” I, 143, 19 

neben ■pBTaEaöi DM 7b = OTOf-uo^ia 2. So mit zweifacher Assimilierung 

arataaMat Q. 38, 19 als Yar. zu arwtaDtD „Bande” (ovoTrjf.ia?). Trotz 

der Trennung durch einen Yocal wirkt die Assimilierung noch in anta^at 

AM 5 neben häufigerem antrD — ijA«3; arrNtaNa: DM 55a für das 

sonst übliche araaaEaaaD „Satane”. Und so selbst „der Krebs” 

(im Thierkreise) I, 379, 14 in den Londoner Codd. und oft in AM für 

sonstiges aaaa*ta^a*o 4. 

t wird (nach § 40) zu at vor ra (eine Lautstellung die im Syrischen § 49. 

wohl nie eintreten kann) in armaacaat parva, fern, von *antaiT (wofür 

1) Für Naarartf und ■pa&a* (von „widerspänstig sein”) finden wir I, 

215, 23 f. NiiTD*)2 und ■pötf, aber das durch das darauf folgende 
Niaröta und ■pöao „verachten” bewirkt; die häufigere Wurzel „heilen” 
mag die Verwechslung befördert haben, die wir auch Q. 72, 2 in NiTPDN 
für atnratN finden. In dem schlechten Text Par. XIY nr. 9 steht noch 
■p“iD*lDrp72 für ■puiat"i:nrP7a „werden gering”. Die mehrfach z. B. I, 18, 7f. 
vorkommende Vertauschung von „pflanzen” und nDa „nehmen”, welche 
beide im Mand. sehr beliebt sind, ist auch eine blosse Nachlässigkeit der 

Schreiber. 

2) Auch sonst wechseln bekanntlich im Aram. für anlautendes griech. 

(jt raar und E3D (resp. mit einem vocalischen Vorschlag). Ygl. noch Barh. 

gr. I, 208, 14 f. 

3) Sonst -latEa^D (§ 27), auch arYnEaöat „beseitigten ihn” I, 194, 10.— 

Ygl. übrigens i-nsaas1^ und auch antarü: im Samar. und in paläst. Targumen. 

4) In arbaaaWN (§ 42) gegenüber uaül ist das y ursprünglich, vgl. 
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nur tfüiT vorkommt s. § 21) DM 76a (2 Codd.); Par. XI, 19 f. und öfter 

in AM; so wohl auch das Verbum ■nattaün „und ward klein” 1,165,16 

= *TJn 4 

Entsprechend zu o wird t vor p2 in apo? „Schlinge” DM 47b, 

ygl. Buxtoef unter ptr, und in dessen Fern, anpö?, nö*pö2, Mnp'|D^ 

für und neben anpT^ u. s. w. = „Bing” (§99), vgl. I, 

144, 6; 147, 3 u. s. w., sowie in aw^ppö „ich hüpfe, freue mich” I, 

130, 17, vgl. „freute sich” II, 93, 14; ar-ipöHrE I, 253, 17, 

ganz wie auch aus dem Talmud neben ^pTptf ein "ppon „sprungweise” 

citiert wird. 

g 50. Für 125 steht im Mand. in einigen wenigen Fällen ein andrer Zisch¬ 

laut; aber fast immer bieten dann auch andre Dialecte Entsprechendes. 

So steht neben „Bauch” I, 81, 21; 281, 2 zwar hebr. syr. Mh, 

aber auch talm. asw'fi. anTQö „wohl bewahrt” sollte nach 

hebr. ein iz5 haben, aber auch targumisch ist (sogar 

3. Auch pbo „kochen” für pbü (■pV'pbisö „man kocht sie” I, 

226, 7; 227, 12 und so in dem sehr jungen Stück AM 156) soll im 

Talmud Vorkommen. Vermutklich ist der Sprache hier die Vermischung 

mit der Wurzel pbD „steigen” begegnet. Aehnlich scheint es zu sein 

mit „peinigen sie” I, 301, 8; Np^Dan „Peinigung, Pei¬ 

nigungsort” I, 23, 3; 220, 13 u. s. w. (wie ■ptana); das Mand. ist hier 

aus der Wurzel p3iö in p2D (p^ö „bedürftig” 1,42,19 u. s. w.) gerathen4. 

1) Eine Ableitung von (also ) kann das Wort nicht sein; 

man erwartete da mindestens trüttsp, das aber heissen würde: „er ward 

geschmäht” oder „geplagt”. 

2) Die Ostsyrer sprechen es in diesem Falle als £ (Barh. gr. I, 208, 

22). Auch Sam. ünpD^ Gen. 41, 42 und sonst. — Anlautendes pT wird 

auch von den Ostsyrern po gesprochen (Elias I bei Martin, Syriens Orient, 

et occid. 335). 

3) „bewahren” kommt in aram. Schriiten nur als Hebraismus vor; 

mand. „loslassen, wegschicken” (d. i. ) 

hat nichts damit zu thun. 
v 

4) Man könnte freilich zuletzt p3U5 als Safel, p2D als Safel von p2N 

auffassen. — Erwähnen liesse sich hier noch atnöipD* „Schwelle” = talm. 
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Lippenlaute. 

Anlautendes d, dem als zweiter Radical ein a folgt, wird durch 

eine Art Assimilation zu n in „traf” = H, 26 If.; „sie 

trifft” Ox. III, 38a (2 mal); ■pan „treffen” I, 11, 7 u. s. w. neben 

fcOD II, 33, 15; nvoö „ich traf” (öfter) — Auch im Syr. ist 

dieser Uebergang vollzogen in „schreien, anrufen”, mand. stat. 

constr. fscs „Anrufung, Provocation” vgl. in Mischna und Targ. -pD, 

■pjisii* 1. Auf einer Volksetymologie beruht gewiss die Veränderung des 

Fremdwortes ntuiö TiaQayavdrjg, TtaQaywdrjg, TtaQayavdig u. s. w. 2 in 

in I, 212, 23; II, 8, 11, als wäre es mit in „Sohn” zusammen¬ 

gesetzt. 

Umgekehrt wird als erster Radical n zu s in ns (dnö) „Tochter” 

neben na in (§ 148), und durch Assimilation (§ 40) in abws, N'nbms 

„Eheloser, Ehelose” (gewöhnlich mit böser Nebenbedeutung)3. In spä¬ 

teren Texten finde ich noch -pl^sn^ für ■plifnmE Par. XIV nr. 9 

und pis für pnn z. B. arrDNliasE benedicta (öfter in AM). 

Es scheint fast, dass im Inlaut n und s in vielen Lautverbindun¬ 

gen gar nicht oder nur wenig verschieden klangen. So wechselt anaipno 

einigemal mit anamsö „Lippen”, ‘pnn „verschwindet” Q. 8,30 scheint 

zu *psp wai^-o zu gehören 4. Auch urbmp „Fesseln” I, 361, 23 = 

ansipötf (targ. masc. asipON), syr. (arabisch entlehnt &üO), 
von denen asipü) und hebr. rjbp'vii72 wohl schwerlich zu trennen sind. 

1) Vgl. eine Anm. zu § 127. Syrisch so noch „hindern, auf- 

lösen, schwach werden” = talm. las, hebr. H5B 1 Sam. 30, 10 (dazu 7^ 

„abfliessen ?). Auch m , das BA = („aufgehalten wer¬ 

den”) setzt, wird derselbe Vorgang sein; das Erstere belegt Payne-Smith, 
/ ' x p 

Letzteres findet sich Ephr. I, 204 F ( „verhindernd” f.). 

2) Lagaede , Abh. 209 f., wo noch Joh. Lydus de magistr. I, 4; I, 17 

hätte citiert werden können. Syr. Job. Eph. 82 ist die Diminu¬ 

tivform 7iaQay(Avdi(p)v Malala II, 135. 

3) Vgl. giajI = BA nr. 2102. Viel häufiger sind 

die Fälle, wo überhaupt im Aram. der Anlaut s dem hebr. n gegenüber¬ 

steht vgl. «ypö, btls u. s. w. 

4) Hebr. *pnp ij&j3 ist aram. 
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^LsO-O Jis ist hierher zu ziehen \ Besonders aber steht b oft für n im 

Silbenauslaut vor und n (nach § 40)1 2. So haben wir arriBan 1,350, 

18 und sonst als Var. zu dem weit häufigeren magna; 

„Sabbat” und „Blatt” neben «nnatö 3; NSNnBN^tfp I, 162, 7 als Yar. 

zu dem sonst üblichen joanmnap „Krieger”; sehr oft NtüBn neben 

«romn „Honig”. Für Letzteres kommt sogar die monströse Schreib¬ 

weise Niassm vor; wie gleich hier s und s gilt, kann man daran sehen, 

dass I, 233, 22 in B k.n "p3*,nBNtaii „ich habe sie geplündert” 

(von nm) und an einer andern Stelle mit (falscher) Wiederholung 

NiüD'm steht. Es kann nicht auffallen, wenn nun auch gele¬ 

gentlich umgekehrt anmms, anjomms für „Nitufta, 

Nitufta’s” (eigentlich „Tropfen”), und pnünasmi „sie werden zahlreich” 

Par. XI, 23b für ‘ptistfsrrs steht. Gesprochen wird hier überall p, f 

sein. Aehnlich ist noch arpBiarc II, 76, 21 in 2 Codd. für fcrpnwü 

„lassen”. 

Anders ist die allein stehende Verwandlung des mittleren n zu b 

in rv’&iÄ^i (oder vielleicht besser mit CD als Ethpaal) „schmückt 

(sich)” I, 218, 10 und nasas:» „wohl geordnet” I, 216, 21 von 

Als dritter Radical steht b für b in rpüiN I, 36, 11 „thuet wohl” 

(imtriln), I, 15, 7 4. 

Wie jenes nms (ursprünglich „verbinden”) im Talm. zu rrnsü: wird, 

so entspricht nun auch dem syrischen oder wohl einer Nebenform 

1) Vbb Jmag allerdings verwandt sein. 

2) Vgl. Barh. gr. I, 207 ult. — 208, 2. Auch in den Handschriften 

steht oft für ää und umgekehrt z. B. jLsojA „Freitag” Payne-Smith, 

Catal. cod. Ox. 293 und öfter; Weight, Cat. 1113a, 5; Mehreres 

bei Weight, Apocr. acts of the apostels, Uebersetzung S. 222. und 

„Pech” wechseln bekanntlich ohne Unterschied. — Die Neusyrer 
•* •* •* 

sprechen < häliptä, sdptä. 

3) nhbn'U, NnBNUJ „Blatt” (zum Schreiben), PL I, 272, 3, 
24 weiss ich nicht abzuleiten. 

4) So im Sam. rps = ms, rjbsb = nbsib. 
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V 

das beliebte Wort mmsss, welches im Mand. theils „Ordnung, 

Herrlichkeit, Glanz”1, theils „Genossenschaft” bedeutet. 

Sehr alt ist die Auflösung des n in w, u bei = J-=>$©V 

fcon-np, öraanTn, Zu i wird n noch in -ün z.B. thö* „geht 

verloren” (oft); ariöms „Wüsteneien” I, 389, 192, ferner im ww „ver¬ 

wirren” I, 110, 17, 23; 310, 16, 21 = miü, das im Mand. nur noch 

als „schmeicheln, bethören” vorkommt z.B. I, 24 ult.3. Wenn sich 

sonst in Handschriften einzeln noch i für n findet z.B. nbsoo für nböoD 

„hast getragen” II, 11, 11 (A) oder umgekehrt anarnNT für «nanar 

„Winkel” Q. 3, 17 (eine Hdschr.), so darf man das wohl nur als 

Schreibfehler ansehn. Jedenfalls war im Mand. das aspirierte h noch 

vom i in der Aussprache deutlich geschieden, wie denn Jacob v. Tagrit 

(13. Jahrh.), nicht bloss die Edessener, sondern auch die Babylonier 

(zu denen wir die Mandäer auch sprachlich zu rechnen haben) den 

nordöstlichen Aramäern gegenüber hält, die und ^s> wie o sprächen4. 

Das n fällt nach au weg im Afel von bn\ Also immer b-naa, mbiaa, 

*pVnaa, hb-na*, nb^biawa u. s. w. für resp. f, 

,o<Tu^ Zu m wird b vielleicht in 

□m = L (§ 160) 5. 

1) So bedeutet aopm eigentlich „Festigkeit”, im Mand. „Klarheit”, 

„Helligkeit”, insbesondere des Mondes. 
2) ariHla? Q. 24, 7 „Abaddons” ist als Fremdwort aufgenommen. 

3) }Lo.a,clL confusio, pcrmistio bei Cast, ist unbelegt. Vgl. aber 

^ 5 das in Schriften populären Stil’s sehr beliebt ist, wie 

denn jtjjyauch ins Pers., Türk, und Neumandäische (töTßaan AM 285) 

übergegangen ist. Ursprünglich ist es wohl dem Aramäischen entlehnt und 

gilt deshalb für unclassisch. — Das ähnlich aussehende mand. *^ib „ver¬ 

unreinigen” I, 179, 21; 234, 11 scheint vom pers. „Koth” zu kommen. 

4) Journ. asiat. 1873 avril 341. Vgl. Bark. gr. I, 206; II, 40; Payne- 

Smith (nach Severus von Tagrit) s. v. col. 421 u. s. w. So hat Jäqüt 

(s. v. LcopJyjS) Läo^ä.1 = f(in Seert). Für das Neusyr. s. meine 

Gramm. S. 48 u. s. w. 
5) Im Neumandäischen dos „Glossars” wird auslautendes n auch in ün, 

Snar = nTiar (setzen) zu D. 
Nöldeke, Mandäische Grammatik. 4 
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Liquidae (M N L R). 

52. Sehr gering sind auch im Mand. die Veränderungen, welche m 

erleidet. Zu 22 ist es geworden in dem Fremdwort ö*n&*p = o 

(Ephr. I, 52 E; 235 A; Mart. I, 146) = zrj/iiog (jüd. 07222 Peeles, 

Studien 88 f.). Zu 2 scheint es durch eine Ausgleichung, ähnlich der 

in £*l2£*22£* und £*nw (§ 46), geworden zu sein in £*222172 (selten £*222£*72) 

„Geld”, das ich nur mit zusammenstellen kann1. 

Durch eine Art Assimilation, entgegengesetzt der, welche 222 zu 072 

macht (§ 53), steht 12 für “72 in = £d“t7^“i „still stehn”. 

Den Abfall des 0 finden wir in £**12172 (in altern Texten sehr selten) 

neben D£n2i72 — 232**1272 „Etwas” (§ 150). Hier ist wohl weniger eine 

rein lautliche Veränderung als das Streben, dem Worte eine gewöhn¬ 

liche Substantivendung zu gehen, um es flectierbar zu machen2 3. 

53. Ein unmittelbar vor einem 21 stellendes 2 wird, wie so ziemlich in 

allen genauer bekannten semit. Sprachen, in der Aussprache stets zu 

72 geworden sein. Die Schrift bezeichnet diesen Uebergang aber nicht 

immer. Wir haben so £*i"i22i72£*72 und £*m72£*72 „Sprudel”; £022722 neben 

£0:222* „Trauben”; £*2272£*2 neben £*02£*2 „Seite”; £*nbi2i722io „Halm” — 

*JLilb; £02222i72£* 3 „Flöten” I, 225, 4 (D. "02£*) = (§ 113) 

und andre mehr, darunter das Fremdwort £O£*2272£*n022i — ^L> vt,, ^ 

Par. XI, 20a. Aber wohl nie geschieht dies im Part. Praes. wie in £O02£*2 = 

I, 225, 6, da hier die etymologische Berechtigung des n Ll l. ^- 

(vgl. Sg. 2r2fiw) noch zu deutlich ist, wie denn auch z. B. in £on2£*72 

= V^p^72 I, 121, 7, 9 u. s. w. oder gar bei dem blossen Vorschlags- 

1) Auf £02272 Deut. 8, 3 im Targ. Jerus. II darf man sich nicht berufen, 

da dies ein Fehler für £{22172 ist. — Was ist aber das erste Glied in der 

regelmässigen mand. Verbindung £*2221722 £02'i£{ „Geld und Gut”? Das letz¬ 
tere kommt nur I, 366, 7 allein vor. 

2) Im Talm. fällt 0 ausser in dem entsprechenden 1*072 noch ab in 
manchen Formen von 02p, ferner in £02T£* = OpO. 

3) Jedem fallen hier gleich ambubajarum collegia ein; vor derarti¬ 

gen Frauenzimmern (£*n£*0£*72£*T vgl. Qam.) haben die mand. 
Schriften viel zu warnen. 
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vocal in — ttrrni „Prophet” das n natürlich immer bleiben 

muss. 

Schon aus den hier gegebnen Beispielen sieht man, dass sich das 

n vor einem andern Consonanten im Mand. viel hartnäckiger hält als 

im Hebr. und Syr. Allerdings wird es im Verbum als erster Radical 

oft assimiliert z. B. p^sa* „führte aus” von pss; b^D „fällt”; 

„ich nehme” u. s. w., aber wir finden hier auch sehr viele Formen mit 

erhaltnem n (s. das Nähere § 178). Im Nomen stehn Formen wie 

anü&ro, amNüatt „Wache”; anapN» „Säge”; „Streit”; 

Nnp^SN» „Ausgang” neben solchen, denen das n geblieben ist vgl. 

abar^a „Abwärtsgehn” des Himmels (gegenüber NDp^T) I, 272, 7; 

NnatbKtttfü — n'ib-ru und die eben angeführten auiSTaa» u. s. w. Doch 

ist im Nomen die Assimilierung häufiger. So bildet , dessen Verbal¬ 

formen das n bewahren, die beiden Nominalformen, die wir eben sahen. 

Erhaltung des n sehn wir noch in arsafi* „Gesicht” = bitaa^ttN 

wegen” =^»o^o; Dana*ua „etwas” = D^papq, (§ 150). 

So auch in den Fremdwörtern awaatbö = cpalayt; I, 382, 7 f.; 

„Schatz” aus pers. gang (vgl. taa Esth. 3, 9 u. s. w. und schon 

Ezech. 27, 24; yaCa)1', davon ann’naa« „Oberpriester” eigentlich 

„Schatzmeister” aus *gangabar (mta Esra I, 8; 7, 21; 

neben Barh. gr. I, 19,10 aus der jüngeren pers. Bildung gangür); 

„Herberge” = (Nrsöaat u. s. w.)2 3; awanaattt „Glied” 

aus pers. handäm (p^ai) u- s. w., während in anawn „Wasserbecken” 

I, 226, 7 = talm. anan, anaaTi aus pers. 3 und aaana*ö „Am¬ 

bos” = \jfZ aus pers. jjtjJLu assimiliert ist. 

55 

1) Auch sanscrit ganga. Das Syr. bildet trotzdem ein Part. BA = 

^ t als ob die Wurzel na wäre, während andrerseits das Verbum na 

eine Ableitung von diesem Fremdwort ist, von dem wir im arab. jjT 

eine weitere Umformung sehn. 

2) Mit liospes, womit das Wort noch bei Payne-Smith s. v. 

zusammengebracht wird, hat es nichts zu thun. — Im Minochired findet 

sich aspanz, azpanz und aspang. Ueber die Etymologie des pers. Wortes 

vgl. Lagakde, Abh. 27 f. 
3) Syr. wieder das BA dem arab. gleichsetzt. Bis ins 

* 4* 
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Während als letzter Radical n in nitub „Jahr”, wofür oft Nn-niD 

geschrieben wird, = jki.^ wegfällt* 1 und in Nnmb „Ziegel” = 

I, 216, 9; 331, 9 durch Umbildung des ganzen Wortes spurlos 

verloren geht (§ 139 2), wird es in „Stadt” = erhalten, 

was in anrstü „Wohnung” = Nnr:, „Garten” = auch 

im Syr. geschieht. 

Dass der Wegfall des n übrigens selbst vor Gutturalen Statt fin- 
fT\ 

den kann, zeigen verschiedene Formen von nns z. B. mi"pi — 

(seltner rpiira). Besonders interessant ist das Wort Nirm „Erschütte¬ 

rung”, das oft unmittelbar neben dem Verbum (= rm) steht. Dies 

Wort, welches im Talm. als Nim „Erdbeben”3 erscheint, wird von 

BA nr. 2790 in der Form 4 5 als locale Nebenform von 

erwähnt. 

Eine ausnahmsweise Assimilation haben wir in „woher?” = 

y:, während sonst ya sein -} behält, und ferner in allen den For¬ 

men von yn:, in welchen ein mit b anlautendes Enclit. angeschlossen 
w ww w 

wird z. B. ^Nbrns „gicbt uns”; Fib“W2 „giebt ihm”; yobTi? „ich 
w 

gebe euch”; yibmfcb „ihnen zu geben”. Da dies Verbum sonst immer 

als ]ns, nicht wie im Syr. als erscheint, so muss man diese For¬ 

men durch Assimilierung des n erklären 6. 

Türkische ist dies Wort als gedrungen. Vgl. noch Lagakde, Abh. 

50 f., dessen Erklärung des talm. Wortes nach dem hier Gegebnen hinfäl¬ 

lig wird. 

1) Nn2v0 ist (A-La* „Schlaf”. 

2) Ganz wie im Neusyr. giptä aus g'fifnjtä „Rebe” (Gramm. S. 91). 

3) Siehe Berach. 59a oben, wo Rabbinowicz’s Cod. Nim und, ganz 

wie im Mand., N33 für tm hat. 

4) Bei Payne- Smith unrichtig 

5) Dass mit Payne-Smith in der Bedeutung „Erschütterung, grdbeben, 

Verwunderung” gunliä und nicht gunnäliä (3silbig) zu lesen, erhellt, abge- 

sehn von den durch ihn angeführten Zeugnissen, noch aus mehrern Dichter¬ 

stellen und aus Barh. gr. II, 89 v. 1049. Als Nomen actionis zum Pael 

und Ethpaal ist natürlich daneben gunnäliä immer erlaubt. 

6) Stade im Lit. Centralbl. 1873 Nr. 45 S. 1418 erklärt auch das syr. 

AkJ durch Assimilation der damit verwachsenen Präp. angesichts vom 
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Wie wenig das Mandäische das n vor andern Consonanten scheut \ 

sieht man daraus, dass es gern eine Doppelconsonanz durch den ein¬ 

fachen Consonanten mit n (resp. m) davor ersetzt (§ 68). Nicht immer 

ist im einzelnen Falle klar auszumachen, ob ein n an solcher Stelle 

ursprünglich oder secundär sei. Wie denn auch in solchen Formen, 

in denen ein radicales n erscheint, oft nicht sowohl eine beständige 

Bewahrung des Ursprünglichen als eine Wiederherstellung desselben 

anzunehmen ist (§ 178). 

Sehr oft fällt nun aber ein auslautendes flexivisches ab. So 

haben die Nomina im Plur. stat. abs. für y sehr oft ar, so dass diese 

Form wenigstens in der Schrift mit der des Stat. emph. und constr. 

zusammenfällt; so ist für die Endung p gewöhnlicher a, wodurch 

wieder verschiedene Formen gleichlautend werden. Zwischen solchen 

Formen mit und ohne herrscht ein grosses Schwanken. Regelmässig* 1 2 

ist der Abfall, aucli nach i, wenn ein Encliticum antritt z. B. pb^iran 

„richten ihn” — hb'THii „umgeben ihn” — 

„freuen sich seiner” = .o,^J; arbw^K«« „ihr sagtet 

mir” — ; aobiip „riefen mich” = ■’b p^p (die Verba '^b 

bilden sonst nur ausnahmsweise die 3. PI. im Perf. und Imperat. nicht 

auf y). So noch „woher?” aus min an und in \Ni-i Nebenform zu 

häden (ptaan § 81). Dies Alles kommt auch in der Talmudsprache 

vor, welche darin aber noch weiter geht; das Mand. hält z. B. bei den 

Endungen p(n); p(in); po; pn, in pnfi«N u. s. w. das ] immer fest 

(ausser vor Enclitica und in ganz einzelnen Ausnahmefällen wie in 

•tiüKrt § 85; T-nana § 147; viixp und ib-naatt §159 gegen Ende). 

Zusammenziehungen wie prpbaao — prppbaaö 

sind schon syrisch3. 

neusyr. u. s. w. (Z. d. D. M. Gr. XXV, 669 f.) scheint das ganz rich¬ 

tig zu sein. 

1) Ueber na«aa „du” und pnatta* „ihr” s. § 75. 

2) Die einzige Ausnahme, die mir aufgefallen, ist hbiTpn* „sind ihm 

bestimmt” 1,250,7 = col* 

3) awn „Süd”, n^ar^ri „südlich” ist nicht direct von 

abzuleiten; vgl. und neben p\ 
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In einigen Fällen wechselt l mit n. Als Präf. der 3. Pers. im 

Imperf. finden wir wie im Talm. zuweilen b für 5 (§166). Es hat 

grosse Bedenken, dies b für ursprünglicher zu erklären; sonst sind 

freilich mehr Belege für 5 aus b als umgekehrt. Ursprünglicher ist 

der Anlaut im mand. trA = üpb „nehmen” als im talm. üp;1 und in 

a^ri^b. oder aüanb (häufiger) „Brot” als im talm. Nftin: — awiib. 

Während ferner das Mand. in ■pb^n hi das l gegenüber talm. ■ppr2 3 

gehalten, hat es die Verwandlung in n doch in dem daraus gebildeten 

‘■pN'n illi (aus M-f illen + h) — talm. p.n. Ausserdem hat es üw 

„%üstern” I, 390, 17, 20 aus wb 

Einer eigenthümlichen Bissimilierung verdankt wohl Nnb^to „Wort” 

seine Gestalt. Wahrscheinlich sagte man zuerst im PL arb^E statt 

arb^b^a (über den Vocal nach dem ersten b s. § 30. 132) und hat sich 

erst davon der Sg. attib*^», naabi^a gebildet (daneben noch 

zuweilen aanb-oa s. § 148)4. 

§ 54. Im mand. N^b^n „Hüfte” ist wie im hebr. tnitbh wohl das Ur- 
V 

spriingliche erhalten gegenüber aaspri (syr. mit Assimilation ir)- 

1) Dass sowohl das mand. üab wie das talm. taps aus LDpb entstanden 

sind und dass letzteres mit üpa „stechen” nichts zu thun hat, erhellt aus 

genauer Vergleichung des Sprachgebrauchs. Das mand. üab wird vollständig 

so gebraucht wie das talm. üpa; übrigens zeigen sich bei letzterem noch 

genug Reste der eigentlichen Bedeutung „sammeln, auflesen”, vgl. Hn^taipab 

„zu sammeln” Kidd. 13a; E3'l)?i7a „sammelt” Gittin 68b; Nedarim 50a (wo 

die Glosse üpb?:) erklärt) und ^aataipa (Glosse “itapbnata) „zusammengelesene, 

aufgegriffene Menschen” Baba m. 83b oben. 

2) Aehnliche Formen mit n im Neusyr. 

3) Die Ursprünglichkeit des l wird hier auch durch das schon von 

Gesenius herangezogene Aeth. belegt. Mag immerhin UJfA in letzter Instanz 

mit mna „Schlange” Zusammenhängen, so ist doch das jedenfalls eine viel 

ältere Spaltung. Ich bemerke, dass lörib im Syr. und Arab. nur in abgelei¬ 

teten Bedeutungen vorkommt; syr. „flüstern” ist nicht selten. 

4) Mit umgekehrter Verwandlung des n in l Nnfrtsib „Kehricht” aus 

jkLü zu erklären, hat seine Bedenken, zumal jenes Wort I, 84, 1 als PI. 

gebraucht wird. Auch aoaib^p „Verwesung” II, 78, 20 = Q. 66,20 u. s. w. kann 

man zwar mit ^3* (s. Fihrist 44, 3 „Gestank” vom Mist) zusammen¬ 

stellen, aber dem l kommen doch isnftbD = CP2S Onkelos (so Raschi zu 

Berach 51b, bestätigt durch Levy s. v.); ^abs „Würmer” Berach 51b; i?abD 
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Zur Dissimilation ist “i für b eingetreten in abw:; „Rad”, st. abs. 

bia-iaw = bzbs, in b^ap „Umstürzen” = bpbp; „hin- 

werfen” == bübü. Ferner steht r für l in anwan „Schüler” „Prie¬ 

ster” und „lehren” = j^soVZ ? . 

Umgekehrt ist r zu l* 1 geworden in dem altrecipierten Fremdwort 

anb&o (mand. nicht „Rufer”, sondern „Stimme”) und so a^rbsNto 

„Rufer” vgl. mt'thd u. s. w. 2. 

Assimiliert wird b in gewissen Fällen bei der Präposition "VI 

(§ 32. 158) und i in aTiaa „Saame” = p, wie schonMussafia 

(cf. Levy s. v.) für das im Talm. und in den paläst. Targumen vor¬ 

kommende anin annahm; die mand. Yocalisation ist noch ursprüng¬ 

licher 3 4. 
_ y 

Eingebüsst ist r ferner in nö gleich und neben ; syr. 

(§ 148) L 

Yocalbuchstaben (J und W). 

ln der Behandlung dieser Laute unterscheidet sich das Mand. fast 

gar nicht vom Syr. Anlautendes ^ oder ^ wird stets zu y (2)5 vgl. 

== ibi Deut. 29, 4 Jerus. I zu Hülfe. Ueber den etwaigen Zusammenhang 

mit fca^.0 „Laus” „Wurm” und b?3p wage ich nicht Etwas zu behaupten. 

1) Man könnte auch daran denken NbtiNü II, 14, 11; 78, 23 = Q. 66, 

24 aus Dissimilation von zu erklären. Doch ist erstlich die Bedeu¬ 

tung unsicher, und dann darf man sich nicht etwa auf die Analogie vom hehr. 

b"nn berufen, da dies Wort nicht von l'i'n herkommt und nicht „Brennnes¬ 

sel” bedeutet; denn wie |3Vo-u = la&vgoi Geop. 18, 6, vgl. Payne-Smith, 

wj 9 

Cat. Ox. 176, und das von BA damit zusammengestellte zeigen, ist 

es ein wildes Schotengewächs. 

2) atnbs Baba b. 8a wird zwar durch anpn erklärt, doch scheint es 

hier, wie in der Parallelstelle Baba m. 108a anbiiN, = NDib^iN o/Xog zu 

sein, so dass die Aehnlichkeit mit der mand. Form zufällig wäre. 

3) Arab. ff nSämerei ” u. s. w. ist erst aus dem Aram. entlehnt. Das 

Neusyr., welches sonst r öfter einbüsst, hat in diesem Worte noch barzarrä, 

PL larzarre. 

4) Die Aussprache dieses Wortes ohne r ist schon bezeugt durch die 

nestorianische Massora vom Jahre 899 s. Martin, Syr. or. et occ. S. 388. 

5) Mehr oder weniger geschieht dies in allen aram. Mundarten, ebenso 
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„Herrlichkeit” == n2, rp2 = M; nw „sass” = 

^uj; n8r»2 „gab” = nrr; rvan2 = rqrp; rvn2 „ich wusste” — 

rcrp 1; va? „Jesus” = ^oa* u. s. w. Dass aber grade zur kräftigem 

Bewahrung des Halbvocals oft der Yocal a bleibt, wo sonst nach Ana¬ 

logie ein e oder i stände, sahen wir § 16. 

Im Inlaut fällt ^ ganz weg, vgl. „ward gegeben” = nn\iN; 

doch wird es vocalisiert in den Nominalformen wie arvon „Weinen” = 

arrpn u. s. w. (§ 90). 

Auslautendes äjä scheint zu ä zusammengezogen zu werden in 8pii 
• • • 

(D ttTM) „Excrement” I, 91, 2 d. i. (stat. constr. IIKön. 6, 

25; Geop. 71, 5; 72, 29), wie auch das entsprechende talmudische 

Wort punctiert werden muss2. 

Wie sonst wohl ein Auslaut oder 82— wird 8\_ behandelt in 
MT TT II 

fcrin&rrr'iö „die Sieben” („Planeten”) — Ephr. II, 550 D; 

Cureton, Spie. 9, 7 und so quartus als Nebenform zu 

NWiTwN = 

§ 56. Anlautendes i findet sich vor einheimischen mand. Wörtern nur 

noch in der Conjunction i, da die wenigen sonst so anlautenden Wör- 
y S y 

ter (wie fjAo; iic; jr-?o* p\m) im Mand. nicht üblich sind; wohl aber 
• ^ 

in einigen alten Lehnwörtern wie 8Y^o „Kose”. 

Consonantisches i fällt aus in einigen Formen von fo^ „sein” z.B. 

art-ps neben ans-pi „ist”; pTn „waren” u. s. w. (siehe § 196). 

unter Umständen im Ilebr. nach der Aussprache des Ben Naftali (vgl. z. B. 

Baer zu Gen. 27, 28), theilweise auch im Acthiop. und im Vulgärarabischen. 

Im Altarab. finde ich nichts genau Entsprechendes, aber doch allerlei Aehn- 

liches. 

1) Ganz so ÄAj-J „sie wusste” Cureton, Spie. 40; Z52uj „ich gewann” 

Apost. apocr. 306, 7; auch sonst haben wir in alten Handschriften öfter 

M, wo wir nach unsern Grammatiken die Bewahrung des Consonantcn er¬ 

warten. 

l) Nur das Arab. hat ^ als tert. _r_. Dies Wort hält sich in 

allen semit. Sprachen mit auffallender Zähigkeit bis in’s Tigre hinein. 
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Wie weit in Formen wie = *jZ.©^ und selbst in ■jstnfcr'pb 

„Leviathan” u. s. w. das i noch irgend einen Consonantenwertli hatte, 

lässt sich nicht bestimmen. Sicher ist die Yocalisierung in arrnaii 

„Fremde” = für Nnnn; Nm» „Herablassung” I, 275 ult. = 

LNnisy vgl. und hehr, rnjy. 

Kehlhauche. 

Die Veränderung der alten Kehlhauche, welche sich freilich in 

verschiedenen aram. Dialecten ähnlich findet \ giebt dem Mand. haupt¬ 

sächlich seinen eigenthiimlichen Lautcharacter; dazu kommt, dass in 

Folge dieser Veränderungen Buchstaben, welche Gutturale bezeichne- 

ten, als blosse Vocalzeichen verwandt werden können, mithin das 

ganze Schriftsystem durch jene bestimmt wird. Von den 4 Zeichen 

N, y, h, H dienen die beiden ersten, wie wir sahen, ganz als Vocal- 

buchstaben, nur dass sie, wie unser A, E u. s. w., im Anlaut den Spir. 

lenis in sich schliessen, aber ohne jeden Unterschied der Etymologie 

z. B. *1«»« = , “rasa — , Ta? — 
• • 

u. s. w. n ( y) ist auf einen ganz speciellen 

Gebrauch im Auslaut angewiesen, ir (AA) vertritt - und n gleich- 

mässig. Wir sehen also, dass etymologisches y und n einerseits, 

ü und n andrerseits im Mand. ganz zusammenfallen. Es widerstritte 

nun aller Analogie, sowie der Verwendung von y und n als Vocalzei¬ 

chen, anzunehmen, dass die Mandäer die sanftem Laute und g auf¬ 

mehr ist sicher anzunehmen, dass das Mand. nur noch das und 

zwar dieses bloss im Anlaut, und das s besitzt, sich also auf die in 

den meisten indoeurop. Sprachen üblichen Kehllaute beschränkt. Es 

spricht übrigens Manches dafür, dass auch der Dialect des babyloni- 

1) Aehnlich noch im Ncupimischen und Actliiopischen, während die 

arab. Dialecte bis auf die Auflösung des Hamza alle Gutturale fast aus¬ 

nahmslos bewahrt haben. (Eine einzelne Ausnahme in Bezug auf das ^ 

und sogar auf das c finde ich bei Maltzan in der Z. d. D. M. G. XXVII, 

244 f.). 
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scheu Talmuds diesem Standpunct wenigstens nahe war. Freilich wird 

in diesem im Allgemeinen noch ganz nach der Etymologie und n 

geschrieben1, aber grade bei Wörtern weniger deutlicher Herkunft fin¬ 

det sich da so oft dafür resp. r; und n 2, dass man eben jene Beibehal- 

1) Wie sehr sich in diesem Puncte die etymologische Schreibung auch 

in solchen Dialecten zu halten sucht, die von gelehrter Behandlung sehr 

wenig berührt werden, zeigt das Samaritanische. In dieser Mundart ward 

sicher schon früh sogar anlautendes n wie N gesprochen und doch hält in 

weitaus den meisten Wörtern die Schrift den ursprünglichen Guttural; am 

häufigsten wird da y für n geschrieben, indem der Uebergang von n ( \ 

in y (£) sich lautlich wohl zuerst vollzogen hat. ^ 

2) N für etymologisches y findet sich im Talmud u. A. in folgenden 

Wörtern: N = by und yy (§ 158); NüN „Wald” = Ketub. 79a; Sanh. 
o i t 

39b u. s. w.; 5051^ „Schaum” vgl. 'iySLe., a^lAc. (eigentlich „das Obere, 

Bedeckende”); d. i. öi der Schiffe Sanh. 73a, lies = j?jA „Zei¬ 

chen” Mart. II, 146; bttt „spinnen” = 'Vjl (P>d „Netz” auch bei BB 

nach Payne-Smith); NttüN (häufig) = „Seite” (ü£i> M^c.); NVib^N 

= „Aloe”; yy (so lies überall) „Taucher” von j^-1; nüwin 

und Anderes von aus yyy „zusammendrücken”; Np2iN „Hals” Sabb. 

140b = NitöN (auch siehe Payne-Smith) „Gallapfel” = 

$yiyy Weight, Cat. 581a {jaAr; „drücken” = ^A; 

„ausgepresster Saft” von „Dunkelheit” von yyy-, „Schiff” 

= j.1 „Trog”; „Weide” = an*#; ttbilN „Sieb” Sanh. 39a und 

bn^ito «= byy$y Buxtoee col. 2190 — Arnos 9, 9 u. s. w. 

(Verb. Luc. 22, 31 Phil.; Bel. v. 14; Aphraates 278, 2); ni'in 

„ essbarer Schwamm ” = i’r- Barh. gr. II, 117; Pseudocallist. in Roedigee’s 

Chrest. (ed. 2) S. 120 Vi; „ausrüsten, verfertigen” Baba m. 85a 

u. s. w. (wozu vielleicht “^IN, lies ‘O'nN „strues lapidum” Gittin 69b 

u. s. w.) vgl. hebr. ^yy-, Nnp^N „Riemen” = ]LojA; „hart sein” 

u. s. w. In der Mitte und am Ende wird y ganz wie im Mand. behan¬ 

delt in Nmü „Last” von pü; yy infigere = yyy; *piö „besuchen, nach- 

sehen” = yyy ; Nbp „Erdscholle” vgl. Ephr. III, 53 A; Ephr. bei 

Oveebeck 13, 4; Isaac I, 58 v. 117; Barh. gr. I, 235, 12 und oft in den 

Geop.; anjPD = Berach. 54a u. s. w. = ndn „Hyäne” Joma 84a = 
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tung wenigstens in vielen oder den meisten Fällen für rein graphisch 

halten muss. Ferner wissen wir ja, dass die „Nabatäer des Iräq” (zu 

denen wir die Mandäer rechnen müssen) » für ^ sprechen. Ygl. das 

K ^ 11m? 13 Gawäliqi 67; „Hüfte” = 

ebend. 155; = ^5 in der „nabatäischen Landwirthschaft” 

(Quatremere im Journ. asiat. 1835 mars S. 223) und 11 gf „Brot” im 

Fihrist 14, 16. Diesen Nabatäern waren £ und ^ so fremdartige 

Laute, dass sie dieselben nicht einmal aussprachen, wenn sie arabisch 

redeten. Sie sagten für ^jl io ; für JLs ; auJ I für ; 

Targ. ISam. 33, 18, l-Lsj7 = £+*6 (durchaus zu trennen von 

u- a. m- Vgl. noch jOTNln „jetzt”. Hiervon zu unterschei¬ 

den ist die förmliche Umbildung (mit Uebergang in die Wurzeln ^b) in 

mentha Gittin 69b etc. = \±i2 aus nana wie *jju, H(dies bei 

Novaria 281) zeigt; , N3p)N. ii für n haben wir talmudisch 

in iyiSi „einander” = *nm, ^nb von ‘in; "nii = >j-*; 

(Ausgaben mit n) „Bauch”; (Ausgg. mit n) eine Frucht = (joa-.; 

pT^n von ptn; bna „sieben”, anbirna „Sieb” Besä 29b; Moed k. lla 

u. s. w. = Geop. 46, 27 und öfter in Geop.; Barh. gr. I, 121, 17, 

1^044^0 Geop. 87, 14; Barh. gr. I, 121, 17; BA s. v. = jMJ ; &JLivx> 

(dies hei BA). — Selbst in den Mischnatext drangen die Schreibweisen 

nach der Aussprache, wie der bekannte Streit über T3> und "Ptt im Anfänge 

von Ab. z. zeigt; so noch •pSWa und ■pn^Nft Erub. 5, 1 (vgl. Sachs, Bei¬ 

träge II, 37). Sogar im Bibeltext sprach der Babylonier Haijä für 

Vppn Jes. 8, 17 und machte sich so einer Gotteslästerung schuldig (Meg. 

24b); er konnte eben das n nur als r: hervorbringen. — Die constante 

Schreibweise für „Araber” (^SLb), wo sicher kein y zu hören 

war, zeigt.schon, dass die Setzung eines y nicht bedingt, dass dasselbe auch 

ausgesprochen werde. — Wenn sich nun aber auch im Syr. ganz einzeln 

N für y findet (wie in flpd * = ■jD^) oder !n für tt (BA 4111 

erwähnt als Nebenform von „Gerstenbrühe” = talm. abittin. noch 
• • * • 

JLitAm), so sind das Formen, die dem Edessenischen Dialect, der y und n 

sehr fest hält, eigentlich fremd und aus andern Mundarten entnommen waren. 

Natürlich wird hier abgesehn von den Fällen, wo regelrecht 1 zu j wird 

(in der Nähe eines andern ^ eines ^ u. s. w.). 
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§58. 

JJJ für — 5^0 für ; yJÄ für für 

für jjLw^lL So steht denn auch in aram. („nabatäisclien”) 

Wörtern, die in’s Arab. gedrungen sind — weil grade die Dialecte 

Babyloniens hier zunächst in Frage kamen — mehrfach » für et}mio- 

logisches z. B. (was Gawäliqi 152 f. mit Becht für 

unarabisch hält) = qaßdi'Ceiv Apostelg. 16, 22 Phil.; 2 Cor. 11, 25 

Phil. u. s. w.; talm. lün (Denom. von „früh reifen” (das 

Hariri, Durra 149 missbilligt) vgl. ^"ln „Erstlinge” (talmud.), rphc* 

„eilen” '-a.j-* „schnell”, mandäisch rp'ntiy „ich treibe an” II, 90 ult. 

und 

Gawäliqi 52 — pnn (talm. und mand.) von prn; und 

— nytis-j. So sahen sich die Mandäer denn später veranlasst, wenn 

sie in arab. Eigennamen und Appellativen die Laute ^ und 

ausdrücken wollten, für ersteren gradezu ein ^ 

Charactere zu setzen, für letzteren das n mit zwei Puncten zu ver¬ 

sehen (§ 1)3 * *. 

n und n werden demnach ganz gleichmässig behandelt, abgesehen 

von dem Falle des mp). Das S"; (n) bleibt durchweg als erster 

und zweiter Radical in den verschiedensten Lautverbindungen: 
• • 

1) am, NUna = jörn; anan = ?om; ^ti, anln „einer”; arTaiü 

„Amulete” — j-jLOQ-*; — ani-n — j©<nJ; tynna> „ich 

u. s. w.1 2. Bei anderen findet sich neben s z. B. 

w o > 

genauer 

zwischen die mand. 

treibe an” = arTSiarp» „wird gezeigt” — ■nnrpq; rpba*!rn == 

1) Quateemeee 1. c. 219; Fragm. histor. arab. ed. de Goeje I, 69. 

^ „das Kloster des baptrp” Ja'qubi ed. 

Juynboll 108, 5; Jäqüt s. v. 

3) Wenn Oberst Tayloe in Weight’s Catalog 1216b über das tfr; die 

zwei Aussprachen Ha Ilhä setzt, so meint er mit letzterer allem Anschein 

nach den arab. Laut in arab. Lehnwörtern; ebenso giebt er auch dem ta 

zwei Aussprachen Tä Thä, deren letztere U6 Jb in arabischen Wörtern aus¬ 

drücken soll. 
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2) vno — ?oT-ae; rrn: = 122:1:22 = jenjf; “iNiiO": — ;comJ; 

aiHT: = (xuljj); mm:, mim: = Lq.*J; 2nn2272 „Krankheit” 
57 y y 

von jrnj ; 22:2222ml == 22:22ml „Yertranen”; 22br»22: = ; 2211122: = 
V • •• • 

:222m* — sm; msmm = hjj v^co*; M^friO — \JfTLjj; n22im: = 

Z?<nJ; = \jlJ ; ■pnmm: -— ^oZm.Lj (§ 25); arilitföfc = jjffüaLo; 

22:22721:2217: = Vu-a^frLp; 1221:22: = jcaii; “piw:: = u. s. w. 

Nur in ganz einzelnen Wörtern schwächt sich anlautendes ^, m. 

zu 2* ab. Im Anlaut haben wir so (wie auch sonst in aram. Dialecten 
s> 

vgl. dlit) immer ^222 für ; für das ziemlich häufige 22122222- „Fin¬ 

sterniss” (so — bö22 lob 10, 22; 28, 3, was Barh. gr. II, 89 

v. 1054 wie Matth. 12, 11 als „Grube” fasst; so 22121 oder 2212H „Fin¬ 

sterniss” Horajoth 12a und öfter, vgl. Buxt. unter 1; mandäisch auch 

noch 1222- „er ward finster” DM 60a und 12212m „sie w. f.” I, 313, 

12)1 steht (mit Suffixen) ^221222222, *,121222221, -,1122222 II, 57, 18, 22; 58, 

8; ferner scheint 22m22:£222 1,216,10 = „Kiesel” (B hat "221:) 

zu sein und das öfter vorkommende a*£i? PI. 22^:22£m I, 9, 1; 33, 3; 

89, 16; 188, 9 u. s. w. „Blatt” — j^o-* talmudisch 22ml: „Palm-, 

Kohlblatt” (vgl. Novaria 289 u. s. w.). Wie in fast allen Dialecten ist 

ausserdem 2* beinahe stets als Präfix des Afel eingetreten; doch ist 

noch ganz einzeln n geblieben (§ 163). ]i:m, ■pm „sie” bewahrt als 

selbständiges Wort stets sein u (syr. je nachdem paJoi, ,-Jrri und ,cJj, 

talm. imw, m:\\) aber dieses fällt fort in "jmbwi, ■p^boatt 

„wehe ihnen”, „bewahre, dass sie” (<-»*1). 1- „er” verliert den An¬ 

laut in i:m22lr, i:\Nn „dieser ist” (§81), 1:2272 „wer?” 122b (aus iir-f-22b) 

„nicht”, in 17222 „warum?” — 1H227: bl und in der jungen Form 

1) Ob auch „Dinte” hierher gehört? In den syr. Dintenrecepten 

steht für die gewöhnliche Dinte, siehe Wkight, Cat. 580b; 581a; 

Einleit. X; sonst scheint y-^ allerdings mehr farbige Dinte zu bedeuten; 

vgl. Fihrist II, 5. 

2) I, 10, 22 ist vielleicht dasselbe Wort, doch denkt man da eher an 

Schmucksachen geringen Werthes. 22^22S£221 II, 26,14 sind vielleicht „Nägel” 
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kein Zeichen einer Aussprache wie oen qätelü; ©<n malhau 

u. s. w. Tn ziemlich weitem Umfange verlieren dagegen pn, pr; und 

stets prn, prn als Personalsuffixe ihren Anlaut; ebenso steht nach 

i immer fin für ^cno; siehe das Einzelne in der Formenlehre. Merk¬ 

würdig ist, dass das Suffix noch einigemal pn:r (wie talm. fn^) mit 

n geschrieben wird; es ist dies eine archaistische Schreibart, die sich 

schwerlich mehr mit der Aussprache deckte; wird doch so auch ^tt'nirrttött 

„band uns” II, 128, 21 und einiges Aehnliche geschrieben, wo nie 

ein n gewesen ist. 

In der Mitte wird n wie tt behandelt in allen Ableitungen von 

„waschen, schwimmen” (hebr. nnip): po „wascht euch” I, 14, 4 

u. s. w.; p'rtto DM 29b und pD „wir wuschen uns” Par. XI, 15b; 

tt^a „wäscht sich” I, 228, 7; 300, 24; tt^'ttö „wäscht sich” (Part.) 

DM 32a; rr^ttö „du wäschest dich” I, 116, 11 (hl] V*»); arttD „sie w. 

sich” (Part. f. I, 300, 24). Auch im Talm. haben wir so amö» 

„Bad” Gittin 67b etc.1. Ebenso in ttns vgl. tt^tts = i<rui> Q. 11, 4; 

p^tts — I, 8, 18. Ferner gehn die im Laut und in der Bedeu¬ 

tung ähnlichen Wurzeln rrr (vgl. hebr. "ritt) und rrD „glänzen” viel¬ 

fach in mittelvocalige Wurzeln über. So ttir (= *tt^prp) „glänzend”; 

ttnw „Glanz”; ttnr „Glanz” (— ttrpv), aber PrprrittW „ich er¬ 

glänzte darin” I, 103, 2 2 und von rm so rttn = *npn 1,91,22; 

mrttn „ich erglänzte” 1,74,5; rtt^ttn (Part.) 1,128,18; tt^ttn (Part, f.) 

I, 82, 5; ün"'Tttin3> „ich erglänzte darin” I, 118, 5, aber doch rttlrttn 

(Part.) Q. 1, 32 3. 

1) Auch aus einem modernen syr. Dialect habe ich unter Socin’s Samm¬ 

lungen Beispiele gesehen, welche auf ttttp = ttpp zurückgehn. In Urmia 

aber sagt man 

2) Wenn vielleicht zuweilen rtt^ttnnr in der Bedeutung „erglänzen” 

vorkommt, so ist das eine Verwechslung mit dem gleichlautenden Ethpaal 

von rar „erweckt werden”. "ittW Q. 3, 21 ist so schwerlich richtig. 

7 • 

3) Das kann aber doch leicht Verwechslung mit sein, wie Ittam 

Q. 2, 14 wohl auf einer Verwechslung mit j.sZ. beruht. 
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Vereinzelt fällt dann mittleres ^ noch sonst weg. So in NniNü 

„Durst”1 I, 86, 19 aus *jZ©cri^ (Nmnst) = jZa*^iJ neben regelrechtem 

I, 180, 22. Von am: kommt amät „Hitze” = *tfrpnit 

1,212, 102. Aehnlich noch aorian „Gränze” (öfter) = N'vpnn (oder 

wohl aus einer Nebenform tf^nn)3 und das Fremdwort „Jagd” 

I, 230, 23 (2 mal) = (sJr* Cuketon spie. 16; Ephr. 

carm. Nis. 36, 47, 109, wovon schon Gen. 10, 9 die syrische Ableitung 

wie f während jüd. pT’Ujns ganz = ist). 

Immer verlieren noch ihr m oder ^ die Wörter ntd „Mond” = 

ntkö „Bestechung” — j^aA,; tfnvo „Bost” I, 182, 1 = jk^oA Jac. 

5, 3; Epist. Jerem. v. 11 u. 13; Ezech. 24, 6 Hex.; Ephr. III, 107 C.; 

Geop. 49, 30; 50, 2 4; rrrib, rvn p I, 93, 22; 98, 11 = 
7 •• 7 

k^Z^5; nwdm = ]+hjJL (talm. und jerusal. Targ. mn); ~ 

\nhnn (talm. \*yin). Aehnlich pr&t „wir” aus anahn (talm. anan). In 

■pra, rrn liegt der eigentliümliche Fall vor, dass der mittlere Kadical 

direct vor dem vocallosen dritten stellt; hier konnte sich das n so wenior 

halten wie in den äusserlich ähnlichen Fällen von Wurzeln tert. n 6. 

Auch als dritter Badical hält sich m, ^ noch in ziemlichem g 59a. 

Umfange. So regelmässig zwischen zwei Vocalen z. B. „Gott”; 

örinNbN „Götter”; Kirn — V*®’; „Buhe”; airo = \^2 
yx 1 

„sanft”; nat^rirtf = ZuZjZZ) u. s. w. Wegen der Assimilation so auch 

1) Zu unterscheiden von dem oben besprochnen ötmast decus und 

consortium = (§ 51) sowie von NmNüS s= jZ©^ „Stimme” 

DM 15b. 

2) Schwerlich von j©^ „verdorren” (ynaät) I, 9, 3. 

3) A11 andern Stellen I, 229, 18; 247, 15 ist vielleicht = 
O.? O 3 

altpers. taufhjma, neupers. ^ ^v? welches freilich auch, wie sonst im 

Aram., als ötwfnta vorkommt I, 28, 5. 

4) Nicht zu verwechseln mit dem viel häufigem smtt) = Nnw „Bede”. 

5) Nicht aus L^Z; welches bloss Präposition ist. 

6) Dass das n in nnn nicht ursprünglich radical ist, kommt hier nicht 

in Betracht; für die Anschauung der Sprache war es längst zürn Wurzellaut 

geworden. 
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Nnn = (S. 52). Sogar bei einem Vocal nach § 29 bleibt ^ 

so in rimmbOT „dienen ihm” 1,241,4, -primbOT 1,244,3 — mJo-u\ V), 

sa.1 iq.m^.^3 (ohne den Vocal biesse es 5-i:Aot, ■psrnbOT). Wenn I, 107, 

4, 5 frrwrkS'ü „Köche” für arnaüiNü steht, so geschieht das absichtlich 

wegen des Gleichklanges mit dem folgenden „Bäcker”. 

Ferner bleibt i“i1 vor dem n des Fern, sowie auch vor der Plural- 

Endung Nrw1, vgl. NniTDD „angeblasen, lodernd” (fern.) = 

1,279,13; Nnlmrnüin „Lobpreis”; ani-p-pp „Schrei” von mp; 

„Funken” I, 4, 5 von ^j-s; üni"ianD „sie öffnete ihn” DM 28a. Eine 

Ausnahme bildet NnN7:^N „Glanz” I, 283, 2 = *ann73£N, woneben 

aber Nnr;N7:N£ I, 12, 17 = *«n7arpt (Var. NnaiQNiifiwt; dafür 1,393,16 

Nn72N!"ifi«: nach § 61). 

In allen andern Fällen 2 ist aber die Kegel, dass m, ^ als drit- 
y 

ter Kadical wegfällt. Also N7:n = ocoldZ (aber in der Bedeutung 

„wurden trübe” vgl. £*j) I, 268, 1; „ging auf”; n:: (wie 
^ * 

handschriftlich auch Berach. 59a) = m „erschütterte”; aneri? — 

wiiiusZ) „ward geöffnet”; nsnot = (activ und passiv); icm — 

. ~Äa] ; „fand, fanden”; 12 = Noah; = cria^Ll 

„schrieben sie”; n\^n: „Morgen” — I, 99, 21; not: „Oel” = 

]PL n^not: = n^not, -priNOT = mnNOT 

= L-iLü-JL-io, ÄJj aso ; rmOT = iuLa^j; ‘pnaOHiN — * 
7 , * 7, 7, 

■pJOOT = ; -ppN^n — ^cuaiil; = <n-JQ.-*-ri-A,L j 

fiomwB = u. s. w. So auch der Schlussconsonant des Fremd- 
V •• 

Wortes ndind (wie jüd. Nppp) = (aus LXJUu^i)* 

§ 60. Allerdings kommen nun aber doch noch ziemlich viel Formen vor, 

in denen ein solches erhalten ist. Doch stehn neben fast allen 

auch Formen ohne M, und ich bezweifle kaum, dass die Beibehaltung 

1) Beispiele von <ri als drittem Radical lassen sich wegen der Selten¬ 

heit solcher Wurzeln natürlich nur wenige auftreiben. 

2) Man könnte hierher auch anann „Täuschung, Blendwerk” zielin, 

vgl. ppimpr Dan. 4, 2, i><n?cri BA. Doch ist dies vielleicht eine Bildung 

von der einfachen Wurzel; dafür spräche die Vocallosigkeit des !"i. 
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bloss archaistische Schreibweise ist, ohne dass der Guttural noch aus¬ 

gesprochen wäre. Ich gebe die Fälle möglichst vollständig. 

Mehrmals haben wir noch den Auslaut !“p = sju. nämlich = 
x 

I, 3, 16; 4, 11 (aber dafür I, 28, 9 1 2; 345, 11; Q. 21, 29; 

Ox. II, 64a, 48b und an den entsprechenden Stellen von Par. XI); i"pniö 

= rpVo = ; jv© „begehrend” = arbirbT 

„ich habe gegossen” = II, 84, 19 — gegenüber m 

I, 293, 21 A3. Aehnlich ist mi — I, 177, 20 und sogar nach a 

haben wir ganz ausnahmsweise = ^Ls> II, 36, 15 (ohne Var.). 

Wenn wir nun aber -pi-pba I, 185, 15; Ox. III, 
♦ 

27b, 28a finden, so zeigt schon das ganz unmotivierte a nach dem n, 

dass wir hier bloss eine ungeschickte Schreibweise haben und dass die 

Aussprache aläh oder alläh ist, ganz wie in -pDis'ntfbN = 

I, 255, 22 (wofür B allerdings itDttNba bietet). 

Vor n und 2 ist n noch erhalten in ünMans „ich öffnete ihn” 

1,66,21 (B und C das gewöhnliche ünanD); üni-p^b „du hast ihn 

nicht beruhigt” II, 22, 8 4; nnn-natt) „ich pries ihn” Q. 6, 24 ein Cod. 
y 

(die übrigen das gewöhnliche nnaONiü); ■prasns5 = <cüj I, 141, 

10; 152, 10 (neben i-mnD „wir öffneten ihn” I, 141, 10). Und sogar 

nnans „du öffnetest” I, 342, 18 f. (beidemal ohne Var.)6. 

1) So alle 3 Handschriften. 

2) Regelrecht ist mirbtt) M „du bist gesandt”; mi“pi23 = 

„du bist begehrend”, da hier das n zwischen 2 Vocalen steht; 

die Zusammensetzung wird als ein Wort betrachtet. In iJ-pü) = om 

II, 83, 6 kann man das n als das von orn ansehn. 

3) Wie wenig Werth auf die Erhaltung des n in diesen Wörtern zu 

legen ist, folgt daraus, dass man dasselbe gelegentlich an einen falschen 

Ort setzt, wo es nie gesprochen sein kann. So haben wir an dieser Stelle 

und I, 217, 1; 250, 6 als Lesart oder als Var. , arirti für u>(von 

ganz schlechten Lesarten wie arirps, Trti abgesehn). 

4) Das Gewöhnliche wäre ünttlrOKb nach § 188. 

5) Das ist die beste Lesart an beiden Stellen. 

6) „wir verlangen nach dir” I, 187, 22 ist in ‘■pb^rrü zu 

verwandeln wie eh. arbirrsrnü steht = 

Nöldeke, Mandäischo Grammatik. 5 
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Nach einem blossen Schwa und vor einem Vocal ist ii ausser- 

gewöhnlich erhalten in I? 227, 6 (sonst Nnitftt); 

„zieh mich ans” (syr. ^.iJ^i.f) II, 123, 9 in einer Eeihe mit 

“jNbm; ‘psnnW’n = I, 23, 9 (aber -pSNurn I, 45, 8; 59, 4); 

= ^cio.m^lL 1 I, 23, 11 (aber finna^Ti I, 45, 10); mmaiö = 

klml II, 130, 14 in einer Keihe mit rv’ä&ttB; „pries sie” 

I, 349, 19 (B ohne ln); „senden ihn” = ctJo^aj I, 87, 11; 

nmnbsr: — AM 49 und gar N5Nnbis ganz wie V-A-^-Vq ^ 

I, 12, 20 A (B das gewöhnliche asabiTis nach § 61; CD fehlen hier)2. 

61. Sehr häufig schützt die Sprache ein sonst aufzugebendes m, wo¬ 

durch Umsetzung. So haben wir viele Formen von z. B. nnirö = 

cvlius; mnirjNö = 2jj nnn^D^ = § 25); an!"pB 

— (die mand. Hostie); ■pnrr^n = <q2l£L u. s. w. So ferner 
# # # ^ 

&«iian = „sie geht auf, blüht”; == „sie glänzt”; 
* m O 

N^n^it = „Glanz”; „Weg”; 

„Monat”; „Dienst”; arbttar = -^V~j „giessen” 

I, 45, 19; FnBirvo „mass ihn” = <tu*a±d I, 12, 20; ttnb?TS „Dienst” 

II, 37, 15 (A anbiinö); ■pbanfiNl „es wird ihnen weit” == iAo’> 

n, 88 mehrmals; Nitrit „Geschrei” von rn£ I, 287, 5; &tnani"Pp Plur. 

von anfrTp „Geschrei” und viele andre. Bei radicalem cn so nsorvD 

„sie ward dumm” = i.<j£as I, 277, 17; Niln^n „Erstaunen” von m©L 

I, 173, 14; aottSian ao» „trübes Wasser” von ciioZ vgl. x*j>. Eigen- 

tliiimlich ist diese Umsetzung in aorrtfto „Morgen” I, 193, 3 = 

wo das a hinter das ii kommt, obgleich dasselbe durch Assi¬ 

milation des 5 eigentlich verdoppelt wäre 3. 

In allen diesen Fällen stand das rn? unmittelbar hinter einem 

andern Consonanten und vertauschte damit nur seine Stelle. Viel selt- 

1) Syr. wäre das Gewöhnliche hier oder . 

2) htirr’D „er öffnete ihn” Weim. 10b für ünSTB (nach § 61) ist ge¬ 

wiss ein Versehn. Die Zeichen für und n sind zuweilen in der mand. 

Schrift einander sehr ähnlich. 

3) Auch das Syr., welches dem g ein ä giebt, ist über dies nicht seltne 

Wort unsicher geworden, da es das g mit Ignorierung der Assimilation des 

5 aspiriert (Barh. gr. I, 216 ult.). 



67 

ner geschah diese Vertauschung, wenn vor dem auslautenden Guttural 

ein Vocal stand wie in ün^lrrNtz) „stolziert darin” von nnü I, 165, 18 

und in anütfi-iNü: = *anrp2£ I, 393, 16 (in allen Handschriften). 

Ob übrigens nicht auch hier wenigstens neben dem Vocal a die 

Erhaltung des Gutturals oft nur graphisch ist, kann zweifelhaft erschei¬ 

nen. Sehr bedenklich ist wenigstens der Umstand, dass von Verben 

tert. n das Part. act. Peal Sg. m. im St. abs. immer so geschrieben 

wird wie der St. emph. nämlich mit Umsetzung und Anhängung des n. 

Dass man sni-tas = „fliegt”; annai = „siedet”; wnan = 
ys 

„geht auf” u. s. w. wirklich pahra, rahta, dcthna gesprochen habe, 

will durchaus nicht einleuchten1; ich denke, man sprach pärä, räthä, 

dänä ganz den Regeln § 60 gemäss und die Orthographie setzte nur 

das etymologische in an die falsche Stelle. Vgl. noch „ich 

preise” (viel besser bezeugt als Q. 5 f.; Q. 25; Ox. III, T ff. 

= saba(h)nd, wo a nebst einem etymologischen h gar durch nhn 

ausgedrückt ist, also ganz wie wir eben für alä{Ji) hatten2. 

Dass die Schrift den etymologischen Guttural wirklich zuweilen 

gegen die Aussprache beihehielt, sehn wir noch an den wunderlichen 

Bildungen hei den Verben, die zugleich sind und auf ^ ausgehn. 

Siehe § 188. Gewiss hat man für und cuJ nicht wirklich, wie 

man aus Ni-tf schliessen sollte, rihä, sondern etwa nä gesprochen u. s.w. 

Und so dürfte denn überhaupt manche Eigenthümlichkeit in der Setzung 

dieser Laute bloss orthographisch und dürften die Lautregeln in der 

Sprache selbst noch strenger durchgeführt sein, als es nach der Schrift 

den Anschein hat. 

Das p 3, welches ich durch ü transscribiere, hat nach allen Anzei- § 62. 

chen keinen Lautwerth, der von dem des m (n) verschieden wäre; 

1) Man nehme z. B. bwtfl «‘triND Q. 42 f. mehrmals „er fliegt und 

geht 

2) Vgl. noch ‘jNbnanN“’ „gab uns” I, 25, 3 = (§ 181). 

3) In der alphabetischen Folge steht dieser Buchstabe an der Stelle 

des n (der 8ten), dagegen ju. an der des n (der 51e"). Aus paläographi- 

schen und selbst aus etymologischen Gründen ist es höchst wahrscheinlich, 

dass die Ordnung eigentlich die umgekehrte sein müsste. 
5* 
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letzterer Buchstabe vertritt daher in den alphabetischen Liedern erste- 

ren im Anlaut der betreffenden Stichwörter. Denn die Eigentümlich¬ 

keit des rr ist, dass es nur im Auslaut vorkommt. 

Das dient nämlich ganz allein zur Bezeichnung des Suffixes der 

3. Pers. Sg. m. und f. in den Fällen, wo die andern Dialecte und 

Stt—- haben. Leider ist auch in den besten Handschriften seine Gestalt 

oft von der des N nicht oder doch nur sehr schwer zu unterscheiden x; 

die schlechteren vermischen beide Buchstaben fast ganz. Nur nach 

den spitz nach unten gehenden Buchstaben ist selbst in diesen h 

von k fast immer deutlich geschieden. Da in Folge jener Unsicherheit 

die beiden Herausgeber mandäischer Texte das h fast nie als solches 

deutlich gekennzeichnet haben, bin ich, so weit mir nicht neues hand¬ 

schriftliches Material zu Gebote stand, genöthigt, nach blosser Analogie 

die beiden Buchstaben zu trennen; in den meisten Fällen glaube ich 

aber in diesem Punct mit voller Sicherheit gehn zu können 1 2. 

Bei der Masculinform steht vor dem nicht ganz selten (beson¬ 

ders nach ns, also bloss nach calligraphischem Geschmack) ein i als 

eigentlicher Yocalbuchstab z. B. oft rriDpa« neben = <ruLaj; 

hroamp neben üE&mp „vor ihm” u. s. w. 

Da das i aber gewöhnlich fehlt, so vertritt das n hier schon fast 

die Stelle eines Yocalbuchstaben3. Der überwiegende Gebrauch der 

besseren Handschriften giebt, soweit ich es habe constatieren können, 

auch dem Femininsuffix <tiU— ein h4; doch kommt daneben auch wohl 

1) In seltnen Fällen schreiben sie selbst wohl h für N; viel häufiger 

ist das Umgekehrte. 

2) Auch künftige Herausgeber mandäischer Bücher werden trotz sorg¬ 

samster Beobachtung der bessern Handschriften in diesem Punct nicht ganz 

ohne Willkühr auskommen. 

3) Das hier und da vorkommende ün ist ein Fehler für rr, für ü 
oder für N. 

4) So ganz überwiegend B; so, nach genauen Proben zu schliessen, A 

und die Londoner Handschriften des Sidrä Rabbä; ferner meistens Ox. III. 

Letztere hat aber doch nicht ganz selten N für ir?—; so immer die schlechte 

Hdschr. des AM, welche aber überhaupt nur nach 55 u. s. w. das h von n 

unterscheidet. 
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n vor (also ganz wie im Talmud für ein solches rt— auch oft a— 

geschrieben wird). Schon der Gleichförmigkeit wegen schreibe ich 

auch in diesem Falle immer ü1. 

Ganz eigenthümlich ist die Verwendung des h in rm j-n „dies 

und das” (§ 80). Hier ist an eine consonantische Aussprache des h 

kaum zu denken. Ueberhaupt möchte es fraglich sein, ob dies ü noch 

irgend einen consonanHschen Laut gehabt und oh es nicht einfach wie 

resp. e, ä klang; die auch in den Handschriften eingerissene Vermi¬ 

schung mit n würde dafür sprechen. Dagegen könnte man anführen, 

dass die Abschreiber den pers. Namen einigemal (z.B. Ox. III, 61b; 

llla und b an einer ziemlich alten Stelle der Genealogie der Hand¬ 

schrift) oder irorn schreiben; sie scheinen also doch das h für 

das beste Zeichen gehalten zu haben, das sie für das lautbare s in 

diesem Worte wählen konnten. 

Anlautendes etymologisches 1 und j werden, wie wir gesehen, 

nicht unterschieden; ob y oder n geschrieben wird, hängt nur von dem 

Vocal ab. 

Zwischen zwei Vocalen wird nicht bloss n, wie theilweise auch 

in andern Dialecten2, sondern auch y zu j. Also 

„fragt”; bartfn^s = J; rmaurtf „ich erschien prächtig” = 

I» 86, 20; amao (s^ar u. s. w. S. 6) = „schön”; arbarira — 

fljäi (öfter in Par. XIV). So auch rma*b = fl (neben mb = L^) 

—b^K?3 = „führt ein”; bmn — \o.±L; ama*n = „sucht”; 

•pa*s — —N'iT’Nö = jjcLl» (christlich-kirchlicher Ausdruck) I, 

63. 

1) Auch hier haben wir ein paarmal ütt (z. B. „von ihr” B 

fol. 72b); dies würde sich besser rechtfertigen lassen als dieselbe Schreibart 

beim Masc. Doch kann es immerhin blosse Doppelorthographie sein nach 

Art der S. 6. 48 erwähnten. 

2) Barh. gr. I, 106 bestätigt dies als westsyr. Aussprache. Dass wenig¬ 

stens theilweise vor i, e ein ) in der Aussprache nicht wesentlich von j ver- 
• • 

schieden klang, erhellt aus Schreibweisen wie für yi Zingekle, 

Chrest. 396 v. 17 und für schon in sehr alten Codd.; ebendarauf 

deutet das Schwanken der Orthographie in LtU> und und andern Ad- 

jectiven der Form von 'i?. 
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227, 4; a*nfcrtr — „Kenner”; ar-wizi = \£l „Stunden”; = 

VlV? „Arme”; ao^rnö*^ — lAL-aj „erzählt”; Nmarasi: „Peinigung” 
VI/ • 

= *Nn‘"i2Si: I, 302, 11 u. s. w. L 

In allen andern Fällen verschwindet 1 und ); wie weit damit unter 

Umständen eine Yocaldehnung verbunden war, können wir nicht sagen. 

Dieser Wegfall tritt selbst da ein, wo ein 1, j im Inlaut nach einem 

Consonanten mit Schwa mob. steht (wo also j im Syr. gewöhnlich 

einen Hülfsvocal erhält), also ifcwrtf = ^o|2f; Tan* — (also 

ganz wie beim ^ nach § 55). Wie vollständig hier auch jede voca- 

lische Spur geschwunden ist, zeigt der Umstand, dass, wenn der 

2. Radical hier ein Zischlaut ist, die Umstellung eintreten muss, welche 

im Semit, überhaupt nöthig ist, wo das n des Reflexivs unmittelbar vor 

einem Zischlaute zu stehen kommt: also „ward gefan¬ 

gen”; — fjtflf „ward gegossen”. 

Nach Yocalen im Silbenauslaut fällt 1, j so weg 

1) als 1. Radical in nitönö — „ich taufe”; lacrn „du 

tliust”; imy „ich thue”; arfm« = wnojjaif „führten ihn über”; 

„sagt”; ‘pwri — u. s. w. 

2) als 2. Radical in NttNü = ]vn^ „Geschmack”; aoan = 

„Hirt”; aananaan = *jZals „Gebete”; aoit: — tosnü (syr. pA%) „Last”; 

$hw = jllaA „Handvoll”; = ]LLsj „Ehemann”; aw^ = pall 

„Donner”; atmiü = a*m;iü (anspzi) „Stunde” — n-baaiö — „ich 

verlangte; = am1-! „Haupt”; Nnrü3 = „Herrlichkeit”; 

pulchrae sunt Q. 28, 25 u. s. w. 

3) als 3. Radical: awtti = ^Aa „hörte”; ana*T = J] „säet”; 

fron*]** = „vier”; p^b^s* = ^ ^1,1 „du weisst”; Ttti? = ^oa! 

„ Jesus ” u. s. w.1 2 

1) Die Yerben mit mittlerem j und 1, welche nicht zugleich '“>b sind, 

darf man übrigens nicht als vollgültige Beweise für alle Fälle dieses § anfüh¬ 

ren, da sie ganz in die Categorie der 'iy übergehn; vgl. z. B. blUTi wie 

tnp^; ^pwt: = Pl. wie (§ 189). Aber freilich erleich¬ 

terte jene lautliche Behandlung diesen Uebergang. 

2) j kann hier nicht in Frage kommen, da die betreffenden Wörter 

immer wie 'ib behandelt werden. 
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Endlich fallen j , 1 spurlos weg nach einem silbenschliessenden 

Consonanten oder blossen Yocalanstoss. Vergleiche ptnö — ipio 

„stärkt”; ‘pl'n — .ölsi. „ihr sucht”; „taufe 

mich” = „Same”; firwa = „Feste”; 
• • • * 

— ^1^4 „gehn unter”; N2 — — 2uls; N'rn = 
N x 

jjlls „Vieh” — bttü = „verlangte” u. s. w. Als 3. Radical war 

hier j (ohne Uebergang in '^b*) vorhanden in asaö = !ni«ö Bj.A 

„Hasser”; — j-jnsd „Hass”; wp „Eifer” — napp sowie in anaw 

= Min», j-iß neben „Herr” (§ 97). 

Es ist wohl nicht zu bezweifeln, dass anlautendes a, y nach den 

Präfixen nbi das Schwa mob. so wenig bewahren wie j im Syr. Wir 

müssen also ansab „seinem Vater”; „und Rede” u. s. w. etwa 

labhüi, wemra sprechen (nicht Vabhüi, itfemra). 

In einzelnen Fällen tritt aber doch für ], 1 ein stärkerer Laut ein. § 64. 

Im Anlaut haben wir oft ap^nan „alt” und arp^SNtt „Bäche” neben 

Np^ntf und arp^BN = IxuLf und p^s^ (syr. Ephr. II, 126 E) und 

in manchen Fällen pin „eng, bang sein” neben piy z. B. mpasi — 

Lai, aber ■pbaap^a* = ,o<tLL I, 369, 4, 7 und arp^b = 

I, 369, 4 sowie mpa = ^1*1 üoai DM 26b 2. Dass das Frage¬ 

wort ai in gewissen Zusammensetzungen hai (ha, he) (z. B. ■pra*n 

„wie?”; nsnpj „wo?”) und ebenso das Bedingungswort en unter Um¬ 

ständen hen lautet, sehn wir auch in andern aram. Dialecten1 2 3. 

Im Auslaut wird X erhalten durch Umwandlung in ii bei airppp, 

neben ar^pp (§ 5) = „Firmament”; Niiattp PI. aon&rop„Amulet” 

AM = (wofür die Syrer sagen, Lagakde, Rel. jur. 31, 

10; 120, 13; Ephr. II, 464 D; III, 671 B; Mai, Nova Coli. X, 255a 

1) Wie hier auch im Syr. 

2) In anpN ay.qa „Burg” hat das Mand. die ursprüngliche Form, neben 
O ^ 

der in jüd. Schriften auch anp*, anptt erscheint (arab. schon bei alten 

Dichtern vgl. Jäqüt s. v.). 

3) Da hier aber das Syr. und Arab. und besonders das Ilebr., welches 

sonst anlautendes 'n sehr fest hält, immer ai (e) haben, so ist in diesem 

Fall der Spir. lenis für ursprünglicher zu halten. 
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282a; Wright, Cat. 539b); NfrnNSl: „Täufer” — Q. 31, 20 (ein 

Cod. &rvDKü:, soll heissen N’nnawfc); arnstew:) „Sprudel” — ^iaaLo; 

anfiwi neben ndwt „Thräne” = )L1lo?; neben 

„Einsicht” = *)Li£J>; NnST’VT (selten ani-nat) „Schrecken” = jLL©] 

und so alle Ableitungen von ^it, als wären sie von irit. So noch 

anfrrmSND „Schritte” von ^ua^. Bei j haben wir diesen Vorgang in 

PL „Prophet” (seltner I, 287, 12). Die § 61 

besprochne Umsetzung findet Statt bei solchen Wörtern in antrw 

„Schreck” = \±o\; ndmjkö „sie schreiten” (Pl. fern.) = «-1^11,83,5. 

Seltner wird 1 als 2. Radical zu n; so steht manchmal prn für 

„erlöschen” z. B. n^orri = Lai? I, 83, 18 f.; Q. 8, 26; hn^'nso 

„ich löschte sie” 1,91,2; „löschte mir” 11,85,8; Reflexiv 

II, 83, 3 neben pfcn = (syr. ?L?) I, 164, 22; ‘■psn = 

£ I. 318, 9 u. s. w. — So noch aottaw „sie schreit” = I, 82, 

1; 313, 8 u. s. w. Seltsam und wohl nur ungeschickt geschrieben ist 
• • 

atf-pfio == II, 125 ff., das doch kaum anders als bäjä lauten 

soll L 

6h* Eine ungewöhnliche Verwandlung des L als 1. Radicals in j findet 

Statt in = jüzf „erweckt werden”; in üaüifrony = 4ÜZ| 

„gefesselt werden” vgl. anüarlao Variantensammlung zu Petermann’s 

Ausgabe S. 223, 9; auch wohl in lanary „wurde geblendet” für 

?oii.j (nach § 164) Q. 7, 13. In fcOTniO „reiche” I, 387, 22 (2 mal) 

für ist wohl ein Uebergang in die Wurzel ^rr1 * *, wovon = 

jjJtl häufig ist. 

66. Die von den allgemeinen Regeln abweichenden Veränderungen der 

Gutturale (§ 59. 64. 65) sind nicht viel stärker als sie sonst gelegent¬ 

lich in allen semit. Sprachen Vorkommen. Im höchsten Grade auffällig 

ist dagegen die Vertretung eines anlautenden L durch pa in den Wor¬ 

ten anwapa* „Wolle” — und ansapa* (in D einmal ansawa* nach 

§41, vgl. die Varr. S. 119 unten) „Staub” = j^al7y woneben das 

regelrechte aa^Da* (beide in einer Reihe bei einander II, 53, 14; 99,7); 

1) „Schelten” ist mand. tt'nD wie im hcbr. inSrrp, gegenüber syr. 
s> 

arab. Aber die Wurzeln *>i-D und wo sind uralte Nebenformen. 
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ähnlich acpa „Schaf” == \i\l, selten iOK DM 15bl. Man könnte 

daran denken, durch p hier etwa Aehnliches wie das arab. £ ausge- 

driickt zu finden; doch hat das seine grossen Bedenken. = pri£ 

2 und = Ui ^ als Analogie heranzuziehn, ist deshalb 

bedenklich, weil wenigstens in ansiapa, ansa alle semit. Sprachen ein 

zeigen (nicht ^ ^ 1). Auch möchte ich nicht die Ersetzung des 1 

z. B. in durch ^ hierherziehn, welche Barh. gr. I, 206 als tadels- 

werthe Gewohnheit der Westsyrer erwähnt, da es sich hier vermuthlich 

nur um einen häufigen Schreibfehler handelt; das syr. 1 wird durch 

Verlängerung des rechten Schenkels nach unten ja leicht zum Ich 

muss eine Erklärung dieser wunderlichen Erscheinung schuldig bleiben. 

Viel älter ist ap^a „Erde” = Jljj (yia, ^f), das ja schon auf 

den Ninivitischen Gewichten und in der Glosse Jer. 10, 11 vorkommt. 

Dass diese Form in den mand. Schriften ausschliesslich gebraucht wird, 

beruht übrigens wohl auf Absichtlichkeit; man wählte das alterthüm- 

liche abgelegene Wort als das feierlichere, wie man auch b^n, tti-ppi 

u. s. w. mit Vorliebe gebrauchte. 

C. Einige sonstige Erscheinungen an Consonanten. 

Umsetzungen. 

Den wichtigsten Fall von Umsetzung, welcher einer deutlichen 

Regel folgt, sahen wir §61 beim n. Zerstreut kommt noch sonst eini¬ 

ges Aehnliche vor, und vermuthlich wird sich mit der Zeit noch etliches 

finden. Wie in andern Sprachen handelt es sich fast in allen Fällen 

1) Wären nicht die anderen Beispiele, so würde man eher an eine 

Umbildung aus denken; &rp5S II, 30, 21 wäre dann als Uebergangs- 

form anzusehn (man hat aber wohl 4r;pa herzustellen). 

2) Diese Wurzel findet sich im Mand. nicht bloss als pm z. B. I, 276, 

11, sondern auch in regelmässiger Gestalt als pnN z. B. „ich lachte” 

I, 86, 19 vgl. I, 253, 7; II, 62, 14, wie auch im Talm. priN erscheint (das 

zu erwartende pri2 musste ja zu pru\ werden) vgl. z. B, Berach. 18b; Gittin 

55b, 68b; Moed k. 17a. Eine Sprossform daraus ist erst p^n (wie aus 

walj = l-aweiter wird). Eine andre aram. Nebenform 

ist endlich pm. Man sieht, auf wie verschiedene Weise man sich die 

unbequemen Laute umformte. 

67. 
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um die Metathesis eines r oder l. So halben wir a^b „ Fuss ”=K* 

(aber daneben noch das Denominativ bai „die Füsse zusammenschnüren, 

fesseln” I, 127, 2 u. s. w.1, wie biä1") in dei Mlschna, vgl. noch bajpsiK 

„Erd’ am Fuss” §71); anpitf „Skorpion” = NitNbM „Pein, 

Folter”, übasabtt (3. Sg. f. im Perf.) „es schmerzte sie” (beim Gebä¬ 

ren) I, 95, 13; 158, 20, wahrscheinlich = ynb ijaJ» „zusammendrän¬ 

gen2; n^bp^n „ich glitt aus” DM 13a, b^^vi „gleitet aus” I, 357, 4 

u. s. w. wohl von pbn „glatt” vgl. pnbnpi „ausgleiten” wie am Ende 
o 

auch abpaii „Hals” I, 381, 6 = ^ sein könnte; pniN „knieen” 

als Afel von z. B. psnian 1,16, 22 3; b^ — „gebären” in 

den Yerbalformen, mit Ausnahme derer im Ethpeel, welche den An¬ 

laut verlieren ("pbri* neben arbnarm») und aabamaw „Geburt” = 

jrSa.so4. Ferner gehört hierher a*n:p3 „Spross, Pflanze” stat. constr. 

sawi, Perf. 1,145,3; 169,9 von m (aber im Afel ausaw „sie 

lässt hervorsprudeln” I, 216, 8 und das häufige Nniaüaw „Sprudel” = 

j. ^F)- Vielleicht darf man auch am2a*ö:a „sie erschüttert” AM 

269, „erbebte” 11,13,22, fern, na'HflaanD? 11,80,18 mit 

(vgl. N'ppp „Sieb”, neusyr. „sieben”) zusammenstellen; das 

d erklärt sich ja nach § 68. — Eine Umstellung haben wir endlich 
• • 

noch in dem alten Fremdwort awanaiö = Jiikks5; das th hat sich 

darin noch dem gh assimiliert. 

Einschiebungen. 

§ 68. Im Gegensatz zu der Scheu, welche einige Dialecte vor einem n 

mit unmittelbar darauf folgenden Consonanten haben, ruft das Mand. 

1) Vgl. nldi] Fessel u. s. w. von nod- Fuss, sowie im-ped-ire. 

2) Wohl auch im neusyr. „zusammejipressen, antreiben, sich 

anstrengen” haben wir dieselbe Umstellung. 

3) Aehnlich neusyr. ko „ich will reiten” neben ^005, was 

freilich bei der jetzigen Erweichung röhin und rächü einen ganz andern 

Effect hat. 

4) So neusyr. (Gramm. S. 66). 

5) bn „rauben” ist im Mand. unverändert, nicht wie im Syr. zu 

geworden. 

/ 
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diese Lautverbindung sogar manchmal geflissentlich hervor. Die Ver¬ 

stärkung einer zu schwach erscheinenden Form durch ein n findet sich 

freilich theilweise schon in den ältesten aram. Documenten; so nament¬ 

lich in Ableitungen von in“1 \ in denen andere Dialecte ein volles Ge¬ 

wicht der Formen durch Verdopplung des d zu erreichen suchen (vgl. 

3W mit nidda). Das Mand. vermeidet diese Verstärkung aller¬ 

dings bei den Verbalformen von »T (z. B. nth, nicht s^n), dagegen 

wendet es sie an in anifcw = ^.1,^ (ausser in der liypo- 

stasierten rvwoig Ktorjg, noch einzeln z. B. I, 178, 17) neben und 

immer in üawa = *3^ (§ 150). Aber das Mand. liebt es 

überhaupt, eine Doppelconsonanz durch n mit dem einfachen Conso- 

nanten zu ersetzen; wenigstens tritt für dd, gg, bb sehr oft resp. nd, 

ng, mb (statt nb nach §53) ein. Bei einigen Wörtern bleibt es jedoch 

zweifelhaft, ob ein solches n ursprünglich oder secundär ist, ob also 

der Fall hierher oder in § 53 gehört. 

Wir haben so also 1) nd für dd: sn:m „Heer” = h’a-,, aber auch 

in’s Arab. aufgenommen als joeL, in’s Byzantinische als yovvöa (die 

semit. Herkunft, für welche Lagarde, Abh. 24 eine iranische substi¬ 

tuiert, scheint mir ziemlich gesichert durch das hebr. w); "mrsn 

„aufrütteln, aufwecken”, wenn man das Wort mit 3^ zusammenstellen 

darf2; über ‘-i&nsanö^ „erbeben” vgl. § 67. „sie erschüttert” 

Q. 52, 3; „ihr seid erschüttert” Q. 52, 19 sind Pael- resp. 

Ethpaalformen von ins = "HD. Ausserdem vgl. noch das Fremdwort 

insabuj — GKSÄGTOV I, 380 f. 

1) Ausserdem vgl. dessen n freilich schon zu Jacob vonEdessa’s 

Zeit wieder nicht mehr lautbar war (Fragm. of the gram. 2h oben) sowie 
o o 

das etwa aus "int entlehnte pers. 1 } . 

2) Als Grundbedeutung hätte man dann etwa „stossen, schlagen” anzu- 

nehmen, aus welcher sich auch die hebr. und targ. „breit schlagen, aus¬ 

dehnen” (vgl. die Bedeutungsentwicklung von i), wie die mandäische 

und die arabische wohl erklären Hessen. — Aus pers. (Stamm 

kann man das Wort nicht gut herleiten, so bequem die Bedeutung 

passte. 
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2) ng für gg: „ward gelähmt” I, 316 ult. = ; 
yy 

„haute” I, 211, 17 u. s. w., Pass. I, 318, 7 u. s. w. = xzvxo- 

veveiv Mart. I, 171; Apost. apocr. 185; Barh. gr. I, 186, 2 (neusyr. 

„hacken”) und a'-iawa« faher = "Wian? „handelte” — j^.Zj 

(ursprünglich ^fzj); anawan „Kaufmann” =s= j^Z; bawattn? „ragte 

hervor” I, 381, 6, vgl. „hervorspriessen, sprudeln” (daher wohl 

„fliehen” Joh. Eph. 117; 365; 414); „Grube” — 
^ ^ 0 

(Ursprung?); ariaoss „Bach” = Par. XI, 4b (vulgär arab. 

siehe Freytag); NnanMau „Kehle” PL von jZ*^ (aus arhaia) oft 

im AM. Alle bis jetzt genannten gehen auf r oder l aus, und die 

meisten lauten mit n an. Hierher gehört aber wohl auch „eine 

Art Dämonen” I, 55, 23 = L_ * L,, das Barh. gr. II, 94 als 

definiert1, und vielleicht das wahrscheinlich fremde 

„Herrscher”, wenn dies mit Norberg — pö zu nehmen ist (in dessen 

Punctation im A. T. allerdings keine Verdopplung des ä erscheint). 

3) mb für bb: „sich erhitzen” I, 281, 20 von 

selbst ist „lieben”) neben „glüht” I, 227, 8; „verder¬ 

ben” in mehreren Formen, wie auch Refl. baitoNi-jn^ und NbNi?:N!n 

„Verderber”; ebenso nabitotfin codlvgaev I, 95, 17 u. s. w. = bin; 

anb^nttiö „Leiter” = neusyr. simeltä2; ariraENiB „Strahlen” 
vy u/ ' 

(sonst ohne Verdopplung Dan. 3, 22; Nmttip und tfimp 

„Gewölbe” = , janitp u. s. w.; „Busen” = j.bo.1; aomiw 

„Bienen” II, 114, 3 (Var. ar^Dttw) — Nliin )T^) ^s’ § 46). 

Und so selbst „Fähre” oder „Floss” 1,382,5 u. s. w. zunächst 

aus annitt = 3. 

1) Die Mandäer sehen die Zauberwirkung gewisser Gegenstände in den 

sie bewohnenden Dämonen und benennen diese gradezu mit dem Namen 

jener; so brauchen sie aoTi53> „Altäre” (== n'tcpn § 44) und = 

„Kügelchen, Wirbel” (zu Amuletzwecken getragen) als Namen gewis¬ 

ser böser Geister. — Ich habe noch jo.*?? Lb. Mart. II, 232, 3 (Jac. v. 

Sarug) notiert, kann dies aber hier nicht verificicrcn. — Zu unterscheiden 

ist von diesem Worte „Tanz” = targ. I, 105, 4; 225, 7, 8. 

2) Die Entstehung dieser Form ist also neusyr. Gramm. S. 51 nicht 

genau dargestellt. 

3) Das Wort hat auch im Talm. sein y eingebüsst. 
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Vielleicht ist in ähnlicher Weise arTiNW „Haare” = zn erklä¬ 

ren; doch könnte auch die Wurzel T272 sein1. Umgekehrt scheint mb 

für mm eingetreten in Kiwitt) „lang herabhängend” s. § 105. 

Der Plur. von a^b „Herz”2 lautet seltsamerweise arsb^b 1,39,2; § 69. 

Q. 24, 1 (wo nur eine Hdschr. ar^b hat); der Anlaut hat hier in ähn¬ 

licher Weise nachgewirkt wie in nangärä u. s. w. Dadurch beeinflusst 

ist wohl die Form ]NübA> „Libanon” I, 174, 17, 24; Q. 52, 13, 18, 

neben welcher aber I, 380, 11 -jaornb erscheint, wie auch I, 260, 12 

herzustellen ist3. 

Nur orthographisch ist wohl ariTtti „Jahr” zur Unterscheidung 

von NmiB ]1±a, „Stunde”. Würde in diesem Falle doch aller Wahr¬ 

scheinlichkeit nach selbst ein etymologisch berechtigtes *7 dem n in der 

Aussprache assimiliert4. 

Eine sonst im Semitischen unerhörte, in den indoeurop. Sprachen 

aber nicht seltne, Einschiebung ist die des b zwischen m und r in 

„Widder” = anfäis, Plural arinEy; Diminutiv — 

^e»o$L0] 5* 

1) Einen Zusammenhang mit NrWT I, 363, 18 = jkio’j (unbelegt), 

Prov. 23, 7; Barh. gr. I, 214, 2; christlich-paläst. am „ein Haar” anzu¬ 

nehmen, ist misslich. 

2) Von der Nebenform n^b ^>Ld) finden wir daneben SNSb ,', mein 

Herz” = 

3) Die Identität der beiden Namen brauchen die Mandäer nicht gekannt 

zu haben. 

4) Nöiao „Flügel” = fiföna Ketub. 106b Mitte und oft in den Targg. 
ist natürlich ursprünglicher als (in den Targg. neben von 

dem dann allerdings weiter tpsw abgeleitet wird. Vgl. (unter 
welchen Wurzeln mehrere Lehnwörter aus dem Aram.). — ist nicht 

= £*33, wie ich früher annahm, sondern = NörD (§ 45). 

5) Aehnliches im Phönicischon, worauf mich Praetorius, Tigriiiasprache 

S. 134 verweist, kann ich nicht gelten lassen, da es sich in dem von Schroe- 

der, Phön. Gramm. S. 114 angeführten Fall nicht um die einheimische, 

sondern um die abendländische Schreibung semitischer Laute handelt (abge¬ 

sehen davon, dass ich nicht gern mit so unsicherem Material wie den Punica 

des Plautus arbeite). Sonst müsste man ja auch Fälle wie Sa/uyjwv, ^'EoÖQag 
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In jüngern Texten finden wir einigemal uch für ü, nämlich in 
* 

Nroiifcrfrtö „Amt des (&iä?) Unterschrift von Ox. III; ansiTin 

„ Braut” 2 mal in den Gebrauchsanweisungen in Ox. III, wo Par. XI das 

gewöhnliche atmY’fi hat; firröYTfi Par. XIY nr. 174; „Amt 
des Unterschrift von Par. XIY (v. Jahre 1127 d. H.). Das ist 

deutlich dieselbe Erscheinung wie im Neusyr. Hier wird nämlich dialectisch 
' N A 

ein ursprüngliches ü gesprochen üi, woraus einerseits ü, andrerseits gra- 

dezu uch (das ch ganz wie das deutsche ch in ach) wird z. B. „Berg” 
A-S A. 

gesprochen türä, tüirä, türa, tuchrä u. s. w. Als ich meine Grammatik 

schrieb, waren mir die Zeichen, die auf solche Aussprache deuteten, 

noch nicht verständlich; erst durch einen Neusyrer bin ich hierüber auf¬ 

geklärt. Aehnlich wird auslautendes i (durch ii, ij hindurchgehend) im 

Neusyr. vielfach ich (das ch hier wie deutsches ch in ich gesprochen) z. B. 

„sie tliun” (aus Mich. 
• • • \ •• • ' • • 

Aussergewohnliche Syncopierungen. 

70. In den meisten aramäischen Dialecten werden manche durch Doppel¬ 

setzung einer kurzen Wurzel gebildete Nomina so vereinfacht, dass der 

2. Radical das erste Mal ausfällt, namentlich wenn er eine Liquida ist. 

Das Mand. vermeidet dies durch Dissimilierung in fcob^rr:* „Räder” 

(§ 54)* 1. Sonst aber hat es auch ^bp^p, PI. arbp^pNnb^p, PL 

Nn^bp^p „Mist” = NnbpVp, gewöhnlich anbp^p, jAXaLo (pbp^p Hab. 

2, 16?); anb’uöva, anbartfiia, Plur. Nnabiaitü „Kette” = ttnbttJbtiJ 
o ,, . y 

&JLJLu, oder «nbiüTttD u. s. w. aoatöTiü „Sesam” = ■'BttiEiia 
(j 

Gittin 69b u. s. w. oder \xia,q.±- «55*7310 hü „Ameise” = «swiBttiiü 

n 9 0 9 5. 
Sabb. 66b u. s. w. oder «'WH „Fliegen” I, 188, 15 

aus Nsmrn, talm. neusyr. }©>? 2. In «na^aus«:; „Kehle” vgl. 
• • 

hebr. niljia syr. hat das Mand. das durch Assimilierung des 

hierher ziehn. Dass übrigens in der Aussprache auch in semit. Sprachen 

gelegentlich Derartiges Vorkommen mochte, will ich nicht in Abrede stellen; 

aber eine Bezeichnung in somit. Schrift finde ich nur hier im Mand. 

1) Vielleicht auch arbpmp I, 202, 13, dessen Bedeutung mir aber 
unsicher ist. 

2) S. neusyr. Gramm. S. 102 f. 
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ersten r entstandene doppelte g nachträglich wieder in ng aufgelöst 

(§ 68). 

In ganz ähnlicher Weise wird für Nba*b7aa*73 (für a*bb73?3 § 30) 

„Rede” oft a*ba*baw gesagt (das gewiss nicht als eine ganz andere Bil¬ 

dung atbajs anzusehn ist), während andrerseits das Schwerfällige jener 

Bildung auch wohl durch lusfall des ersten atb vermieden wird. Wir 

haben so ganz durch einander z. B. *wba*b73N73 I, 16, 8; 220, 19; 318, 

11; •’tfbabaü I, 16, 8 BD; atbatb7aa*73 antt „ein Wort” I, 26, 7, 16 und 

tfbTaaaTa anr» (oder ‘latti) 1, 24, 1, 1 3; 88, 23; PL arbatb73N72 I, 88, 24 

und arbatbara I, 19, 22; 25, 4 u. s. w. Die Form a*b73at» ist am sel¬ 

tensten , während sie im Syr. p YvrrA grade die übliche ist L In etwas 

andrer Weise mildert das Mand. eine Häufung von m und l durch die 

Aussprache b^b72tt72 für bVöTa (§ 187). 

Gewaltsame Syncopierungen haben wir noch in einigen Zusammen¬ 

ziehungen von Participien und Adjectiven mit Subjectsuffixen (z.B. ■pmpsati 

= .oM u. s. w.), bei einigen zusammengesetzten Zahlwörtern wie 

INöNbn aus ‘naaö^aaiti aus j^ u. s. w. Hierher gehört der 

eigenthümliche Ausdruck batJpaatp-ia*, •nawpjNp^a* = b^pn NppN „Erd’am 

Fuss” d. i. „demüthiger Sklav”, von welchem noch folgende Neben¬ 

formen Vorkommen: bacpsPK, taia*:pnbna*, ‘lawpnanat, law’üat^ und dann 

noch zuweilen Formen mit wn für Der Ausdruck steht im Text 

nur I, 98, 11; 339, 20, ist aber beliebt als Selbstbezeichnung der Ab¬ 

schreiber1 2. Die Formen wechseln ohne Consequenz. Bei denen ohne 

p könnte man an eine Zusammensetzung mit statt mit atjjpa* 

denken; doch ist es immerhin bedenklich, hier allein das sonst nie im 

Mandäischen vorkommende Wort mit y anzunehmen. Den Formen auf 

P liegt das mand. at'iJpb = atb:^ (§ 87) zu Grunde. 

1) Das Syr. verfährt ähnlich mit flJ^.?i_.v,p, wo es aber Schwankungen 

giebt. 
2) Ygl. 'Y-s? ]L^V? jj, Payne-Smith, Cat. 315. 331 und ähnliche Aus¬ 

drücke, mit denen sich syr. Abschreiber selbst benennen. Auch im Arab. 

gebraucht man ^Ijö! ^Lj* für „gehorsamen Diener”. 



80 

72. 

ZWEITER THEIL. 

Formen lehr e. 

Y orbeuierkungen. 

Interjectionen und Begriffs wurzeln. 

Den Begriffswörtern stehn die Empfindungslaute oder Inter¬ 

jectionen gegenüber K Jede lebende Sprache besitzt sehr zahlreiche 

Interjectionen, Wörter, die ihrer eigenthümlichen Natur nach zuweilen 

Yocalschattierungen und sonstige Laute und Lautverbindungen enthalten, 

welche sonst der betreffenden Sprache fremd sind2; aber so häufig 

diese in der lebendigen Unterhaltung sind, so kommt in der Literatur 

immer nur ein Theil derselben vor. Dass grade in der theologischen, 

durchweg in einem gespreizten Tone gehaltnen Literatur der Mandäer 

besonders wenig von ihnen erscheinen, ist ganz natürlich. Die nach¬ 

weisbaren mand. Interjectionen sind fast alle solche, die schon eine 

gewisse syntactische Verbindung mit den übrigen Satztheilen eingehn, 

also anfangen, sich zu Begriffs Wörtern zu entwickeln. Im Folgenden 

zähle ich die mand. Interjectionen auf, welche mir begegnet sind. 

N*1 „o” häufig vor dem Yocativ zur Erregung der Aufmerksamkeit, 

wesentlich wie das arab. L> gebraucht. Doch ist es gewiss nicht aus 

dem Arab. entlehnt, da es sich als fl* schon in ältern syr. Schriften 

findet z. B. fl wooZ. fl* „o du sollst sie ferner nicht mehr 

bewegen” Land, Anecd. II, 13, 10; und, ganz wie im Mand., in der 

von Barh. gr. I, 179, 1 angeführten Stelle aus Sirach 41, 1 jZ.aLü fl* 

= jZaLo oj „o Tod”, sowie in der, allem Anschein nach alten, Dich¬ 

terstelle bei demselben II, 70 v. 780 ^Vcu»} JZ.old L „o Tod, löse 

1) Ygl. u. A. Olshausen, Hebr. Gramm. § 92; meine neusyr. Gramm. 
§ 33. 

2) Ygl. z. B. unser deutsches hm, schsch (ohne deutlichen Vocal), hui, 

pfui (mit dem Diphthong ui) u. s. w. 
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meine Bande”, vgl. das ähnliche ^ „o mein Sohn” Prov. 31, 1, 

und ^ Targ. Jerem 23, 1 K Ebenso steht yy „o Bufer” 

Q. 1, 26 (vielleicht yy zn lesen — syr. ©j ?) und auch \\n „he” in 

\S'n „he, Mann” DM 52b; w'^N'/: \\sn „o Herr” DM 37b; W'h 

„o, Vater” DM 38b. 

Eine interjectionelle Hinweisung, die man aber schon früh stark 

hei der Bildung von Begriffswörtern verwerthet hat, ist Ni-; ecce z. B. 

‘min Nil ecce in habitatione malorum Q. 65, 9 u. s. w. 

(Beispiele I, 73, 13; 144, 9; 192 ult.; 223, 17; 271, 11; mit Präposi¬ 

tion b zu bair zusammengezogen Q. 4). Hierher gehört auch yr, (Jisri, 

‘j!“i ecce II, 124, 8, dann „ja” (öfter). 

\ni, 'xiy vae, oft doppelt w \niy '$iy I, 164, 16-, 

242, 1; sehr oft mit den Präpositionen b und bik (b^) verbunden 1 2. 

Rechte Empfindungslaute sind „juchhe” in den Hochzeits¬ 

liedern (Par. XI) und atns „wehe” I, 85, 11; 86, 7 (nicht „pfui”)3. 

Ein Ausdruck des Ekels scheint aber id oap II, 14, 19 zu sein. 

Sonst finde ich weiter keine Interjectionen. 

Alle Begriffswörter zerfallen in die beiden Classen des Nomens § 73. 

und des Verbums. Dem Nomen gehören wohl alle Bildungselemente 

des semit. Verbums an. Schon dadurch rechtfertigt sich die Voranstel¬ 

lung des Nomens in einer semit. Grammatik. Vom Nomen im engern 

Sinne (Substantiv und A.djectiv), von welchem die Zahlwörter wieder 

einen ganz eigenthiimlichen und daher besonders zu stellenden Zweig 

bilden, unterscheiden sich nun aber einerseits die alten abnormen Bil¬ 

dungen der Pronomina, welche z. B. noch gar keine Rücksicht auf das 

Gesetz der Triliteralität nehmen, andrerseits die Adverbien mit ihren 

besondern Unterabtheilungen, Präpositionen und Conjunctionen, die zu 

1) Die Beispiele von ^ bei Levy s. v. sind zum Thcil bedenklich; in 

einigen ist jedenfalls zu schreiben. — 50 (öt punctiert, wie mir De- 

renbourg schreibt) auch in dem von Sadia mitgetheiltcn Satz jo „0 

Gad”, N-1 „0 Schriftgelehrter” (Derenbourg, Manuel du lecteur 189). 

2) Der Wehruf \sbN \sbN I, 84, 14; 85, 22; 86, 7; 88, 2 ist wohl 

nur die Präposition mit Suffix: „über mich (kommt)”. 

3) Syr. Wright, Cat. I, 374a; 897b Barh. gr. I, 182, 5 f. (mit 

construiert) ist ganz unser „pfui”. 

Noldeke, Mandäisclio Grammatik. 6 
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blossen Formelementen herabgesnnkenen Nomina, welche wohl theil- 

weise in den urältesten Sprachverhältnissen wurzeln — wer möchte 

uns eine wahrscheinliche Etymologie von i oder b geben? — zum 

grossen Theil aber erst aus sonst gebräuchlichen Nomina entsprossen 

sind1. Bei manchen Wörtern kann man streiten, ob man sie schon zu 

den Partikeln oder noch zum Substantiv nehmen will, je nachdem man 

den Begriff ersterer etwas weiter oder enger fasst; wie denn ja nicht 

leicht eine einzige dieser Wortclassen die Schärfe und Bestimmtheit 

streng logischer Categorien haben kann. 

Die Anordnung der Wortclassen ergiebt sich somit von selbst: 

1) Pronomen; Nomen im engern Sinn; Partikeln; 2) Verbum. 

§ 74. Die allgemeinen Gesetze der semit. Wurzel- und Formbildung, 

welche natürlich auch für das Mand. gelten, setze ich als bekannt 

voraus. Nur ein paar Worte über Umbildung schwacher Wurzeln und 

Neubildung secundärer will ich hinzufügen. Das Mand. bietet hier 

zwar durchaus keine ganz neuen Erscheinungen dar, da sich ja ähn¬ 

liche Umbildungen schon in den ältesten semit. Sprachen beobachten 

lassen, doch ist im Einzelnen hier manches Eigenthümlicho. 

Die Wurzeln 'iy scheinen im Mand. stark im Uebergang in die 'yy 

zu sein. Formen wie „sie stehn” können nicht wohl direct von 

üip abgeleitet sein2. Wenn von •pD noch awiao „Buhe” abgeleitet 

wird, so haben wir doch daneben jsssn» „Quartier” (= yDtt 

aber wie von ps) und ebenso laosortf „seid ruhig” I, 114, 15. Ebenso 

sind „bildete”; ‘i&naüiipw „wird gebildet” (öfter) von yrs, statt 

von Tiit (wovon anaratäfc „Maler” u. s. w.); ferner vgl. pONDNE:» „flie¬ 

gen” I, 19, 15 von ddü = DitJ (iüiü); frOüiüNb „sie ver- 

1) Eine ganz kleine Minderzahl könnte allerdings auch aus flectierten 

Verbalformen entstanden sein; diese schliessen sich aber in ihrem Gebrauch 

ganz den übrigen an. 

2) Das Einzelne siehe besonders § 184. 185. Vollständig können wir 

hier nicht urtheilen, da wir die Quantität der Vocale nicht kennen und 

z. B. nicht wissen, ob sich mWKp „ich stand”; üttpra „stehn” noch durch 

den langen Vocal von rrbtt „ich trete ein”; ba^tt „eintreten” 
unterschieden. 
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fluchen ihn” I, 173, 23 von üüb (auch targumisch) unmittelbar neben 

rr erb „du bist verflucht” von Bib. 

Das Umgekehrte, Uebergang von 'yy in 'iy, findet in der Flexion 

des Part. act. Peal Statt z. B. mtm „sie scheren” sowie in b^a* in- 

troducere, wenn dies Peal und nicht Afel ist (siehe § 187). 

Dass die Wurzeln mit mittlerem und y stark in die 'iy über¬ 

gehn, sahen wir schon § 189. Dieser Uebergang ist zunächst rein 

lautlich, greift dann aber weiter um sich. Vgl. noch awiatn „Zwilling”1, 

wie von Din, gegenüber L üäan jJjj* u. s. w. mit mittlerem aa. 

Mehrfach gehn Wurzeln ,mb in 'yy über. So das beliebte Pael 

b^baw von ^ z. B. aanarö&to b^bawi awbM „Offenbarer, der du das 

Verborgene offenbarst” I, 61, 23 2 3. Zu „bauen” (so meist im Peal, 

ferner awawa „Gebäude”; araariO „Baumeister”) haben wir als Neben¬ 

form -pi, wovon u. A. rrniaan „sie baute ihn” II, 99, 9; ünrsaas „ich 

baute ihn” I, 245, 3; aan^i ]„ich baue ein Gebäude” Ox. III, 18a 

— Par. XI, 51a; aanrn „baut ein Gebäude” I, 89, 10 neben aanmi 

Mi I, 104, 16, 17 (aan^i ist häufig); aaili „Gebäude” II, 84, 13 #nd 

sogar NiiD „Erbauer”, „mein Erbauer” Ox. III, 17a3 u. s. w. 

Ausserdem ist ■p's noch Denominativ von Man „Kinder” in der Bedeu¬ 

tung „zeugen” I, 21 ult.; 22, 1; 255, 3. Hierher ist wohl auch noch 

baabaasn? „ermatten”; babaora „ermüdet” zu zählen vgl. übi u. s. w. 

Umgekehrt ist neben a:n gebildet aarp:n „Gelüste” I, 22, 15 (= 

jL3) nach dem Muster von aamsi u. s. w. — Neben t]b^, rjbaa „lernen, 

lehren” (wovon das Part, tpbar, Msbao und das Nom. ag. aaöibM)4 

hat tpb um sich gegriffen, wovon Perf. nsaab; Misaab „lehrten ihn”; 

1) Vgl. XlküJL Fihrist 328, 11. 

2) Aehnlich neusyr. „ruhig sein” neben ]iX. 
' «• • • 

3) Die Form lässt sich nicht gut anders fassen denn als Mi (Part. 

Peal) nach syr. Art, wofür nach sonstigem Gebrauch allerdings im Mand. 

aa^i erwartet würde. 
t : r 

4) Die Imperfectformen wie •psVn I, 14, 14 u. s. w. können von qb*1 

wie von rnb lierkommen. 
6 * 
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rpb „lehre”; ■prsib „lehre sie”; rrspab „du lernst”; rpb „gelehrt”.— 

Von p^bö Impf. pao*1- bildet sich ein neues Perf. pNö „stieg” (§ 178). 

Eine secundäre Wurzel kommt von „erwachte” (§186), indem 

das n von in die Wurzel dringt: Pael „erweckte”; imntt 

„erweckte ihn”; hrmana „sie erweckte ihn”; „erweckt mich”; 

■j-nnttb „erweckten mich nicht”1. Aehnlich ist nrnN (ama) „legen” 

z. B. „ich legte ihn” (vgl. annrna „ich legte sie” Baba b. 

74a; samar. nnina Gen. 3, 12) secundäre Bildung von So 

könnte auch „quälen” (z. B. örbms» „ich habe gequält” 11,103,6; 

miiä „wird gequält mit Feuer” I, 35, 10 und oft „Fol¬ 

terqual”) vielleicht von (^L^d) ausgehn2. 

Bildungen wie ■pmaruzri „werden toll” (Hunde) öfter in AM (vgl. 

Glossar 28 -paOT — ^-J) von sind auch im Syr. mehrfach 

vorhanden 3. 

Ein zur Nominalbildung gehöriger Laut wird radical bei Quadri- 

literen in mman „lehren” (von amman = jr^n\;)• in üb^Döaw» 

„machen ihn arm” I, 264, 1 von in (z. B. amsawü 

I, 278,11 „entfremdend”; Pass. ■’&nsöOü II, 21, 21; 

II, 130, 13) von ar&nm:, vglmVm (z. B. -jfrnbfcO „bezauberte mich” 

II, 103, 11) von ar&nböo „Chaldäer, Zauberer”: 

Die Dissimilation bei den reduplicierten Stämmen bp^p, bülü, die 

Veränderung von mm in mm und von mm in mm sind in der Laut- 

1) In anderer Weise ist ans pm, eine secundäre Wurzel ent¬ 

standen in mmn „erweckte ihn” Baba k. 117b oben; mn „wach” und 

im neusyr. ?j L „wieder zu sich kommen”. Zum Mand. würde ganz stimmen 

samar. “irtfn&n „und er erwachte” Gen. 28, 16 in einer Hdschr., wenn da 
nicht zu lesen sein sollte. 

2) Aber eben so nahe liegt es wohl dies mit ? dialectischer 

Form von „sich ausstrecken” (BA 5575. 7204. 7232) zu¬ 

sammenzustellen (jjioZj „streckte sich aus” Mart. II, 164; Barh. chron. 

139 ult.). Es wäre dann zunächst das gewaltsame Ausrecken der Glieder. 

3) , selbst ist neusyrisch. Vgl. neusyr. Gramm. S. 188 Anm. 2, wo 

„betrügerisch sein” (häufig) von zefänä, „sich heimlich unter¬ 

reden” (öfter im Jovinianus-Roman) u. a. m. hinzuzufügen wären. 
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lehre erwähnt (§ 54. 52. 51). Verkürzt ist eine solche Bildung wieder 

in „ sie schleppen ihn ” von 1. Eine eigenthümliche 

Abänderung der Reduplication haben wir in örpTv^ u. s. w. (§ 148). 

Noch seltsamer ist njniinny unmittelbar neben nan „erschüttert wer¬ 

den” 11,1,6,9,12, wofür man erwartete. Die scheinbare Bil¬ 

dung von Quadriliteren aus dem Pael oder Ethpael durch Einschiebung 

eines n, m wie siehe § 68. 

Einzeln wird so auch r verwandt2 3, nämlich in pnii „fesseln” (wie 

im talm. pnn) z. B. II, 57, 18 aus pm, in „gefesselt werden” 

I, 203, 18; 204, 7 von nöi. 

Eigenthümlich ist die Verstärkung der Wurzel durch eingeschobe¬ 

nes u (au) in „ich entfremdete” Ox. III, 52a; 1^^10073 „ent¬ 

fremdend” eb. 55a. Vielleicht hat hier das u von aransii eingewirkt. 

In ■p'-ip’tfrrrs „werden geehrt” Ox. III, 77a (2 mal) = 91ab3 haben wir 

eine Nebenbildung von j-o©f zu sehn 4.. 

Quadriliteralbildung durch Wiederholung des 1. Radicals nach dem 

zweiten 5 haben wir wohl in ■paWNö», „sie fachen an” I, 

17, ll; 357, 13; DM 33a; vgl. hebr. tpito. Ob hierher auch aröltförr» 

„vergnügen sich” gehört = Efr. II, 542 D; carm. 

Nisib. 82, 12; 96, 11 u. s. w. scheint übrigens eigentlich zu bedeuten 

„sich schwemmen” oder „sich ausspülen” vgl. „spülst 

ihr in den Mund” Geop. 115, 13 [cmoM^iv]; darf man dies mit 

in der Bedeutung „hervorsprudeln” Mart. II, 354 [mehrmals] 

zusammenbringen?). Der Form nach möchte man auch lüpip, 

1) Aber „wartet mir” II, 16, 17 ist falsch, obgleich es 

2 mal da steht; hier muss ein Afel von stehn, etwa arbi^iawat. 

2) Vgl. Neusyr. Gramm. 191. 

3) Die beiden Stücke sind identisch; ebenso steht die Form in den 

entsprechenden Stellen von Par. XI. 

4) ■p^piöri Ox. III, 79a; ‘■pnpiari I, 4, 18 (Var. ^Nlparw) darf man 

gradezu für seltnere Formen des Afel halten (§ 166). 

5) Vgl. neusyr. Gramm. S. 191. Im Vulgärarab. ist diese Bildung häu¬ 

figer; vgl. auch „schlecht schreiben” von Wright, Cat. 310a 

(vom Jahre 1489 n. Chr.). 
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„klappern” (§42) hierherziehn, sowie öd^d in öKDINDmi 1,160, 7 etwa 

„wird unterdrückt” oder „vertrieben” DM 941a h 

Eine 5lautige Wurzel scheint "ownrN zu sein (§ 195); ferner 

(§ 163 Anm.), welches aber sehr zweifelhaft ist. 

. I. Nomen. 

1. Pronomen. 

Personalpronomen. 

§ 75. Die selbständigen Personalpronomina sind Sg. „ich” — 

na«N „du” — in „er”; $>'n „sie” (§ 5)2 — PI. pa (ptt) „wir” — 

„ihr” — 1 2 3 „sie”; f. p^ii (]5^i-i). Von diesen Wörtern 

sind die auffallenden nawa und pinsON aller Wahrscheinlichkeit nach 

nur durch die Analogie von jcn und pat hervorgerufen; man erwar¬ 

tete4 sonst n.\ und .yina oder für letzteres pn5N, da ja das Mand. gar 

1) Oder darf man vielleicht alle diese Bildungen mit der in aopWi 

bemerkten Zusammenhalten, in welcher der 2. Radical das erstemal durch “i 

ersetzt wird? tp^iD Hesse sich sehr wohl von ^ ableiten; iDplp (auch 

syrisch) oder tttDDD mit iDptpp neusyr. „rasseln” u. s. w.; DD^D zur 

Noth mit (vgl. «= jZ.oJ.Ä^o BA; waa.»2.j u. s. w.) verbinden. 

Auffallend ist jedenfalls, dass wir hier überall ein r an der 2. Stelle haben. 

2) Im Talm. Np arin fast nur als Copula, sonst WN. Damit 

könnte man identificieren I, 154, 15 B und I, 170 ult. B, doch steht 

diese Form ganz vereinzelt. Für i'n einmal N^n I, 258, 21 B (§ 5). 

3) Talm. imp f. Wtf, welche uns die Entstehung des aram. p!i, 

ptt u. s. w. aus p (p) ecce und pti, f. ■pSi (= Dil p u. s. w.) 

klar machen. Vereinzelt im Talm. p^N (von Luzzatto aus Nazir belegt). — 

tart, paii, pn (bibl. aram. und auf den Papyrus) ist hiervon zu trennen, 

da es nur = mp, ist, ohne Zusatz vorne (das n hinten wie in p, 

gegenüber m, |J>, &^l). 

4) Ein solches gegenseitiges Einwirken von Formen der Pronomina 

1. und 2. Pcrs. findet sich in manchen Sprachen. Das Stärkste der Art 
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keinen Widerwillen gegen das unmittelbare Zusammenstossen von n 

und t zeigt. Eine Eemininform pnaiN kommt nicht vor; doch würde 

es nicht überraschen, wenn sie sich noch gelegentlich fände. 

p-tt, ptta „wir” ist aus anan, anahn, anahna(n) gebildet* 1. Die 

Form pfiia I, 105, 1, 2; 117, 18; 126, 21 (zum Theil mit ganz schlech¬ 

ten Yarr.) ist gewiss nur eine weniger gute Schreibart, die darauf 

beruht, dass in andern Formen (als Suffixa der 3. PL) pitf, prüf ohne 

Unterschied mit pi', pi' gebraucht werden, ein r? also wie ein unschäd¬ 

licher Zusatz angesehn ward, den man beliebig machen konnte, 

I, 28, 22 A ist nicht etwa eine wirkliche Verdopplung des Wortes, son- 
§ 

dern blosse Dittographie. 

Ueber i für in s. § 59. Die Form p^b iis für pirnb s. § 78. 

Die Pronomina der 1. und 2. Pers. verkürzen sich in der engen 

Verbindung mit Participien und (seltner) mit andern Adjectiven resp. 

zu ap rr1 (na); ps (jo); pn (in). Bei der 2. Pers. liegen hier natür¬ 

lich die ursprünglichen, nicht erweiterten, Formen na, pnN zu Grunde. 

Im Fern, kommt noch einigemal pn vor z. B. prvnSiNö „ihr öffnet (f.)”; 

für die 2. Sg. ist keine besondere Femininform möglich. Beispiele der 

Zusammensetzung mit diesen Pronomina siehe unten beim Verbum 

§ 175 u. s. w.; ferner vgl. nsTdmiö „ich bin schön” I, 146, 20; aiaaü 

„ich bin gut” II, 53, 12; aman „ich bin gross” DM 9b; f. awattit 

parva sum Ox. III, 75a; nWi „du bist sanft” Par. XI, 44a u. s. w. — 

msan „du bist gross” Ox. III, 77b; „du bist weise” I, 127, 

bietet wohl das Neusyr. Nach Analogie von (lehnen, achni „wir” sagt man 

da auch achtun „ihr” mit Einfügung eines ch; und wie man nun aus die¬ 
sem ächtun durch Anhängung des Possessivsuffixos der 2. PI. ächtochun bildet 

(eine Form, die beliebter ist als die einfache), so sagt man nun sogar auch 
ächnochun „wir”. Diese Form habe ich erst von einem Nestorianer kennen 

lernen, nachdem meine Grammatik geschrieben war. — Uebrigens mögen 

ähnliche Analogieen schon im Ursemitischen bei der Gestaltung der Perso¬ 

nalpronomina gewirkt haben. 

1) Talm. pM; und so in den jüngeren paläst. Dialecten, nämlich im 

Samar., Christlich - Paläst., in den paläst. Targg., dem jerus. Talm. pK oder 

p:a zum Theil noch neben den vollständigen Formen; im jerusal. Talmud 

auch blosses p. 
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4, 17 — ritten Bechor. 8b; pmnNü „ihr seid gut” I, 292, 2; pmüit 

„ihr seid klein” eb. 1 u. s. w. 

§76. Suffigierte Personalpronomina. Die Possessivsuffixe 

(theilweise mit dem ursprünglich als Pluralendung dienenden ai des 

Substantivs zusammengewachsen) sind: 

Sg. 1) £0 (in arb „mir” und arb^ — 0 (wie in na „mein 

Vater”); \N' 2) m. ptf; p f. *p; “j 3) m. n; hp ao (in arisa* u. s. w.) 

/: h (n); 0 (ma* — oiasj). — PL 1) p; ]; -jartt 2) m. p5; p5\N 

(p3a) /. pD2; p^tf 3) m. pn; p; pn\sp p^N f. pii; p; pJTat; 

p^ 3. 

Ueher die Zusammensetzung mit Substantiven siehe § 141 ff., mit 

Präpositionen § 159. 

lieber b*^, womit selbständige Possessivpronomina gebildet werden, 

siehe § 233. 

Die Objectsuffixe sind: 

Sg. 1) i«; i (§ 33); einzeln p 2) m. pap p f. pp p 3) m. n; rp; 

ao (nach i) f. n (aa); 0 (nach i). — Fl. 1) pop *]a« (in) 2) m. p55p 

pü f. püp pD5 3) m. piiip pip p'np pi f piisp p3p p3. 

Ob die weit seltneren Formen prm, prp, pn^ (pns scheint 

zufällig nicht vorzukommen) = talm. i!rp, 'TO4 noch durch die Aus¬ 

sprache unterschieden wurden, mag zweifelhaft sein; die Etymologie 

stellen sie jedenfalls dar. Beachte, dass die Objectivsuffixe des Plurals 

alle mit in zusammengesetzt sind 5. 

Ueber die Anfügung der Suffixe an’s Verbum siehe § 197 ff. 

1) Doch vgl. pna*3N ariTO „ihr seid gross” Ox. III, 75a und so 

immer bei Substantiven und adverbialen Ausdrücken die vollständige Form. 

2) Für dies pS wie das in § 77 kann immer ps geschrieben werden. 

3) Talm. i!n fern, ; nur in einigen Tractaten noch oft prr. Im 

Mand. fällt das “j nur in ganz vereinzelten Fällen ab (§53 S. 53). 

4) TO3S Meg. 4a oben (mehrmals); TO^Sötö eb. 

5) So auch im Talm., vgl. TOpTOa* „ich erforsche euch” Sanh. 93a; 

1TOTO „machte euch” Pes. 51a; „befreie uns” Rosch h. 32b; 

pTOfti „hast uns gesehen” Baba b. 10b u. s. w. 
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Demonstrativpronomen. 

Als Demonstrativ kann zunächst (auch adjectivisch) das Personal- § 78. 

pronomen der 3. Pers. gebraucht werden (§ 235). So kann auch die 

Präposition b vor sie treten. In der öfter vorkommenden Verbindung 

mit „wehe” und San = „Gott bewahre” verliert dann *prr> 

sein J-;, also yirb w; -p^b öan . 

Ungefähr in derselben Bedeutung, aber häufiger gebraucht wird § 79. 

auch im Mandäischen die Zusammensetzung des Personalpronomens der 

3.Pers. mit an (§72), nämlich inan, mim (Q. 25,17 eine Var. firitNü) 

= iosm, Nmn1; ©A, uot. Der dazu gehörige Plural (= psam, 

pSNSi; ^qJcti, talm. mm) kommt nicht vor2. 

Von dem einfachen Demonstrativpronomen für das Nähere p f. § 80. 

in PI. pba finden wir im Sg. nur noch in der Doppelsetzung bm bm 

„dies und das” I, 73, 2; 89, 15 u. s. w. Die Schreibart mit h ist durch 

gute Handschriften (wie Ox. III und B) belegt. Ist sie nicht dennoch 

in in zu verändern, in welchem Falle wir hier das Fern, hätten3, so 

muss man de aussprechen. Dies wäre leichter — (mit Verlust des 

n) zu setzen denn — in (trotz j?rrj)4 5. Der PI. ■pb? 5 kommt fast nur 

1) Es ist ein alter Missbrauch, der durch Verwechslung dieses in 

(arah. Lsd) mit dem durchaus verschiedenen hebr. Artikel m (arab. Jf aus 

hol) entstanden ist, das aram. Pronomen ünn, ümpi zu punctieren. Hebr. 

ipi-n bedeutet allerdings ganz dasselbe wie ariiii innü = 

aber die ersten Hälften der sich entsprechenden Demonstrativa sind ver¬ 

schiedenen Ursprungs. 

2) "p.in I, 23, 22 A statt pan CD ist um so weniger zu vertheidi- 

gen, als hier das einfache „sie” allein passt. 

3) Vgl. im in Sabb. 52b mehrmals, aber in einer ursprünglich palä¬ 

stinischen Stelle; das einfache in haec jedoch Sanh. 67a (ed. non castrata!) 

in einer ausdrücklich als Pumbedithanisch bczeichneten Redensart, yn 

Berach. 38b; Nedarim 49a und öfter aus dem Palästinischen vgl. Luzzatto, 

Gramm. 70. 

4) Am wenigsten darf man daran denken, das 'n als radical zu be¬ 

trachten und etwa horanzuzichn. 

5) pbt* Sabb. 68a in einem altern Spruch, der auch den palästin. Inf. 

üNStt hat. Eine andre Stelle, dem „notariellen Stil” angehörig, weist 

Luzzatto, Gramm. § 48 nach. 
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in einzelnen Abschnitten des Sidrä rabbä vor, in diesen aber ziemlich 

häufig, eines der wenigen Merkmale von Dialectschattierungen. Im 

Demonstrativpronomen entwickeln ja die aram. Dialecte überhaupt starke 

Verschiedenheit, und haben da oft nah verwandte Mundarten mannig¬ 

fache Abweichungen. 

81. Der gewöhnliche Ausdruck für „dieser” ist das eben bezeichnete 

Pronomen, vorn mit an versehen. Meistens wird dabei das n nach 

§ 46 zu t ; im PL wird di zu d zusammengezogen, sonst wird nichts 

geändert. Also prasr, NTttn, ■pbNft L Nur selten zeigen sich noch 

die Formen mit i, nämlich I, 254, 18, 19; II, 25 ff. „dies ist” 

wie sonst in pTKft I, 185, 17; 19-20; f. nint; hoc I, 73, 12; Q. 11 f.; 

Ox. III, 24b; 27b; 28a. Und neben jenem steht noch „da 

ist er” ecce eum I, 152, 12; 343, 20 (an dieser Stelle mit schlechten 

Varianten). Hier haben wir deutlich denselben Ausfall des dh wie im 

talm. „das ist” aus fron pn. 

Aber auch die im Talm. gewöhnliche Form mit Ausstossung 

des dh und Abfall des n1 2 kommt zweimal im Mand. vor, nämlich in 

sobkXtt ‘WM „dieser König” I, 390 ult. und b „diese Ablö¬ 

sung, welche” I, 263, 16. 

82. Im Talmud finden wir pan (Ab. z. 57b u. s. w.) f. (Taanith 

23a u. s. w.) PI. pn (Hagiga llb; Meg. 12a), offenbar, wie schon Luz- 

zatto sagt, resp. aus jenem nh, mit Zusatz des das bei 

der Bildung der Demonstrativen, die auf das Fernere hinweisen, in 

allen semit. Sprachen mit Ausnahme des Hebr. beliebt ist. paii ist 

1) Talm. ■pin Ab. z. 18b oben; Gittin 68b; 69a und oft in Nedar. 

und Nazir (vgl. Luzzatto S. 70). Das Fern. anii oder und den Plur. 

pbttin belegt Luzzatto 70 f. — Gewöhnlich aber gebraucht der Talmud 

verstümmelte Formen; siehe die folgende Anmerkung. 

2) Die üblichen Formen im Talmud sind nämlich aus Mähen f. 

aus hädhä PI. aus hälen. Ganz so ■W3 aus *pi + Das d, dh fällt 

ebenso weg in den syr. Formen ^rn ? pirn * \iä\ ; ? ] uA aus = hädhen, 

hädhnä; aidnä; mädhen, mädhnä; ähnlich ferner im jerus. Talmud, wo unter¬ 

schiedlos ’jrin, ■jSin neben pn und im Neusyr., wo aha, d aus hädhä. 

Selbst im Vulgärarab. haben wir den gleichen Ausfall des dh in hal = 

jl und elli = ^jjl. 



91 

also — 1f + p 4- ~ (also == J! jj&) u. s. w. Hiermit ist identisch das 

Mand. 1 „jener” (commune) PL ‘pSNn. Im Sg. sind also die 

im Talm. noch getrennten Formen zusammengefallen; im Pl. ist auf¬ 

fallend die im Talm. allerdings hier constante Veränderung des l in n. 

Die Form entspricht also fast ganz dem alten syr. (in Cure- 

ton’s Evangelien), welches nur nicht mit p^N, sondern mit einem 

dem der Mischna entsprechenden Worte gebildet ist (Fern, aber 

Matth. 15, 22 Cureton; Euseb. Theoph. I, 47 fpg. 2, 12], wo 

Lee mit Unrecht bessert)2. Ohne vorgesetztes Nn haben wir die mand. 

Form im bibl. - aram. ‘yVa, christl. - paläst. i. 

Am häufigsten wird aber das Entferntere bezeichnet durch das § 83. 

räthselhafte, dem Mand. eigenthümliche Wort: Sg. ünaoah (für beide 

Geschlechter) Pl. m. pnasan f. pnNiNn I, 128, 6. Zunächst steht fest, 

dass dies Wort am Ende das Possessivsuffix irr—, ir—, p(n) hat3. 

Ebenso sicher ist wohl das arr im Anfang; aber sehr zweifelhaft, was 

dazwischen steht. Da das n auch im Fern, und Pl. bleibt, kann es 

nicht von pnrt herrühren; ebensowenig darf man an npn „Zeichen” 

denken, zumal dieses Fern. ist. So lange man nichts Besseres vor¬ 

bringt, beharre ich einstweilen noch auf meiner alten Vermuthung, dass 

die Formen zu erklären aus einer doppelten Demonstrativinterjection 

Nn und -pn (pa*) mit SnN, nnN, pnna = rrm u. s. w. 
••r 

Jenes 

1) Als Var. oft für beide Geschlechter nsnh, aber das ist blosse Ver- 
o ^ 

wechslung mit dem Ortsadverbium. Ob im Beduinenarabisch (Wetzstein, 

aus d. Zeltlager 11, 16; 12, 2 u. s. w.) auch aus entstanden ist? 

2) ^qj^i illi (stets masc.) Tit. Bostr. 20, 19; 46, 7 u. s. w.; Euseb. 

Theoph. I, 75 ult.; II, 67, 2; III, 2 (pg. 2, 3); III, 80 paenult., wofür 

Tit. Bostr. 30, 26, ist aus ^ + p2n entstanden. Dass das talmud. 

und mand. lpn, ‘pSNir nicht etwa auch so gebildet, ergiebt sich aus der 

Vocalisation. 

3) Die Schreibart mit h ist für beide Geschlechter des Sg. durch Ox. 

III, B und die Londoner Handschriften völlig gesichert. Dem entspricht 

auch die in Par. XIV ein paarmal für das Masc. vorkommonde Schreibart 

fcrnfcONii. Dadurch allein widerlegt sich schon die auch sonst ohne alle 

Analogie dastehende Vermuthung von Meex, dass hier eine Composition mit 

anfi* „du” pnN „ihr” sein sollte. 
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■pir, pat spielt ja auch sonst in solchen Bildungen eine gewisse Rolle, 

vgl. ilnpN, pirii „sie”1. Bedenklich ist allerdings (wie hebr. na, 

rna), wofür im Aram. sonst immer rn. Dies Wort mit Possessivsuf¬ 

fixen wird aber wirklich nicht bloss im Mischna-hebr. (ima „der” 

„jener” u. s. w.) sondern auch im Samarit. und Christlich-Palästinischen 

(Z. d. D. M. Gf. XXII, 471), wie auch in jüdisch - palästinischen Schrif¬ 

ten (Ber. r. 3 pi-tm illi gegenüber pn) gebraucht2. 

Relativpronomen. 

84. Das Relativwort (z_\ l_s _A)3 ist jedenfalls eine graphische 

Abkürzung, entweder aus (->n), oder aus blossem jj (*>), dessen 

oberen Theil es dann allein repräsentierte. Für Ersteres spricht viel¬ 

leicht, dass das Wörtchen im cod. B sehr oft selbständig geschrieben 

wird, was, wenn es nur aus einem Buchstaben bestände, gegen die 

Regel § 14 liefe. Aber für die zweite Annahme lässt sich nicht bloss 

die Aussprache de oder ed (§ 24) bei den heutigen Mandäern (nach 

Petermann’s Mittheilung) anführen, sondern vorzüglich auch der Um¬ 

stand, dass nach den Präfixen n b i jenes Zeichen, welches sich nicht 

mit ihnen verbinden kann, regelmässig mit blossem y vertauscht wird; 

zuweilen geschieht das selbst nach by, also: „an den des 

Jorba” 1,272,18; arantf'Hb „denen, welche sitzen” 1,389,23; N^irNpnb 

„denen, welche stehn” Q. 4 ult. (Var. "pi by); Nnnsbnn „und der 300” 

I, 128 ult.; 129, 2; „und der Weiber” I, 119, 21 u. s. w. Steht 

nun aber einmal pümb „weil wir gesündigt haben” I, 63, 23; aoiwa'm 

„und wer kann” I, 324 ult. (B'ba^n), so erklärt sich das aus §11. Ein 

weiteres Zeichen dafür, dass das Relativ nur p ist, finden wir in 

1) Das w in irrw, wage ich jetzt nicht mehr aus enhü, enhi zu 

erklären, da der Talm. ein vorgesetztes auch sonst besitzt in (aus 

■p 4- \s) Sota 3b; Hagiga 12a oben u. s. w. und mit angesetztem p ; pV'N 

„jener” „der Andere” PI. ‘■pw (das 2 wieder aus b) Meg. 16a. — Aber 

das Vorgesetzte n in Uv:, PL (als Copula gebraucht) ist wohl mit 

unserm en identisch. 

2) Im Syr. ist „Selbst”. 

3) Gradezu mit ■n kann es nicht leicht verwechselt werden, da der 

vordere Strich immer schräger resp. krummer als der des i ist. 
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arw'Npiabi „und denen, welche stehn” II, 74, 7, sowie in ör^s-jaow 

„und denen, welche zeugen” Par. XIY nr. 9 (wieder nach § ll)1. 

Ist so das einfache Relativwort wahrscheinlich ein blosses i, so 

ist damit noch nicht bestimmt gesagt, dass die Zusammensetzung mit 3 

auch 15 wäre (was dann einen weiteren Fall der regelmässigen 

Auslassung des Vocals in häufig gebrauchten Wörtern § 11 gäbe); es 

könnte immerhin auch das ursprüngliche ^15 2 3 sein. Diese letztere Aus¬ 

sprache scheint mir klar vorzuliegen in o*-\j mit nachgesetztem is' = 

was wir im Cod. B I, 154, 4; 254, 16; 233, 9 und einmal vorn 

in Par. XIY finden; die kürzere Aussprache ist aber ihrerseits wieder 

bezeugt durch ■D'-ps^r^ „wie sie sie segneten” Par. XI, 22b3. 

Wir wählen für das Relativwort mit und ohne vortretendes 5 will¬ 

kürlich die Combination i (^b). 

In einigen seltnen Fällen wird dies i durch ü ersetzt. In 

'5^5 „der Böses thut, findet Gutes” DM 4a; tsnü 

asm» arrö NSW): snü DM 13a liegt es nahe, in TnNü 

— r^l eine absichtliche Umformung zur Erreichung eines 

Gleichklanges mit naa zu sehn. Diese Erklärung reicht aber nicht 

aus für Kirn „Geist unserer Yäter Q. 14, 5 4. Es ist nicht 

gut möglich, hier einen Schreibfehler anzunehmen. Und wenn auch 

die lautliche Verwandlung des anlautenden d (oder wohl gar dh nach 

dem vocalischen Auslaut des eng verbundenen Wortes davor) in t etwas 

bedenklich bleibt, so lässt sich doch die häufige Verwandlung des rela¬ 

tiven d in t im Neusyr. auch vor einem vocalischen Anlaut z. B. 

Vtdte „er wird kommen ” = ?4> v^= als Analogie anführen 5. 
• • • 

1) Dass jenes Zeichen oft gleich ad, ed galt, sehn wir auch daraus, 

dass eine Londoner Handschrift das häufige Wort NPiN'ntt „Helfer” 1,391,9 

damit statt mit in schreibt. 

2) Talmudisch gewöhnlich "O mit Wegfall des dh vgl. S. 90. 

3) Im Glossar S. 130 wird ns (mit Aspirationszeichen über dem n) = 

Ljö gesetzt d. i. 15. w" • • 
4) Die verschiedenen Entstellungen in den Codd. behalten doch alle 

das ü bei. 

5) Man kann darüber streiten, oh wir das Relativwort nicht besser erst 

bei den Partikeln behandelt hätten; der syntactische Gebrauch reiht das 
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Fragepronomen. 

§ 85. Frageprononien sind zunächst „wer?” n» „was?”; mit Hinzu¬ 

fügung von ift resp. isnü , \ Für iftatt steht in den jüngeren 

Texten Par. XI, 20b, 22b; Par. XIV tib ; 173 aus iftaft ist aber auch 

schon älter in iwa „warum?” (§ 160). 

Einen wirklich gebräuchlichen Repräsentanten von ir*?^ — 
• ^ 

(talm. ‘p'-pft oder ■pTtf, f. NVft) 2 finden wir im Mand. nicht. Doch 

ist das II, 125 mehrmals vorkommende (mbTtf) i- frpb „wohin” (gehst 

du)?” wohl = in + pvab aufzufassen3. 

Jenes fragende \s% “’ft steckt, wie in verschiedenen Adverbien, so 

auch in etwas andrer Form in dem dreimal vorkommenden araaan, 

■p^Nft. Die Fälle sind -psb^rrn ara^Nfti „in welchem wollt ihr über¬ 

setzen?” I, 368, 3 f.; rh&n a-ina* TOafti „an welchem Ort weiltest 

du?” I, 362, 17 und m i37:isft arb^ aPDPis „welcher (Thron) ist mein 

Thron?” I, 211, 12. Das Erste ist deutlich ft3» •’ft, neusyrisch Imine 

(neusyr. Gramm. S. 82 f.; 415) „welcher davon?”; das andre ■pn3£ 

= talm. Baba h. 58a und sonst „welcher von ihnen?”. 

2. Nonien im engeren Sinn (Substantiv und Adjectiv). 

A. Nominalstämme. 

Vorbemerkungen. 

§ 86. Eine Aufzählung der Nominalstämme hat im Mand. mindestens 

eben so grosse Schwierigkeiten wie im Neusyr. Am meisten wird die 

klare Erkenntniss der Formen durch den Mangel einer Bezeichnung 

der Vocalquantität und der Consonantenverdopplung gehemmt. Ferner 

aram. ■n, “ allerdings wenigstens eben so sehr den Partikeln wie den Pro¬ 

nomina an; aber die etymologische Verwandtschaft mit dem Demonstrativ 

und mancherlei Züge in dem Gebrauch mögen es doch rechtfertigen, wenn 

wir hier die herkömmliche Anordnung beibehalten. 

1) Auch ist talmudisch; gewöhnlicher aber im Talm. aus 

(-,)'(")wN‘o (§81 Anm.). Beide in Parallelstellen z. B. Ab. z. 14b. 

2) Beispiele hei Luzatto S. 73. Den Plural kenne ich nicht; er würde 

wohl *pb^ft lauten. 

3) arb liesse sich freilich auch als „wohin?” nehmen (§ 160), aber was 

ist dann 13? 
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vermissen wir hier oft mit Bedauern eine Bezeichnung der Aspiration 

der Mutae, sowie eine genauere Darstellung der Vocalfarbe (oh i oder 

e, ü oder 6). Liessen sich diese Lautverhältnisse aus der mand. Schrift 

klarer erkennen, so könnten wir selbst für den Fall, dass sich auf 

diesem Gebiet gegenüber dem altern Zustande des Aram. grosse Ver¬ 

änderungen ereignet hätten, doch mit ganz andrer Sicherheit vorgehn. 

Wir müssen uns nun natürlich bei der Eintheilung der Nominalstämme 

nach der Analogie des Syr. und der andern genauer bekannten aram. 

Dialecte richten, theilweise auch nach der des Hebr. und Arab. 

Die Participien und Infinitive als wahre Nominalformen müssen 

wir unter diesen aufführen; wegen ihres Zusammenhanges mit dem 

Verbum sind sie dann allerdings bei diesem noch einmal zu behandeln. 

Die semit. Sprachen haben bekanntlich in ihrer Anlage den Unter¬ 

schied zwischen Adjectiv und Substantiv (resp. zwischen Concretum und 

Abstractum) gar nicht oder nur sehr schwach ausgedrückt. Beim 

Aram. tritt derselbe allerdings, wenigstens in der Syntax, ziemlich 

klar hervor. Wir werden es jedoch auch bei der Uebersicht der Nomi¬ 

nalstämme mit berücksichtigen, wie weit dieselben zum Ausdruck von 

Adjectiven und von Abstracten zu dienen pflegen. 

Bei der Aufzählung semitischer Nominalstämme kann man übri¬ 

gens zweckmässigerweise nur die äussere Form zur Richtschnur neh¬ 

men, indem man z. B. die Nomina mit einem einzigen kurzen Vocal 

nach dem ersten Consonanten (jj£), die mit verdoppeltem zweitem (wie 
\ ^ ' ' 

y 

JL*i, u. s. w. je für sich zusammenstellt und die kürzeren Bil¬ 

dungen den längeren vorausschickt. Dadurch kommen allerdings oft 

Formen sehr verschiedenen Ursprunges neben einander, und Formen, 

welche aus einander entstanden, werden getrennt; aber bei den unge¬ 

heuren Schwierigkeiten, welche einer Enthüllung der genetischen Ent¬ 

wicklung der semit. Nominalformen entgegenstehn, Schwierigkeiten, 

welche voraussichtlich auch die künftige Forschung nur zum Theil wird 

entfernen können, bleibt uns nichts übrig, als im Interesse der deutli¬ 

chen Uebersicht ein morphologisches System zu befolgen. Darin halten 

wir jedoch das historische Princip fest, dass wir nicht die grade vor¬ 

liegende äussere Gestaltung, sondern die mit Sicherheit erreichbare 

älteste semitische der Eintheilung zu Grunde legen. 
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87. 

Bei der Aufzählung der Nominalstämme setze ich die Bekannt¬ 

schaft mit den Feminin-, Plural- und Statusendungen einstweilen 

voraus; Näheres darüber § 126 ff. 

a) Nomina kürzester Wurzel. 

Abweichend von dem Standpunct der arabischen und vieler neuerer 
• O-'-'Oc» 6 # ' 

Grammatiker halte ich Wörter wie ^f, xiu« nicht für Verkürzun¬ 

gen aus dreiradicaligenBildungen, sondern für zweiradicalige, Reste eines 

früheren Sprachzustandes. Freilich erkenne ich durchaus das Streben 

der Sprache an, diese Bildungen allmählich den sonst üblichen gleich 

zu machen. Unvermeidlich war ihre Umbildung in die Dreiradicaligkeit, 

sobald man von ihnen gewisse weitere Ableitungen machte. Den Plur. 

sLct>, den Dual oder ^LyoJ1, den Plur. gl+U (äth. mit Zufü¬ 

gung von t sogar asmät), das Diminutiv (Mufassal 86) musste 

man wie von (^xo), bilden; aber daraus .erhellt ebensowenig 

die Ursprünglichkeit letzterer Wurzeln wie aus paläst. dtn (samarit., 
y 

christl.-paläst., jerus. Targ.) „Blut”, syr. „bluten” Geop. 100, 17; 

110, 9 2 eine Wurzel üna oder aus „blutig” Barh. chron. 116, 
• • 

neusyr. dimmä „Blut”, und dämdim „bluten”, dialectischem ^5 (Qämüs 

s. v.) eine Wurzel ürn oder wie aus jZ<ruA.A,7 gmAL die Ur¬ 

sprünglichkeit des h folgt. Wird doch im Arab. sogar mit Benutzung 
C' p ^ 

des blossen Vorschlages von (für ^ aus ^j) das Diminutiv 

^.aJo! gebildet (Hamäsa 274 f.)3. 

1) In einem Verse, der Mufassal 75,2; Ibn al-Anbäri (cod. Lugd. 

564) S. 120 und öfter angeführt wird. 

2) Stammt auch DIN „roth” von „Blut”? 

3) Dieser Gegenstand Hesse sich noch weit ausführen. Uebrigens wer¬ 

den manche jetzt dreiradicalig erscheinende Nomina einen ähnlichen Ursprung 

gehabt haben. — Ein alterthümlicher Zug im Hebr. ist es, dass sich darin 

weit weniger solche Umbildungen in die Dreiradicaligkeit zeigen (dahin ge¬ 

hören allerdings n'iMüN; rnnüjp; rnnsiö). 



97 

Die meisten der sonst im Aram. vorkommenden Wörter dieser 

Classe 1 finden wir auch im Mand. Es sind 

„Sohn” mit Fern, ansnn (ns) § 148. 

am, awt „Blut”. 

*]NT PL ÄTiT (Sttt) „Art”2 3. 

„Hand” (syr. und so, als ob das j radical, neuarab. ^Flei¬ 

scher, Beiträge 1866 S. 315; Wetzstein in Z. d. D. M. G. XXII, 125; 

' neben jo Fleischer, Gloss. Habicht. I, 9; daneben die wie auf resp. 

und adiv zurückgehenden arab. und äthiop. Formen). 

neitü „Name” (arab. ausser 5 Ibn Aqil S. 9; Baid. S. 4 

viele Formen wie von aram. viele wie von und von 3, 

neusyr. simmä wie von awtü). 

„Mund” (— fioas Dan. 7, 5; neusyr. mit Auflösung der Ver- 
VJ 9 

dopplung pümäs wie arab. Fleischer a. a. 0. S. 314, PL pL*jf 

Hariri, Durra 68 f. neben ursprünglichem und neben dem Dual 

11 (?^6^ bei Farazdaq eb. wie von j+i). 

■wo, PL „Wasser” (arab. Formen tlieils wie von ^, theils 

wie von jyo umgebildet; äthiop. mäj. Das ursprüngliche mä noch in 

üo (Qämüs). 

1) Zu diesen zählen ausser Rio (*SLo) jj^o auch wohl noch jZj? 

Hoffmann, Glossar zu Arist. Hermen. 208b; Novaria S. 30; )Z.$ Eph. II, 

316 D; Geop. 117, 8 „Lunge” = &X, mischna-hebr. (althebr. wäre 

es Viin). 

2) Wenn das Wort nicht, wie Lagarde, Rel. (graece) XXVIII und 

Perles, Etym. Studien 80 vermuthen, iranisch ist. Es kommt schon im 

Hebr. vor Ps. 144, 13 (in einem Cento-Psalm, an einer Stelle, die ziemlich 

alt aussieht) und 2Chron. 16, 14. 

3) Die Verdopplung ist jedenfalls das Ursprüngliche und so wenigstens 

nach älterer Weise auch syr. pummä zu sprechen. Die liebr., äthiop. und 

arab. Formen ohne m sind im Aram. nicht mehr vertreten; wenn man von 

/n <^\ = iöb, Sisb absieht. Vgl. Fleischer a. a. 0. 312 ff., mit dessen 

genetischer Ableitung ich allerdings nicht übereinstimme. 
7 

Nöldeke, Mandäisclie Grammatik. * 
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Ferner die Feminina 

arpiD, ndtiö „Jahr” für anna jlLl (Arab. neben der kurzen Form 

, Pl. noch Ableitungen wie von » z. B. ly^l und von 

z. B. ..M g i .L; vgl. oJjLu, und Mubarrad, Kämil 470 

etc.; ein weiteres Denominativ von „(böses) Jahr” ist oO-wt mit 

Hereinziehung des weiblichen t in die Wurzel). 
y * 

«nwa „Magd” (hebr. rnrpaN; syr. j, aber arab. «ylp; ob 

der mand. Plural anaoatf direct von noen gebildet oder aus Nniiwa 

nach § 59a geworden, lässt sich nicht sicher entscheiden). 

7 
«rröNp „Bogen” (arab. wie von Gr, PI. ^3 u. s. w. wie von 

hebr., aram. und äthiop. Formen mit Hereinziehung des t in die 

Wurzel). 

Nur im PI. kommt vor arsoy, anNiTöö „Lippen” (auch im Arab. 

mit Hinzunahme des h neben Formen wie von vergl. 
- m • •• 

wie Hebr. mit Hereinziehung des t: mnöiü). 

Hieher ist auch oder antöi? „Grund, Boden” zu ziehn, wenn 

wir wirklich I, 382, 5 für das unverständliche aruavan (oder nach den 

Lond. Handschriften gar ano-nas) lesen dürfen aanmn oder 

1) Verwandt Lä^u sowie y*A.w, 

2) Im Syr. jLa,) mit Qussäi Barh. gr. I, 214, 8; BA nr. 1616 siehe 

Jon. 2, 6; Geop. 72, 12 u. s. w., stat. constr. La, bei den Ostsyrern (nach 

Barh. gr. I, 70, 13; 237, 24 und so wirklich in nestorianischen Texten) La 

Arnos 8, 6; Ephr. II, 266 B, besonders oft in )L»a>j L.A fundamentum 

parietis (non rruü im Targ. von Ps. und Hiob), PI. jkiüj neben ]LLÄ 

Geop. 48, 9; jüdisch - aram. Plur. &*mvvinN — hebr. niö nates, PI. mnü 

„Grundlagen” Jes. 19, 10; Ps. 11, 3; 2 Sam. 10, 4; neuhebr. rvuö, PI. "prv’iis 

Sota 53a und sonst nebst Ableitungen wie von nnü z. B. rpnTO Eccl. R. 

2, 5, 11 und der Nebenform in jstuzj ya? „Grundstein” — arab. mit 

Ableitungen wie von z. B. sljcLl, k'xl) (und Weiterbildung ^ r A) und 

ö -- 
seltsamer Nebenform &_,w. üeberall ist hier naj resp. das Bleibende. 
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Ob vielleicht auch anaw „Stadt” hierher gehört, das schon im 

Assyr. vorkommt? * 1 Eine Ableitung von scheint mir bedenklich. 

Diesen Nomina reihen wir die alten Verwandtschaftswörter an, die 

allerdings etwas anders gebildet sind, da sie aller Wahrscheinlichkeit 

nach ursprünglich auf ein ü oder % ausgingen, das sie aber manchmal 

aufgeben müssen, und die sich nie recht in die Reihe der dreiradica- 

ligen geschickt haben2. Es sind asa „Vater” (mit Suffix u. s. w., 

PI. ananasa), aria „Bruder” (^-ihn, PL aber ndnün „Schwe¬ 

ster” (Pl. ndniün) — „Schwägerinn” DM 53b (das Masc. 

kommt zufällig nicht vor). 

b) Nomina von dreiradicaliger Wurzel ohne äussere 

V ermehrung. 

Die einfachste Bildung. 

Die einfachste Bildung mit kurzem Vocal des 1. und Vocallosigkeit § 88. 

des 2. Radicals (jjh) ist auch im Mand. stark vertreten. Freilich ist 

es nicht mehr möglich, sie von der Bildung, welche ursprünglich einen 
^ ^ \ 

kurzen Vocal beim 2. Rad. hatte (Jütf U. s. w.), streng zu trennen, da 

diese Formen lautlich oder doch in der Schrift meist ganz zusammen¬ 

fallen. Doch wollen wir trotzdem beide Bildungen so gut wie möglich 

auseinander zu halten suchen, wobei wir, wenn sichre Zeichen für die 

Vollkommen zu trennen ist dies Wort von folgenden zum Theil ähnlichen 

und bei Buxtorf und Levy wild damit durcheinander gemengten: 1) NTShitf 

„Grundlage”, PL (bibl. aram.), ■ppin Babak. 50a, arab. von ppa 

U.J_J 2) «rrPN „Wand” siehe § 97 3) PL \Z\ „Wand”. 

1) Im Syr. selten s. Z. d. D. M. G. XXV, 678; häufig im Talm. und 
im Neusyr. 

2) Die secundäre Abkürzung beim Artikel in ist wenig auffallend. 
Q O £ g o 

Aber sehr seltsam ist , worauf cuj eingewirkt haben wird. Die 

grammatisch vorgeschriebene Abänderung der Vocale abü, all, abä ist übri¬ 

gens schon in den besten Zeiten nicht von allen Arabern eingehalten; ich 

kann z. B. abü und abä mehrfach aus guten Quellen als Genitiv belegen. 

Ebenso tritt im Acthiop. abühü für abähü ein u. s. w. (Dillmann 281). 
7 * 
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aram. Grundform fehlen, die Entscheidung zunächst nach der hebrv 

sodann nach der arab. Form der Wörter treffen. 

§89. 1) Mit ursprünglichem a (Ä Meistens Concreta, sehr wenig 

Adjectiva. 

a) Mit Beibehaltung des a. Von starken Wurzeln fiobaw „König”; 

annaa „Mann”; abnan „Dunst” (syr. ]lson); aaaaa „Seite”; aiaas 

„Körper”; aa^Np „Horn”; tfD'ifcO uterus; niddso „Seele”; innso 

„Sehne” DM 5bl; ^bra^a (öfter als abEra) „Mord” und sehr viele andre — 

Mit vorderem j oder 1: nuv „Lohn”; ap^a „Erde”; a^saa „Gesicht”; 

ana „Zeder”; anna „Sklave” — Mit mittlerem 1; a?aata „Ge¬ 

schmack” — Mit mittlerem cn, abrraa „Bach”; aEarn'O abortus —- 

Mit n-* als 3. Radic.: a^iira^ „Mond” (§ 61). 

Von yy: a?aa^ „Meer”; a&a „Volk”; abaö „Fussblock”; aiaa (st. 

constr. ia §21) „Inneres”; aaa!“i „Schoos” = u. s. w. Die Adjec¬ 

tiva na^i u. s. w. zieht man besser zu den Bildungen mit mittlerem 

Yocal (§ 93). 

Von 'iy und '^y: a-nan „Stier”; a^na^i „Wohnung”; aaaas „Festig¬ 

keit”; aaaan „Taube”; anaa „Ehebruch”; apiain „Angst” (von ^_oal 

§ 64); attiaiE „Fasten”; a^aaa^ „Höhe”; a^aaar; „Hitze” ]±dcl1; a:ar» 

„Tag” (§ 21); asia „Laub” ^oA7 u. s. w. — ab^aii „Stärke”; aa\x 

„Auge”; NVn „Thier” (§ 21). Hierunter also mehrere Abstracta. 

Yon '-»bi a^“iaa „Bock”; a^nata „Gazelle”2. 

b) Mit Uebergang des a in e oder i. Sie sind nicht immer sicher 

von denen mit ursprünglichem i zu trennen. Alt ist dieser Uebergang 

in denen mit mittlerem j (>) nämlich atfn^ „Kopf”; ara „Herrlich¬ 

keit” (Masc. zu arrna = irnaa vgl. )Zö^-^), ferner in a*ra „Pfeil” 

(S. 17). 

Yon starker Wurzel: aw^ra „Knochen”; an^rn „Fett”; asT1 2! 

„Weg”; a^n-1“ „Feld” (stat. constr. wn) == a?ab^ (Yar. aftbax) 

„Bild”; aaiTü „Schwert”; aa^m „Stufe” — as“TEaa „Laub” 

1) Hebr. "irp (üprp), äth. watr, aber ^y Syr. jjZu, Jud. 16, 7; Ephr. 

III, 208 D entscheidet nichts. 

2) a^a „Löwe” ist aus einer langem Form verkürzt (§ 134 Anm.). 
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(§ 32) u. s. w. — Mit vorderem j ? 1 wohl keines (§61 gegen Ende) 

-— Mit mittlerem 1: aw'i „Donner”; Nb-'S „Gatte” — Mit mittle¬ 

rem cn, „Mond” (§59); ne Irr 1 (neben ne Man) „Gewürm”; 

Ntöi-pb „Geflüster” I, 280, 21 (u5nb, Hab. 3, 4) — Von tert. 

Gutt. «tt „Tbür” — VL&; NTn „Saame” — Von '3k2 noch Np'n 

„Schildkröte” I, 280, 3 — \jdI Barh. gr. II, 90 Schol. und ^ 1 2 — 

Von 'bb ('ib) Nirrö „Winter”; crrra: „Durst” = 

Feminina sind viel weniger zu belegen. Sie haben vielfach Ein¬ 

schaltungen nach §25: aroNbaoa „Königinn” I, 140, 2; 172,3; Nro-ian, 

NnsahNir „Schiefheit” — armir — *«n5T?, wenn es nicht zur 2. Bil¬ 

dung (§ 93 oder 94) gehört, syr. jblvtl; Nnir>m73 „Maas” I, 4, 21; 

380, 11 (hebr. nrniibq, was aber auch von firrffira kommen könnte; syr. 

ganz anders PI. jbibto^o) — Von tert. wohl ariNpND „Ebe¬ 

nen” I, 280, 22 = jbl-äi von (hebr. mit i nypn) — Von w. 

ndönb „Schale”; anb&o „Braut”; amas „weibliches Lamm”; Nnra 

„Garten”; Nnirs „Hülle” — Von 'iy: anüib „Fluch”; Nnwip „Statur” 

(§ 21).. 
Von ^b ('ib) gehören hierher Nnrn (st. constr. navir) „Thier” = 

Nnra (st. constr. n«r.') „Herrlichkeit” — (]Z©V^); 

„Durst” für *Nnir:£ (§ 59) und endlich «nn«n (stat. constr. namNtt 

st. abs. «nNn I, 370, 13) — jZ©*.! 3 Uotl, j©,^) hebr. rrnn. 

Auch Nn'rn „Gewissen” = )Z?jZ, eigentlich v7ToxovÖQia (Hoff- 
• ' 

s> 

mann, Gloss. zu Aristot. Hermen.) vgl. TNtti zieht man wohl am 

besten hierher — Zu u scheint a geworden in NrQTnB, NnSTTUö „Ge¬ 

schlecht” = (§ 19). 

2) Mit ursprünglichem i: Hierunter viele Abstracta4, wie ja auch g 90. 

1) Ueber die Vocalisation s. Damiri s. v. 

2) Wenn es nicht doch nach §93 zu versetzen; die Formen t-pjn, 

nÜ sprechen dafür, dass es bloss Fern, des Adj. = rn ist, welches #♦ 
man am besten jener Bildung beizählt. 

3) Das ist das einzige Wort auf utha, das in diese Classe zu rechnen. 
ü 

4) Ich könnte gegen 40 solcher mand. Abstracta der Form auf¬ 

führen. 
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im Syr. flli oft gradezu das Nomen actionis neben dem noch viel 

häufigeren Keine Adjectiva. 

Von starker Wurzel: anrb „Fuss”1; aa'isrö „Buch”; aaTTö „Buch” 

(eigentlich „Reihe”) — aa-iT» „Empörung”; aas>Tn „Verfolgung”; aaTrp 

„das Ziehn”; aaTPtt „Schande” = (§ 48); aaüD*1^ „Neid”; 

„Murren” u. s. w. — Mit Uebergang in u aaiüs’n „Honig” 

(§ 19. 51) — Mit vorderem )7 1: aa^aa* „Rede”; „Uferseite” = 

j-^\! aabra> „Gewebe” = lipl, aoina* „Lachen” von pna — *pna> 

(§ 66 Anm.) — Mit mittlerem aa: aava „Brunnen” = i’fcj Aj; 

„Wolf”; „Schmerz”; auch vielleicht aa^D „Schuhe” II, 116, 20; 

121,3 = (vgl. \2o\js u. s. w.) — Tert. a>: aatt'tü „Gehör”; aawn 

„Thräne”; Np->ö „Spalte” — Tert. aa: aaa-’b „Hass”; aaa^p „Eifer” — 

Tert. n7 aaurw „Oel”; aber (nach § 61) aaarra „Morgen” 1,263,14; 

273, 13; aaiWi „Erstaunen” I, 173, 14 (siehe M'nrn bei Levy s. v.); 

aairraa „Geschrei”; (vgl. iirnaa); aattSrn „Wunder” I, 242 ult. = j<n^oZ; 

aabi-rat „Glanz” — Von'aw: aaarb „Herz”; aawa> „Mutter”; (aaaaooS) aan*o 

I, 94, 3 = (jil®?) ]LL Ephr. carm. Nisib. 76, 99; aatt*1^ „Gewürm” — 

Von'^2: aw^ „Gericht”; „Geifer”; aapw „Wind”; aa^p „Pech”; 

aarn „Harn” = \i+L3. 

Von '*>b: arcrs „Verborgenheit” == „Gefangenschaft”; 

„Verdichtung”; aa^p „Widerspänstigkeit, Widrigkeit” I, 287, 3; 

DM llb — Lj-o Deut. 23, 10 u. s. w. — aaw „Kommen”; aa^a* „Ueber¬ 

gang”' — aa-'T^Jn „Schlange” = ; aor*) „Sättigung vom Trinken” 

I, 174, 11 — %o? ("- — aa^an „Weiden” = I, 268, 21; aa'tftt 

„Irrthum” (§ 5) — aairii „Anblick”. 

Feminina. Die Unterscheidung der hierher gehörigen Formen 

von andern, welche schon im Syr. oft schwierig wird, ist im Mand. 

1) Einige wie aa^b, anrf» entsprechen im Hebr. Formen mit a; wir 

folgen hier dem Syr. Für aa^b vgl. auch J4>- 

2) Diese Formen fallen mit mehrern anderen, besonders Jujii, zusam¬ 

men, und die Zutheilung kann nicht ohne einige Willkühr Statt finden. 

3) So punctiert wenigstens ed. Urm. an den beiden Bibelstellen. 
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durch die Einschiebung (nach § 25), zum Tlieil auch durch die Ver- 

änderung der Vocale und die Unsicherheit hinsichtlich der Quantität 

noch weit schwerer geworden. Formen wie „Einschlucken” 

I, 82, 13 (syr. Land, Anecd. II, 140, wo auch der PL; Assem. 

II, 39; III, i, 244)x; NnDiirö „das Niederstürzen” und dann wohl auch 

„eine übergestürzte Hülle” oder ähnlich I, 195, 9; 306, 19; NntüYTö 

„Unterscheidung, Verstand” II, 15, 2 und selbst 

„Pflanze” (— jLoJi), tfnn:pD (selten Nrnmo) „das Anbeten” 

(syr. jZj^ßj) können verschiedenen Bildungen angehören, je nachdem 

man das i (das noch dazu aus einem andern Vocal verfärbt sein kann) 

als ursprünglich oder als eingeschoben ansieht; in einigen der Fälle 

könnte es sogar lang sein wie sicher in NnDizrr (§ 101). Jedenfalls 

beweist anttirrn, Nntti^nn u. s. w. — rwptt nicht gradezu, dass 

alle diese Wörter unsrer Bildung angehören. Während wir sonst die 

Wörter der Form ancripb mit grösserer Sicherheit der andern Bildung 

zuweisen, gehört aniiwr, „Thräne” — \hJLx» itjzn XjtJo£> hieher. 

Bei aninrrn „Wunder” I, 227, 5 (der Bedeutung nach — jj^rfZ) und 

NnNbp^n „Anstösse” I, 309, 5 (syr. jLXöoi., Sg. L) ist die Sache 

wieder nicht gewiss. 

Sicherer gehn wir bei den Bildungen von 'yy: «nra „Schur” I, 56, 

11 = n-ta; anm „Kaub”; „Riemen” Par. XI — jLdL 5*; 

atrwa „Galle” — jZjio. 

Von 'A> ('ib) darf man wohl hierher zählen Nrnb^D „Dorn, Angel” 

II, 57, 18 (vgl. Nibp, u. s. w.) und vielleicht arrna „Leib” I, 300, 
• • • 

23 u. s. w., das jedenfalls mit rrna und mit „Eingeweide”, ]L jO. 

(d. i. jLla^), Pl. vTtoxovdgia BA zusammenhängt1 2. Es ist wohl 

gradezu == s-na lob 20, 25. 

Ferner ziehe ich hierher Nmss „Weinen” (vgl. hebr. ’irron; syr. 

jlas) und die ziemlich zahlreichen nach derselben Weise gebildeten 

Abstracta von ,-ib, welche zum grossen Theil aus andern Formationen 

1) Das Verbum „schlürfen, trinken” kommt noch öfter vor. 

2) Auch mit „eine Bauchkrankheit”? 
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in diese herübergezogen sind: vgl. arm „Nachdenken” (syr. L-a-J?); 
% 

„Gejammer” (syr. und jL^oj); «rp™ „Schlag”, PL Nna’Wa 

(syr. ]Lq.^o7 stat. abs. ja^; jüdisch annw); amro „Schelten^ (syr. 

arpöta „Guss” I, 33, 15; 34, 3 von “’Diü = (§ 177a; syr, 

„Ruf” (syr. )L.^>); NrrO'ä II, 7, 13; arpsm I, 183, 2 

„Klage”1; arpna „Auswahl” — j2u:^2, Pl. jL_l_dL^; «mit „Gluth” 

(§59); amap „Wucher” I, 159, 23 (vgl. UL rnnPE, syr. aber J2uo$). 
' / ' x w J 

Einige von diesen mögen aber immerhin der andern Bildung angehören; 

bei amün „Sünde” = (ohne Plural, Barh. gr. I, 26, 9) kommt 

sogar die Form xJU«j in Präge. Hierher muss man endlich zählen 

tfrpap (Umbildung von S. 83) und ambitti (mit u aus i § 19) I, 

227, 11 = ppbtü, amb-’Tö. 

§ 91. 3) Mit u. Auch hier manche Abstracta, fast gar keine Adjectiva3. 

Von starker Wurzel: „Erstgeborner”; „Gerechtigkeit”; 

amp „Zorn”; nddih „Unverschämtheit” = Vs.oL (§ 47); aspiip „Zer- 
0 9 

Störung”; wabia „Unterdrückung” (^Lb); awnüiP „Zeichen” (§ 31) und 

viele andre. 

Mit vorderem 1, j: Npfti^ „Tiefe”; „Schwärze”; «pms 

„Engel”4; aaw „Ohr” u. s. w. — Mit mittlerem 1: „Last”; 

jtfbua „Handvoll” — jllaX (IReg. 20, 10 und oft; hebr. bafttf) — Mit 

mittlerem w*: tnw „Bestechung” — j^a-X pniü; ndiö „Rost” = 

(§ 59); aprnö „Mahl” = (Ephr. III, 524 A und sonst) — 

1) Ygl. noch „klagten” I, 381, 19. Cast, hat \£a, lamenta- 

tiones (unbelegt); (sLw zu vergleichen, bleibt wegen der mangelnden Laut¬ 
verschiebung immerhin etwas bedenklich. 

2) Der angebliche Sg. existiert nicht. 

3) Unter den Aufgezählten sind vielleicht mehrere JJii • J j»j, und Joti 

sind uralte Yarietäten. 

4) Eigentlich jjZaÄ „Reichthum”, welches wie in andern gnostischen 

Systemen dvvafug uau)v u. s. w. als Name einer gewissen Cate- 

gorie geistiger Wesen gebraucht wird; ähnlich kvt „Glanz”. 
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Von tert. ^: anfrtf „Weg” — NälnriS „Preis” = aotrn 

„Blüthe” von (§ 61); „Erschütterung” von wmJL^ (S. 52 

Anmerk. 5). 

Von 'yy: biy „all”; aabiü „Schatten”; pn (st. abs.) „Ort”; atma 

„Grube”; Npi^ „Speichel”; annü „Nabel”; das Adjectiv ao*n „taub” = 

Vf’ Os1- -rkJ und -A ); ferner (mit Einschiebung nach § 68) a^n 

„Heer”; aasEitf „Busen”; „Kuppel” — Yon 'ly1: am 5 „Feuer”; 

amü „Berg”; aois „Fisch”; amts „Heil”; „Geist”; „Topf”; 

amia „Mauer”; nus „Erhitzung, Zorn” I, 376, 9 (vgl. \Lbos und jZ.ojo-2 

Ephr. carm. Nisib. 67, 40); (aowapan) areiE „Wollflocken” (PI.) I, 

210, 1 = ^J,2. 

Yon '^b: arms „Breite” — \tLojs Geop. 35, 19; Dion. Telm. 90, 

12; ao5“n „Keinheit”. 

Feminina. Yon starker Wurzel: ndüiid (seltner aanüins oder 

gar «na-ns) „Spalte”; Nnüimii, aaruaisnn (§ 15) = rnpn „Weisheit”; 

atn^ams „Erstgeborne” öfter im Par. XIY (bei Buxtokf ohne Beleg 

Nn^Din); awhawiii (PI. amüin) „Amuletgeist” = amwih vgl. j&aiCL*, 

PL j^o*. (s. S. 76); NnliC]t; „Kohle” (christlich-kirchlicher Ausdruck) 

I, 227, 15 vgl. PL antoabitt „Brotstück” II, 101 mehr¬ 

mals = (nach BA — &<x^Ll) Nrrabiü, PL ■pübitt (öfter in 
O 5 

den Targg.) oder ■’öbiü Meg. 15b, arab. xjlb „in der Asche gebackner 

Kuchen”; atroiö „Zaum” (§ 44). 

Yon 'yy haben wir a*rD*n „Ort”; nam» (st. cstr.) „Gift” I, 209, 3 

(Nebenform zu NnTft); tfnnwip = jL:äa.D (§ 68); von atrmst „Ge¬ 

stalt”; von '•’b: aanarbis „Nieren” = 

1) Könnten zum Tlieil aus Jy.xi oder sein. 

2) Sonst nicht als aram. bekannt. 
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Mit kurzem Vocal der beiden ersten nicht verdoppelten 

Radicale1. 

92. Diese Bildung ist im Aram. nur wenig von der kürzesten ver¬ 

schieden, da eben das unterscheidende Merkmal, der kurze Yocal des 

2. Rad., früh verloren ist. Von demselben wird im Mand. kaum mehr 

ein Schwa mob. geblieben sein; die Assimilation im Plural am»? 

„Trauben” aus spricht wenigstens dafür, dass auch hier der 2. und 

3. Rad. unmittelbar zusammenstossen. Ob der 3. Rad., wenn er einer 

der ist, zum Zeichen des früher vor ihm stehenden Voüals 

wenigstens aspiriert blieb und wie weit etwa kleine Nüancierungen der 

Yocale auf die früheren Yocal Verhältnisse hindeuteten, lässt sich natür¬ 

lich nicht mehr controlieren. Nur bei gewissen schwachen Wurzeln 

tritt diese Bildung ganz deutlich hervor; im Uebrigen müssen wir uns 

nach der Analogie der verwandten Dialecte und Sprachen richten. Doch 

haben wir darauf zu verzichten, die einzelnen Pormen wie Juti, Jjti 

u. s. w. besonders aufzuführen. Im Syr. ginge das noch eher; hier hat 
y» ^ • y 

z. B., soweit meine Beobachtungen reichen, die Form lU i wie 

„Aussatz” = bei einer Muta als 3. Radical Rukkäch, die 
” . J • T r ’ 

Form JuJ wie „Aussätziger” 2 in demselben Fall Qussäi, 

wohl zum Zeichen, dass das i früher verloren ist als das a3. 

93. Von starker Wurzel: annan,, NätiNT „Gold” (A'nt ^ar)4; 

NTian „Kälte, Hagel” (Tpr o 'i „Lüge” (Atd aber 
/ • * • 

1) Ygl. neusyr. Gramm. § 44. 

2) kommt im Hebr. nur als Eigenname vor. 

3) Ygl. auch mit Qussäi des d nach 

früherem i. Yor der Tonsilbe hält sich wenigstens auch im Hebr. das ä in 

offner Silbe besser als das i. 

4) Die syr. Formen führe ich im Allgemeinen nur an, soweit in ihnen 

Aspiration oder Nichtaspiration für die Classificierung des Wortes bedeutsam 

ist. Als Quellen für die Erkennung jener dienen mir theils genaue Texte 

wie Bernsteins Johannes und das A. T. von Urmia, theils die Nachrichten 

bei Barh. und andern Grammatikern sowie bei BA. 
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^dS)\ anbaai „Milch” (abn v>-jLi NSiriO, «Ertö« siehe §43 
* ** T T ♦ • 

(tppa ^U.T aber j^jLs); fcon^n „Schwiegervater” (pan aaafco 

„Leber” (aaa tX>S JJclo); nshöo „Schulter” (rpna ^aV) 1 und die 

Adjective b^aa, tfbaaa „Thor” (baa); annan „neu” (uj^in — 

b-'D'ö „demüthig” (bp;a Juli); aasina:* „unreine” = U^; fcoiaaaat2 

„taube” — (aber arab. yyJLf, hebr. aian) — Mit Uebergang in 

i: aaaas „Aussatz” (aa^ oli); an^a „Schwanz” (a;t ^<3, aber 

); apa^a „Blitz” (paa, aber ^k); aaaw neben aaaat mas (aar 

aspw „Bart” (iptt aaa-'a „Fleisch” (aiaa ^cco, doch auch 

syr. aaüaa „Regen” (aaa Uk aber auch abm» 
\T w 

„Gleichniss” (bau ji*); aaa^a „Dürre” 1,366,8 (aaaj, aaad) — 

Mit Uebergang in u (siehe § 19): ^b?aia „Kameel” (b?aa Jll); a^aain 

„Datteln” (aan ,^j). 
V 

Von prim. j: aapa „Ferse” (apa fciai); a^aaa „Trau- 
* *** ^ 

ben” (a:a fcäil); a'uba „stotternde” (^La, hebr. ^ba); 

aana, aana „Ort” (^Jf); wohl auch aaaa, stat. abs. aaaa „Schiff” = 

JsjA7 „Trog” (siehe S. 58). Hierher auch aaattf „Rabe” (apa ^Vol) — 

Mit mittlerem 1: a\rb „stammelnde” hebr. nur im PL stat. 

constr. a^ab) — Mit mittlerem m: aarra: „Fluss” (aaj: g y gewöhn¬ 

licher ^ \)3 — Von tert. 1: aa^a „Sättigung” (— aaia V^®)4* 

1) Ob ^sL^beimws Qussai oder Rukkäch hat, weiss ich nicht. 

2) Zuweilen aus Verwechslung avoaaafT geschrieben, was „Zauberer” 

hiesse. 

3) Ueber Tj vgl. u. A. Ibn Duraid 39 ult. Der PL geht von 

^ •<> aus. 

4) Arabisch neben noch und 
C7 C* - C 

Letzteres wohl nach Analogie von 

>Xw ? siehe Hamäsa 129. 

das wieder nach der von. Wörtern 
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Hier behandeln wir auch am zweckmässigsten die Adjectiya von 

Wurzeln 'sw, welche sich in der Form allerdings auch im Arab. und 

Hehr, nicht von den einfachsten Bildungen unterscheiden. Es sind 

Wörter wie a&n „gross”; „lebendig” und vielleicht aowo oder 

ao-üs „sanft”, wofür allerdings im Syr. (Partie.) üblich 

ist, vgl. BA s. v.; Geop. 65, 21 u. s. w. Ebenso verhält es sich wohl 

mit „gebeugt” I, 179,19 von tps. Sehr möglich ist freilich, dass 

wir bei diesen beiden Umbildungen in Wurzeln 'w haben; wäre syr. 

sicher bezeugtx, so stände das ziemlich fest. 

Yon 'w. Hier haben wir zunächst ganz deutlich die Form JJti 

in nsnö „Ende”; aoas „Thor”; abap „Stimme”; Niüan „Thür” (wie 

I, 216, 22 zu lesen) u. s. w. sowie in den Adjectiven öan „hoch”; snü 

„gut”; aaaö „Greis”. 

Nicht ganz so sicher steht es um die Formen von 'w, welche im 

Hebr. und Syr. ein e (nach späterer, westsyr. Aussprache i) haben, 

welches aber nicht aus einem Diphthong entstanden sein kann, da von 

einem solchen nicht nur im Syr. keine Spur vorhanden ist, sondern 

auch die im Hebr. durchaus herrschende defective Schreibart dagegen 

spricht. Im Arab. entspricht nichts recht. Immerhin wird man aber 

diese Formen am besten als J. • » ansetzen. Es sind im Mand.: nsts 

„Stein” hebr. rp); „Dämon” (jjjx Tp); 1*5*0 „gerecht” 

(M?—=> p); Niro „Duft” (V*^5* 1 2 np.); „Gewalt” (J*©^*); tfDW 

wie ie ^iLo, ^ u. s- w • (denn Joii bezeichnet zunächst gewisse Grö¬ 

ssenverhältnisse). 

1) s^eht bei Aphraates 278, 7 in cod. B. Bei BA s. v. soll aber 

unter wohl nur der Eigenname Micha erklärt werden. Er hat ^ 0 

goiyXjo Lä-so] = Miyu taneivog Lagakde, Onom. 195. 

2) Beachte die Schreibung mit ^ im Hebr. und Syr. Im Syr. so nach 

r auch 4*5; beide nie mehr mit f geschrieben, letzteres aber oft defectiv. 

Sonst wird dies e ganz wie das aus £-=- entstandene (§ 18a) im älteren 

Syrisch mit j oder auch defectiv, auch wohl ^), aber nur in geschlossner 

Silbe mit ^ geschrieben. Die Unterscheidung von den i-Formen wird dann 

durch die nestor. Punctation und durch die Regeln des Barli. bestätigt. 
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„Falschheit ” (teil); n:pd „taub” (jj^); Nms „Frucht” Hierher 
.♦ 

gehört auch wohl n^pt „Zorn” I, 21, 22; 39, 7, 9; Ox. III, 52b (dt ist 

Adj.) und sicher die Grundform von ]Np^D „leer” (,_o->)1 von — 

hebr. pp , pip vgl. üppp. Der Gottesname b^, bs> = ba ist wie im 

Syr. ein Fremdwort1 2. 
_ ^ ^ 

Von ^b gehören hierher viele Adjectiva der Form Joti, welche 

auch als Part. pass, dienen z. B. arbw, arbwa „voll” (Nb;:); &t:d „häss- 

lieh”; iS'■'DD „bedeckt” u. s. w. Ferner N^bNtt „Junges” (nbu Ndo); 

frPDN'n „Brust” (pn); N:\S'p für Npp (§ 22) „die Wage” im Thier- 
I ^ ^ ^ X* 

kreis; eigentlich „der Wagebalken”, „das Rohr” (rpp bi, welche J^ti 

sind). Auch trwuö, „Himmel” — Dpqui ]^Äa, würde hierher 

zählen; der Sg. wäre hebr. *ii73ttj, arab. *l+b, wofür bekanntlich 

gebraucht wird. Endlich gehört hierher ar?» (sprich etwa mejä) „Ein¬ 

geweide” — ]Ü±D trp72, Plural von , also JJb. 

Feminina. Wie nddT'D, NnD“mn, selten Nroip-'D „Segen” — 

riDpp (syr. aber ik-3>as); niwsp: „Seele” = jk^j (stat. constr. 

w3) miP:, wird man auch Nnütrb „das Packen”; Nnirnpp 

„Aufschrei” (PI. Nnrnrnp) von mp hierher ziehn. Ferner amm: 

„Gebrüll” = jk^oaiJ, jk^ocnJ mp:; auch vielleicht „Schlacht¬ 

opfer” I, 6, 17 — jks&bi. Nicht ganz sicher ist- sodann anpr?, anpn? 

(auch mit p § 49) „Ring” — jk-opT, jk-o-pte3, womit vielleicht der hebr. 

1) Wieder mit ^ nach ?. Die Punctation kenne ich aber nicht genau; 

jkjjjL? in der ed. Urm. Jcs. 41, 29 (mit Diphthong) ist schwerlich richtig. 

2) Im Hebr. gehören hierher ausserdem in „Nebel” (womit D\p „Un¬ 

glück” vielleicht identisch); m „Feuer” (^b); D; „Schutzbürger” (^b*); 

Dp „Zeuge”; pp „wach” Cant. 5, 2 (syr. j.^1, wie auch Dan. 4, 10, 14, 20 

NpDp mit «); yb „Spötter”; nw „todt” (syr. Ll^d). 3 — 4 andere (c3tt5, tt5ü5 

neben nipp, pm) sind zweifelhaft.^ 

3) Bei Jacob v. Sarug, Thamar v. 291 dreisilbig, sonst ist es da zwei¬ 

silbig. 
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Ortsname srpt? („Ring”, vgl. i^aSlkJI) identisch. Eine Form SÜjti ist 
* *»** 

„Traube” Par. XI, 46b = ?2iaiX aLuLe. Ob anspTJ, seltner 
^ • - 

anmpis „Weibchen” gradezu — iinpi kann zweifelhaft erschei- 
* 

o ) 

nen (vgl. jüd. annpii; ist „Loch”). Hier ist eben, wie wir oben 

sahen, Manches schon deshalb unsicher, weil das Aram. die ähnlichen 

Formen sehr früh vermischt hat. Sicher gehören hierher die Femi¬ 

nina der entsprechenden Adjectiva wie frrrnirr, 

Mit mittlerem j haben wir anbitu „Forderung” — iibNttf 

(§ 19) — Von tert. X vielleicht amns „(Zeige-)Finger” Q. 45, 21, 

PL Nnaait, Fern, zu «iol (§ 113; PL rrtfsssa*) und 

(JL1,Lo) „Mitte”1 2 — Von ’yy die Feminina der ent¬ 

sprechenden Adjectiva wie arnsan magna, arratii viva und „Heb- 
• • 

amme” — Von '~\y * a*npa? „Noth” == j2ual; aamtü „Stunde” aus 

(§17) und a*na* „Zeichen” vgl. ibf (neben sowie die weiblichen 

Adjectiva aama*ü bona, atnwao alta; ferner mit beweglichem i (wohl 

wegen des auslautenden Gutturals) animaT, N'ntrvT „Schreck” = 

jLloi n?iT . 
t t : 

Ob atmn „Ei” AM 142 wie Sg. jAls (so die alte Schreib- 
•• .♦ 

weise) den Masculinformen wie entspricht, ist zweifelhaft, da 

(plene geschrieben) und jUäJo den Diphthong ziemlich sichern. 

Hier ist also doch wohl im Aram. der Diphthong früh aufgelöst. ✓ 

Von Gb, 'ib die Feminina der Adjectiva wie atrvoan pura = 

ILäjjr, aimöao absconsa = iLuajj, aber a*rpiö exosa; im stat. abs. 

arm „gefällig” = Asm (syr. dafür [JoJti] üblich); arna* 

crassa = . Ferner wohl a«vnb „Begleitung” = j2uoJ^, vgl. 

1) atnraats gravida (syr. jijjus) hierher zu ziehn, ist bedenklich, 

weil der Plur. vorkommt, was auf Uebergang in schliessen 

lässt. fe 

2) Doch ist wohl yzi2 überhaupt ein altes Lehnwort aus dem Griech. 

fitaog. 
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hebr. rrib (was im stat. abs. rrib bedingt) und Nivn „Trunkenheit” 

= iTYn, sowie ami? „Herablassung” I, 275 ult. = rnj?. Aus einer 

andern (wohl ältern) Behandlung der Form &Jl*i gingen hervor anw» 

„Theil” = jftiio. Ob man auch Nirm „Dinte” — 1 (hebr. 

ohne Femininendung m) hierher rechnen kann als xJlii?2. 

Diesen Formen reihe ich die beiden einzigen Reste von Bildungen § 94. 

wie rqtö, Jim, äJLo u. s. w. an3, nämlich NnmiD „Schlaf” = rrd kXjuo 

von und „Zorn” — trän von am (welches Letz¬ 

tere Tegner, de vocibus primae rad. W p. 60 mit Recht hierher zieht). 

Aber die Sprache hat diese längst schon so behandelt, als wären sie 

von 'sw, so dass der St. constr. z. B. rmiü Iia lautet4. 

1) Wahrscheinlich mit dem oberen Punct über dem o. 

2) Nryibst = jZcLX (PI. aber Sg. stat. abs. Vpir, nicht Nib^) 

ist nicht eigentlich mand. Für |2.cLmLo Nnrrq ist im Mand. eine andre Form 

üblich (s. S. 104). Hierher gehört unter andern noch jZojs, PI. = 

„Sägespähne” BA, vgl. Jac. Ed., Fragm. Gram. 6a, welches erst 

Lagaede (Gott. G. Anz. 1871 Stück 28 S. 1098) erkannt hat. — Ausser¬ 

dem nn'iTn Dan. 4, 8, 17 und Manches im Hebr. 

3) Ygl. Neusyr. Gramm. S. 92 und Z. d. D. M. Ges. XXV, 668. Im 

Aram. ausserdem noch jXsT (zu wie kAo zu und Nt35> (= 

zu tt?*1, “pr Ur.). Möglicherweise gehört auch i^-°l „Ochsenstachel” 

(fern., aber PI. ]Ld}) hierher (vgl. „einengen”?). Jüd. Nnm ist viel¬ 

leicht aus dem Hebr. übernommen; doch ist immerhin möglich, dass es die 

ältere Form und mand. NrpT, eine spätere Vervollständigung wäre; 

bei diesem Worte wurde eben allein noch der Zusammenhang mit dem betref¬ 

fenden Verbum auch später gefühlt. 

4) 2oX, JLiji 2silbig, 3silbig ist öfter bei Ephr. So punctie- 

ren auch die Ausgaben. Barh. behandelt jkiX ganz wie . Dagegen 

heisst es .omfoa* Ps. 58, 4; (öfter), wie ja aber Aehnliches auch 

von Wörtern aus Wurzeln 'sw vorkommt. — Nia:? scheint in den Targu- 
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95. Die Bildung mit zwei kurzen Vocalen und Verdopplung des 

letzten Radicals ist nicht sicher zu belegen, da 

kaum als einheimisches Wort anzusehn ist (s. S. 14). Ebensowenig 

einheimisch ist wohl k'ikstä spatha palmae II, 3, 9 — (wie 

BA ausdrücklich angiebt) h 

96. Mit ä nach dem 1. Badical. Die Bildung J^Li (im Arab. und 

Aethiop. nur durch Fremdwörter vertreten): Düba , a*72btf = üViy, 

^ • •* ^ 
arabisiert ^JLc.; awntfii „Siegel” = * 1 2 Drnn, arabisiert 

vielleicht awiao „Beil” = — &02N „Zinn” AM 143 = 

] nij dbf "pN gehört hierher, wenn es kein Fremdwort ist. 

97. Jkx.li ist ungemein häufig als Form des activen Partie. Peal wie 

p^DJO „geht aus” = > n^A; Tn« „thut”; Klar „säet” — vj>y, 1^72^ 

„sagt”; V’Wi) „fragt”; D^ap „steht” — b^a „tritt ein” = ^1; 
Ni/ 

arbi« „offenbart” — — abtta« „Mörder; aoa*ö „Hasser” = jpui; 

Nra*D „Abend” i—a (§ 22) u. s. w. Neben ao^iaos „Herr 
•* •* • • 

auch an a* 72 = *a*an?a und so Fern, immer aamat» ]L^3. Ein 

men theils wie eine Ableitung von 'i3>, theils wie von '■’b behandelt zu sein. 

Nur das Bibl.-Aram. gebraucht die in ihm vorkommenden Bildungen dieser 

Art ganz nach der ursprünglichen Weise. 

1) Ins Arab. als h< und aufgenommen mit 3facher Möglich¬ 

keit der Yocalisation der beiden ersten Consonanten (Qämüs). In’s Persi¬ 

sche aber wohl erst wieder aus dem Arab. gekommen. 

2) Der Vocal des 2. Consonanten ist im Syr. nicht festzustellen; Stat. 

abs. und cst. kommen wohl nicht vor. Ebenso ist es bei V- 

3) Dan. 4, 16, 21 Ket. noch das etymologische (vgl. „JJJJ) *ian73 „mein 

Herr”, und so auf den ägypt. Papyrus ^72, ft an» (Gesenius Mon. Phoen. 

tab. 30 u. 31). Ein Fern, zu diesem Worte ist wohl auch der Eigenname 

äjnLo, auf Inschriften MuQtu&i], IVLufjrjaO'i] ( Waddington 2253b; 2104) 

wie sonst MaQ&a; beide stehn neben einander wie jjio Magag (Bur¬ 

ton, Unexplored Syria II, Inschr. nr. 51) und Mareas (Waddington 2720a), 

das = (deVogüe 22) ist. 
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Denominativ ist „Zöllner” = . Von substantivisch 

gebrauchten Participien erwähne ich noch Kroate sedimentum I, 277, 

23 = (unbelegt, aber \Lljcla, „Hefe” Euseb. Theoph. I, 73 zwei¬ 

mal); a-inaD „Thurm” I, 333, 15, vgl. K’OinMö „böse Geister” 

= „Verderber” (§ 61); apsaie „Bach” I, 110, 10 = Laa-i, Cant. 

5, 12; Euseb. Theoph. II, 77; III, 2, 1 und das Fern, amizja „Wand” I, 

115, 6 f.; 387, 7, PI. ananea I, 10, 18; H, 15, 14; 83, 1, 2 (wofür 

schlecht anaiea I, 67 ult. und anaraiea DM 88a). Es ist = 

(^Üaxil HA), wie die Ostsyrer Jes. 17, 7 lesen, vgl. ed. Urm. und 

Barh. gr. I, 34, 19 Var.; 239, 8. Dies arviaa ist häufig im Talmud 

z. B. Ber. 54a; Baba b. 7a; Baba m. 84a, auch wohl Targ. Jer. 50, 15 G 

endlich ist auch rrrrpm oder rrrpirn Jer. 50, 15 und dasselbe 
• • 

Wort. 

Das Femininum lässt sich natürlich vom Part, reichlich beleben, 

jedoch fast ausschliesslich im St. abs. (§ 223). 

Vi3>ö. Diese im Hebr. nur wenig, im Arab. als in einhei¬ 

mischen Wörtern fast gar nicht vertretene Form dient im Mand. wie 

in den übrigen aram. Dialecten als Nomen agentis zum Peal, wie 

sie denn gewiss in einem etymologischen Zusammenhang mit dem Part, 

steht. So häufig wie im Syr., wo sie von jedem Peal gebildet 

werden kann, ist sie jedoch im Mand. nicht2. Vgl. apYiaö „Erlöser” 

= \1do^s; apoaa „der Abscheidende”; a^nsas „Verleugner, Ungläubi¬ 

ger”; ateoas „Unterscheider” d. i. „klug” = \a.o^ (beliebt im Syr.); 
• • 

anna“1 „Geber”; a^na^ „Wisser” = lio^; a^yran „Seher”; a^y-ian 

„Schöpfer”; a'niaiö „Löser”. — Wenn aaisaie „Kohlenbecken” — 

aino ein semit. Wort, was ich jedoch bezweifle, so gehört es 

1) An andern Stellen ist in den Targg. der Plural arrniüa (schlecht 

anvneia). Die Verwechslung mit andern Wörtern (s. S. 99) ist nicht ursprünglich. 

2) Manche Verben bilden im Mand. in diesem Sinn lieber Jl*i oder 

sie verwenden das einfache Particip, z. B. in ■jaD'iay „unser Verfolger” 

Q. 41, 13; aViofi abiaa „der die Krone flicht” Q. 28, 15 f., wo im Syr. 

und jio^, wenigstens geläufiger wäre. Doch gebraucht auch das Syr. 

z. B. ? jl-Lil ganz substantivisch. 

Nöldeke, Mandäischo Grammatik. 8 

98. 
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hierher. So wohl auch der Stat. abs. „Schmerzleidend” I, 358, 

8, 9. Hierher darf man auch wohl rechnen „leuchtend”1; pi2ör 2 

infans, welche mit weiteren Endungen heteroclitisch (§ 140) aniriött, 

Np2*o u. s. w. bilden; desgleichen -ppan „fest” (neben aopan, aber 

auch fern. ar-isipan und PL Nn^-ip^n)3; tznsjo „viel” (verlängert niüdns 

u. s. w.)4. 

Hier erwähne ich noch amnas „Tisch” I, 216, 11, wohl ein altes 

Fremdwort; es unterscheidet sich von den genannten Bildungen durch 

sein o (mit unterem Punct, also ü, nicht o), s. Barh. gr. I, 235, 11 

und die ed. Urm. Ex. 36, 10 u. s. w. 

98a. Mit kurzem Vocal nach dem 1. und langem nach dem 

2. Radical. 

1) Mit ä. Im Arab. haben wir JLxi. von denen allerdings Jl*i 
^ —■ 

vielleicht erst aus Jl*i entstanden ist. Im Ar am. lassen sich diese 

Formen nicht mehr aus einander halten, da wir nur wenige sichere 
^ • 

Spuren von Jl*i haben wie in ?!=*, wohl auch in Nbabip 

neben ababp „Fangstrick” (aber targ. a*bip, PL -pbip). 

Das Mand. hat keine Adjectiva dieser Form mehr, wenn nicht 

vielleicht •’Nra, das einigemal für W'raro „wundersam” steht5 (§ 140); 

x y 

1) Aram. sonst das auch mandäisch ist z. B. I, 281, 14. 

2) Talm. „jung” Gittin 68a; 69a u. s. w. und aapin. Im Syr. 

ist ]All nur im strengen Sinn drjlaOuv Matth. 21, 16 Phil.; doch vgl. das 

wunderliche, halbgriechische das in den Apocryphen des A. T. und 

in der hexapl. Uebersetzung viel zu häufig ist, als dass man es überall mit 

Laoakde durch jAmni veuvio/.og ersetzen dürfte, durch welches es aller¬ 

dings beeinflusst ist. 

3) Sonst ^oL und Beides auch targ. 

4) Daneben oft trjiöa, ncpDj, das auch talmudisch ist. 

5) Eigentlich „entrückt”; im Syr. bedeutet dann „verrückt” vgl. 

Beknstein zu Ev. Joh. 10, 20 (wie sonst ^117 PL Hebr. Adjectiva 

dieser Art sind ‘Tifrü, V-m, töinp, p‘n£ (Eigenname); arab. 

;LA, u. s. w., vgl. Div. Hudhail. 131, 13 Schol.; eb. 
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dagegen manche Concreta und Abstracta. Vgl. aabatba „Stein” — talm. 

, hehr, bbs (ptf); ttbasbü „Dach”; „Hütte” (syrisch pcm.); 

ariawii „Esel” I, 387, 19 (Yar. "»‘’ii, "»a* *J"i); aiiarö „Koth”; Nln^bN 
•• v 

„Gott”; ana^aa „Wildesel” ±= ananaa „Blei” — jp^j; awawa* 

„Wolke” = gji.1: arnaö „Gerste” 1,389 — }■$£» u.„Haare” AMllO; 

116; ar\s"n3 „Fussgelenke” — lAf-s; ar^am „Arme” = 1. Auch 

aoa**rD „Stütze” = accubitus, (eigentlich „Basis, Trä- 

ger”) ist am besten hierher zuziehn, ebenso aoWJT'Ui „Schwären” (vgl. 

prpi) und vielleicht auch anaa-na „Ufer” I, 184, 15 (talm. 

annp), wenn nicht bei diesen der 2. Kadical verdoppelt ist. 

Wie im Hebr. bPs regelmässig als Inf. abs. des Qal, im Arab. 

JLjti oft als Infinitiv (und darnach Jl*i von jedem Qal als Befehl- 

wort), im Syr. überaus häufig als Nomen actionis vom Peal (im 

Neusyr. dann gradezu als Inf.) gebraucht wird, so ist diese Form auch 

im Mand. sehr stark für Abstracta und gradezu als Nomen actionis 

gebraucht. Schon unter den genannten sind einige, die ursprünglich 

Abstracta waren: ferner vgl. anano „Wahrheit”; awaabtü „Friede, 

Heil”; ananw „Bitterkeit”; atbaon „Todtenklage”; anama, anaap 

anaoö, a^^a^br-r „Folterung, Ausstreckung, Fesselung, Torquierung” (oft 

zusammen); anawr „Gesang, Spiel”; Nbaaai „Fesselung”; aaiüamD „Er¬ 

forschung” (§ 44); N^tatbwü „Ausziehn” (^-A„a); „Sünden”; 

anaiöa* „Fesselung, Fessel” = anpa* Dan. 6, 10; ana*p2 „Herrlichkeit” 

= j^j; ananr „Yorrath”; Ni-iNP „Erholung” = ^©5 Ephr.III, 594 D; 

a«ar:D „Natur”; anaos „Erquickung” = an!i = Vi- (§ 55). 

Das Femininum (wie jiuJaA, )Lj-o; , s^laiL n. s. w.) 

ist nur wenig vertreten. Ich zähle hierhin aanba^s „das Straucheln” 

79,2; Urwa b. Alward S. 40 u. A. m.); fürs Aethiop , wo sie im Aus- 

sterben, vgl. Dillmann Gr. 181. Im Syr. kenne ich ausser ^u. nur noch 

„abgenuzt”; „kahlköpfig”. 

1) aoaaö3> „Unterlage” würde zwar nach "ncn hierher gehören, 

aber weist darauf hin, dass das Aram. dies Wort in eine andre Classe 
• Vfc» 

heriibergezogen. 
8* 
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§99. 

II, 64, 17; «mana „Stärke” I, 202, 19; anwarn („Liebe”) „Wollust” 

I, 24, 9 u. s. w. sowie *&wvnb in dem ziemlich häufigen ytrpNibn (und 

mit anderen Suffixen): „in unserer (deiner u. s. w.) Begleitung”, wofür 

nicht selten u. s. w. durch Verwechslung mit der Präposi¬ 

tion naib. 

2) Mit i. Fast alle Adjectiva oder Partie, pass, vom Peal. Die 

Form tritt im Aram. heim Adjectiv stark an die Stelle des undeutlich 

werdenden Joti, sowie des aussterbenden JL*i; aber wiederum macht 

sich dann JoJti im Mand. und noch mehr im Syr. immer mehr gel¬ 

tend auf Kosten der Form ohne Verdopplung. Wir haben so von star¬ 

ken Wurzeln: dtibd „gerecht”; „ausgedehnt, viel”; ^psit „vor¬ 

sichtig” — j„klein” — y^n „grade” = ^L; -patD 

„krank”; p^o „bedürftig” — ^cuia»; n „einfältig” = Dran (syr. 

xuloI); p’nro (§45) „schweigend” (syr. ualkZ); „wohnend” 
x 

(syr. _LiZ, hehr, ■jdiü); „liegend” (^IdZ); »rar „erzürnt” 

(pJLo); aoraD, selten fco^awa „demüthig” (nur j-aldLo) u. s. w. —. 

Dazu die Participia wie b^taa „getödtet” = ^^ld; trab „nehmend” = 

s Kn\ (vgl. § 262) u. s. w.; die Substantiva ab^bD „Krone”; Nannn 

„ein gewisser Brei” = Ex. 16, 31 Hex. u. s. w., arab. 

arp^pln „Risse” von ppn; anraan, Nira-'in „Sauerteig” = uk+Ä.; 

als Abstract «b^Din mehrfach neben üba*D;r , das doch vielleicht 

überall herzustellen; vgl. sonst noch a^saa „Schmerz” I, 320, 13 \ 

Dass arr^ „Zittern” (PI.) I, 264, 8 dieselbe Bildung, ist kaum wahr¬ 

scheinlich, da hier sowohl das hebr. nnp, wie das syr. j£uZ> (nach 

Barh. gr. I? 32, 19 und dem Gebrauch der ed. Urm.) e hat1 2. 

1) Die Form Jooti ist Abstract in den Inff. Ju^o, uu^, 

u. s. w. (vgl. dazu die Pluralformen wie Juux). Im Aethiop. ist fall ge- 

wöhnlich Infinitiv. Im Hehr, so tzDpn „Pflügen”; „Ernte”. 

2) Syr. so auch „Erholung”, wie selbst mit griech. Vocalen noch 

neben vorkommt (vgl. die karkaph. Randnote zu Phil. 2, 1 [cod. 
'V x 

Par.] und Eplir. I, 98 E) und ] „Hinterhalt” (woraus wohl erst 

entlehnt). 
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Bei prim. 1, j haben wir hier vorn stets e: nw „bestimmt” 

(§ 46) — f+Ll vnp cXxaä; "p* „lang” = (hebr. 'fix, nppa); 

N-my „blind” = (hebr. w); ttn’uy „Eheloser”, PI. f. NnfctrpT? 

(vgl. fnw und io^ „Löhner” — jil.f; „Asket” 

(„Trauriger”, ein Wort aus der christlichen Kirchensprache) = ftloj ; 

TW „gesagt” = j-fcLf; ts* „gethan” = u. s. w. — Von 'hd: 

NS'W „gegeben” == iprr — Mit mittlerem j; 1: „schlecht” (aus 

Pns) = rü „beladen” = _Ix£; „Vieh” = — 

Von tert. rrs1-», arsi (§ 64), mit Endung Nfvin = „aufge¬ 

gangen” (s_j*_1j? ist „klar, hell” wenigstens nach Barh. gr. II, 91 

v. 1075); ariT „besät” = ^f-|; ar^pp, ai-rpp „Firmament” = appp; 

«rviai „Prophet” = i-pps (§ 64, übrigens Fremdwort) — Von Pi>: 55 

mit Endung njts „sanft” == (§ 60); „verachtet” — 

(aoiinan) arsr* (PL) „Brennholz” DM 32b; 80a (jj_a_o?) L-dL*^ 

(„Fleisch-)Stücke” Nov. S. 183; talm. (vgl. besonders iini^ „ein 

Stück, ein bischen, wenig”, wofür oft schlecht steht). 

Feminina. Die Adjectiva und Participia können natürlich ohne 

Weiteres Femininendungen annehmen z. B. benedicta u. s. w. 

Wir zählen daher nur einige zu Substantiven gewordene Wörter dieser 

Form auf: 

arö'niD „Wirbel” I, 391, 3 (vgl. targ. ppp „Bündel”); «nrsü 

„Wohnung” — „Versammlung” = anttpp, st. constr. 

nppp; „Schiff” = arn^ri“; „Sau” I, 217, 23 = 

jZj/p* Prov. 11, 22; Geop. 71, 23 etc.; ö*narb**nB „Dochte” Par. X, 19a 

PL von (§ 135); an‘TIE „Frbitterung” I, 160, 23 u. s. w. — 

a*nb^5 „Speise” (wohl Fern, des Part, pass.) wie „Thaten” = 

jZ-wul — „Ocean” wahrscheinlich aus nioomi.), vgl. 

Geop. 49, 25; Deut. 33, 13 in der Pesh. — a*n?:rD „Schatz” — 

f L-JLaJJj. 
X 

3) Mit e. Die von Olshausen zuerst für das Hebr. gefundene § |po. 

Diminutivform glaube icli auch für das Aram. in trbi5 

* 
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und nachgewiesen zu haben 1 2. Hierzu ist nocli „ Schwein- 

chen”(BA) zu fügen. Im Mand. findet sich bloss das von abge¬ 

leitete „Jüngling”. Sehr bedenklich wäre es, ein solches 

Diminutiv zu sehn in b'^D'D I, 236, 6; II, 7, 12, 15 „Fleischstück” 

(welches auf den Herzen liegt; Varr. b2D*D, b*WD, b^öi>, auf die 

aber nichts zu geben, da den Schreibern die Engelnamen auf b^ = 

btt im Kopf steckten); das Wort entspricht dem hebr. bto oder viel¬ 

leicht einem *btb (vgl. § 127). — Ein e, das aber andrer Herkunft 

sein wird, hat noch &rrpm (§ 99). 

101. 4) Mit ü. Die Formen Jy*i b^ö und J*.sj b^s können im Mand. 

nicht mehr unterschieden werden. Die betreffenden Wörter sind nicht 

zahlreich. Adjectiva resp. alte Participia pass, sind „taub” = 
o i- 

ttiViü (Lehnwort); Trat: „begraben, zugedeckt” II, 2, 14, 22; 

abins „Junggesell” (§51). Ferner ab“m „Locke” 1,85,21 u. s. w.; 

„Tanz” I, 24, 18; 115, 24; „Lösegeld” I, 36, 21; 38, 1; 

NTimn „vollständig” (vgl. $aA^); ntvpSi „Schwein” == (Neben¬ 

form zu BA 3800. 6780; auch im Neusyr. mit ü, ü\ das Femin. 

sonTTSi § 99); abib^fi „Hochzeit” = — &mD2, NTiö-i? 

„Bande” = tiön Dan. 4, 12; arTS? „Ernten” I, 385, 22 — 

Tm^ (st. constr.); aaia „Makel” (ursprünglich aa*)#»).; aoiDS „Anzug”; 

ariai, PI. fcr*ntn (für "ssn) „und Geschwulst” AM 88; 98; 209 (syr. 

VJLsLl©). Vielleicht auch aaian „Gränze” (§ 59) = \x>o**L. Den 

Wörtern TiTi, amn: „Licht”; ‘■juiJii, aonüSi „Finsterniss”; tut, Pl. 

£OTi:n „Haufen” entspricht resp. «TiT: (Dan. 2, 22 Qri; Syr. jjenaj), 

1) S. „Orient und Occident” II, 176. Was Blau in der Z. d. D. M. 

G. XXVII (insbesondre S. 296) vorbringt, hält vor den Thatsachen nicht 

Stich. Auch zugegeben, dass iLioX ein Lehnwort wäre (obgleich auch in 

rein aramäischen Landen dies Thier nicht selten), wie kämen die Aramäer 

der verschiedensten Gegenden dazu, ihre „Jungen” mit einem arabischen 

Worte zu benennen? Und selbst Blau muss z. B. als alte Dimi¬ 

nutivform anerkennen; eine einzige solche Concession wirft aber sein ganzes 

Gebäude um. 

2) Jüdisch freilich a*biV>i"7, aber das ist wohl ein absichtliches Herüber- 

ziehn in das Nomen actionis von bbti. 
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(syr. ^cLa-*) 1; frn'vn. Das 6 dieser Formen stellt fest; ob es 

bloss aus ü verfärbt2 3 oder ob es seinen besonderen Ursprung hat, 

weiss ich nicht. Vielleicht haben übrigens noch andre der aufgezählten 

Wörter 6. 

Feminina: Nnbins (§ 51) „Ehelose” I, 226, 3 u. s. w.; Nnbixi 

„Locke” (neben abi^); „Diebstahl” — (altes Particip. 

pass.); amibö „Zweifel”. Auch ansncr: „Nitufta” (eigentlich „Tropfen”) 

= anöitri Baba b. 73b oben; PL Gittin 69b wird man hierher zählen, 

da es nicht wohl verdoppeltes ü haben kann; vielleicht auch 

„Zerstörung” (§ 108) und eins oder das andre der § 90 mitaufgezähl- 

ten. So wohl noch ansnjriü „Schlag” I, 237, 14, PI. anirsipTü Q. 74b, 

35; aninaraü oder NnNUBTQia „Untertauchungen” (bei denen das lange 

ü durch die Endung jäthd gesichert scheint s. § 135); vielleicht auch 

nddiüis „Trauben” I, 324, 19. Endlich noch Nmrn 3 „Braut” (häu¬ 

tig), Pl. anamTti II, 17,21, wo auch das Masc. Pl. firnvrü „Bräu¬ 

tigame”. Es steht für «nrnrn vgl. jlo^, mit Qussäi des t „Braut” 

(BA nr. 3668), vgl. Barh. gr. II, 94, also für \LL^. Nun hat aber 

die Sprache dies Wort in die Wurzel „freuen” herübergezogen und 

bildet auch im Masc. 4 5 Ox. III, 74b; Par. XI, 23a; vgl. dazu 

schon anrnn „Brautpaar” oder „Hochzeitsgesellschaft” Gittin 68b. 

Mit Verdopplung des mittleren Radicals. 

1) Mit kurzem Vocal des 2. Bad. giebt es in allen semit. Sprachen § 102. 

verhältnissmässig nur wenige. Im Mand. gehören hierher 

„kleiner Vogel” = vgl. ir-iBü: (neben Sg. ‘risst); ximy 

1) Das © mit dem oberen Punct steht fest durch das A. T. von Urmia; 

vgl. Land, Anecd. I. facs. nr. 78 (tab. XVI). 

2) B scheint allerdings im Syr. zuweilen die Umwandlung von © in © 

zu bewirken; mitunter auch andre Consonanten. 

3) isnsrrn § 69. 

4) In den Formeln, wo dies Wort vorkommt, werden absichtlich die 

Ableitungen von gehäuft. 
C5 y ^ 

5) Die aram. Form ist noch deutlich erhalten in _^<j „Vogel¬ 

wiese” bei Damask: Jäqüt s. v.; Belädhori 118 und im Personennamen 2tc['~ 

(peQu, «‘■lött in den Palmyr. Inschriften, de Vogue nr. 10 — 12. 
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„Widder” (8 69) = "Ten, Jol; vielleicht „kleiner Finger” 
X / v/ > 

o 

Q. 45 — jjj*, aber auch = L Ursprünglich gehörte auch 
& \T" " 

fcob^is, MriNb-w „Hirsche” (männl. und weibl.) dazu, vgl. b*N JoL Als 

Feminin dieser Bildung sehe ich noch an, welches im Mand., 

wie in den Targumen noch „Feuer” heisst; über die Formation 

dieses Wortes siehe neusyr. Gramm. S. 97. Ferner darf man hierher 

ziehn anb^ElO „Leiter” = (§ 68). 
VI/ VI/ 

§ 103. 2) Mit ä nach dem 2. Rad. a) Mit ä nach dem 1. Rad. So wer¬ 

den im Aram. theils intensive Adjectiva gebildet, theils Bezeichnungen 

regelmässiger Lebensgewohnheiten, einer Beschäftigung, eines Berufs 1 2. 

Als Steigerungsadjectiv verstärkt diese Bildung fast immer die Bedeutung 

des activen Partie. Peal. Wir haben so: Nä&nao „Lügner”; 

„Töpfer” — „Dieb”; attienatt „Zauberer”; anaätto„Wal¬ 

ker” (§ 42); iON'iJO „Held ” = “fias; N^aabNE „Seemann” = 

an&rfcCü: „Maler”; Niar&n „Richter”; üöTNp „beständig”; KdiONn 

„versöhnlich”; aanaa^aan „vergebend”; «tbini „frohlockend”; aa^waar 

„Hurer”; aa^aadaaT „rein”; aa^aaraan „sehend”; aa^aabaa^ „offenbarend” 

u. s. w. Mit Ersatz der Verdopplung nach § 68: anaa^aan „Kaufmann”; 

aa^aaaiaai fab er; aabaaadaan „Verderben, verderblich” (ausnahmsweise zum 

1) Auch naabid (st. constr.) „Haken” DM 50a, vgl. ^ aadbid, 

könnte man zu diesen Wörtern rechnen, wenn es nicht wahrschein- 
o ? ^ o > 

lieh Fremdwort wäre, vgl. pers. „krumm”, ajJS „Winkel” (verwandt 

mit curvus, Alles von -j/hvar). — Wenn aaXE^nll, 27, 20 „Kichererbse” 

ist, so gehört es wohl auch in diese Reihe, da durch arab. ( neu- 

arab. hommus Z. d. D. M. G. XI, 5, 19) eine ursprüngliche Verdopplung des 

m von (Geop. passim; Nov. 277) ‘’itETi (Talm.) wahrscheinlich wird. 

2) In letzterer Bedeutung ist es zwar auch im Arab. beliebt, aber wir 

haben Spuren davon, dass diese Anwendung erst aus dem Aram. ins Arab. 

gekommen ist. Wörter wie r,Uo, Sura 55, 13 (welches Wort die 

Erklärer misverstehn) sind nicht ursprünglich arabisch, aber man hat diese 

Bildung dann selbständig sehr weit ausgedehnt. 
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Pael '-vdul gehörig). Die Form wird im Mand. zuweilen zum 

blossen Nom. ag. des Peal wie in rnawfctö „seine Verehrer” I, 84, 23 

(wäre syr. ^m©?cL^»); übtfiifro „die ihn fürchten” I, 51, 21. 

ataia« „Stock” — 1 ist vielleicht eigentlich „der Wanderer” 

(vgl. vLs».)? Eigenthümlich ist auch ioasast, ananat „Dunkelheit” = 

)j.du4 (siehe oben S. 61). Das Aram. zieht auch tfiana* „Eselinn” in 

diese Categorie; denn obwohl *pna{ jjlj't ein einfaches t haben (also 

wie an»ft -n^n und an^aj tw), so zeigt doch das harte t in 

pZ.j (Barh. zu Gen. 49,11; Jud. 5, 10), dass hier verdoppelt ward; auch 

scheint bei Onkelos aonaa am besten bezeugt zu sein. 

Bloss lautliche Umformung ist aoawi^ „Betrüger ”= aa^i (wenn es 

richtig). Ob awanaaD, awanö (§ 19) hierher gehört, ist zweifelhaft, da 

das Wort unklarer Herkunft. 

Feminina: aanbaaiian „fürchtende”; atTQaa^ao „Lügnerinn”; 

aarpaoaat „reine” u. s. w. Hierher wohl aanariianaas „Funken” (vgl. 

]Kmm. 

Noch eine ganz andre Function hat nun aber im Mand. diese Form 

mit Femininendung; sie dient nämlich als Nomen actionis zum Pael 

resp. Ethpaal2. Sie steht hier im engsten Zusammenhang mit dem 

alten Inf. Pael ttbü£ (^lo in q.I^ld)3, zu dem sie nur eine Feminin¬ 

bildung ist, ganz wie hebr. i-hjpn (vgl. rYYpn); rinbs. Diese 

Form kann im Neusyr. von jedem Pael gebildet werden, nur dass sie 

1) BA bei Martin, Syr. or. et occid. Anhang S. 12 führt !l!=g in 

dieser Bedeutung als dem Dialect des Hochlandes angehörig 

auf. Ob der „Eunuch” ebenso als „Stock” bezeichnet wird, oder ob es da 

von deficere herkommt? 

2) Vgl. die entsprechenden Formen vom Afel (aanb^sa*) und vom Qua- 

dril. aanbb^B (§ 113. 109). 
w w 

3) Hebr. btpj?; arab. Sura 78, 28; (in einem Verse in 
♦ x ^ 

Ibn Anbäri’s Kitäb al-addäd bei Th. M. Redslob, Die arab. Wörter mit 
W 

entgegengesetzten Bedeutungen S. 7 des arab. Textes); 

Mufassal 97. Vgl. besonders Fleischer, Beiträge 1866, 335 ff. 
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da früher noch das Präfix 72 erhielt (neusyr. Gramm. S. 98). So haben 

wir NmNpND „Befehl”; arQNtfJNf» „Gedanke” (von neben wel¬ 

chem aber im Mand. auch nian nicht selten in derselben Bedeutung); 

«miofin „Anreizung”; NnsöoatT „Verkauf”; „Bethörung”; 

Nnbtfbiui „Offenbarung” (§ 74); amawaiB „Vertreibung” (von j^cLl); 

NnTaai-ittss „Glanz” (§61); „Umdrehung”; „Gefan¬ 

gennehmen” (§65); NmantfT „Warnung” (von j^); „Miss¬ 

handlung” (von j.i^); N'rV^\N'w* „Frage”; arDiONO „Begränzung”; 

N'n7:N'\N'p „Aufrichtung” L 

104, b) Mit % (JLii). Dies scheint eine blosse Nebenform von Jlii 

zu sein. Die Beispiele sind selten. Wir haben so .\—,,\r- „weiss” = 
»* ^ •* V 

jioj*; NlNSi* „Landmann” = ipN gegenüber /i 1 2. Ferner so 

fcnKpi* „Wurzel” I, 303, 10, 11 — jj.nl ipT2 3; "naro, anwo „Cither” 

(wenn es ursprünglich semit. ist); „Dächer” — j-j^j (§ 68). 

Das Aram. zieht noch -p^b in diese Categorie: öotsb j i a.S^ 

mand. NSttizrb 4. 

105. c) Mit u (JLii)• Einige Adjectiva5: Wie j.^Aoj „schwarz” so 

auch apa^-p „grünlich, gelb” I, 393, 8 — Lev. 13, 49; Sachau, 

Ined. 78, 5; Geop. 5, 3; 76, 12; Barh. zu Gen. 2, 12 (gewöhnlich „Grü¬ 

nes, Kraut”); „weiss” oft in AM (vgl. Tims); ferner K2N7W 

„Künstler” = und wohl auch ün 372*1113 (für ünehü) „lang herab- 

1) Vielleicht ist Nn72Nn3 „Erbarmen” I, 2, 17 u. s. w. (wohl zu unter¬ 

scheiden von anwarn „Wollust” S. 116) in NnüNtiN'n zu verändern von xulji.). 
o i 

2) Da „Grube” ist, so kann man 33N immerhin als „graben” 

(verwandt mit ^33) ansetzen, also 33tt „der Gräber”. Aber das Verbum 
V v 

fjj] u. s. w. ist erst ein Denominativ. 
M ^ 

3) ist wohl ein Lehnwort. 

4) So ist auch I, 79, 20; 80, 17 für JOiom zu lesen = 

„Rauch”. 
fr • 7' 

^ 5 yy 

5) So Sura 71, 21; ,,bieitci Stein llainasa ot)2 unten. 

Vgl. u. A. Fleischer, Beiträge 1870 S. 248. 
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hängend” oft in AM (von tiüiü „herabhängen” I, 333, 1, 5 f.) vgl. üieüj, 

trtotö. Hierher noch I, 382, 9, wenn es „seine Helfer” heisst. 

Daneben dient diese Form zur Bildung von Abstracten, die in 

Beziehung zum Pael stehn, aber durchaus nicht in der Weise wie im 

Syr., das so aus jedem Pael ein Nomen actionis bilden kann1. Die 

Abstracta können dann natürlich unter Umständen wieder die Bedeu¬ 

tung von Concreten annehmen. So: ninstit „Warnung” — jscnoi; 

(„Verschluss”) „Zaum” I, 217, 13; jrnN'.i.i „Erschütterungen” 

1,264,8; 266,7; Kifc&wD „Grube” (§44); arbfcniB „Fragen” oft im 

Par. XIV — fljäX; „Nachahmung, Ebenbild”; ar’wn. „Trug” 

(PI.) Q. 13, 9; 17, 3. So wohl auch I, 203, 10; 204, 1 (§68), 

dessen Bedeutung ich nicht sicher verstehe. Hierher gezogen ist auch 

ttbabm „Schatten” (syr. ftUy); „Granatapfel” = (hehr. 
VJ/ 

■p^i), ein Wort, dessen Etymologie, ja Vaterland ganz unsicher. 

3) Mit i nach dem 2. Rad. Als 1. Vocal immer ä. Eine in den 

verwandten Sprachen seltene, im Aram. stark um sich greifende Ad- 

jectivbildung, die freilich im Mand. noch nicht so zahlreiche Vertretung 

hat wie im Syr., wo sie besonders dient, um zu vielen intransitiven 

Verben Verbaladjectiva zu bilden2. Aus der grossen Zahl führen wir 

l) Dies ist eigentlich ein Inf. pass., denn „das Stehlen” ent¬ 

spricht Laut für Laut dem hebr. Inf. Pual nba Gen. 40, 15, heisst also 

eigentlich „das Gestohlenwerden”. Weiter aber nimmt nun das Abstractum, 

wie so oft, im Arab. die Bedeutung eines Collectivs an und so wird Jüö 

endlich zum reinen Plural. JLo wäre also ursprünglich „Gemordetwerden”, 

dann „Mord”, „Mörderschaft”. Die Analogie ist natürlich im Arab. weiter 

gegangen und man bildet diese Form ganz ohne Rücksicht darauf, ob dazu 

ein JJti oder cUi gebräuchlich ist. 

2) Ich könnte eine sehr grosse Anzahl belegen, auch von 'iy wie 

u. s. w. und von wie ^Lf (PI. „gekom- 

„gewesen” u. s. w. — Lagarde zu den Proverbien S. 17 men 
x y 

\jkOm 

weist mehrere Formen dieser Art von 'yy nach, denen im Hebr. kürzere 
»v 

gegenüberstelm z. B. gegenüber 

106. 
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an -ppar 1 2 „herrlich” = hebr. Tpp (arab. ); trbau) „herrschend” 

= hebr. crVp (arab. iadLL); p*H«T „gerecht” = hebr. pipst (arab. 

ursprünglich „[wahrhaftig], Freund”; ist wohl keine 

alte Bildung); tdnd „gross” == hebr. Tpp (arabisch ynw 

„rechts” (hebr. pDp, arab. *j^j); Trier „einzig” (hebr. w, arab. 

D’OKin „weise” = D^pn Dan. 2, 21 (arab. hebr. Din); 

•pENtö „fett” (arab. hebr. ppui); Tökh „mangelnd” = Tpn 

Dan. 5, 27 (arab. ^.w^, hebr. npn); b^bap „leicht” (arab. JuJU, 
f" 

hebr. bp); p-oan „glatt” (arab. dL$J, dj, hebr. pp); DTQNii „heiss” 

(arab. , hebr. Dp); TTNp „kalt” (arab. ^.2, jls, hebr. np); 

ttn „stark” (arab. hebr. Tp); tpüNiP „räuberisch” (nicht syrisch, 

wo nur ^cL^ua) — araND „viel” = hebr. ; vielleicht auch arsa 

„elend” (nicht im Syr., hebr. "pp), das aber auch sein könnte, 

obgleich man dann eher ari? (mit e vorne) erwartete u. s. w. Passiv¬ 

bedeutung haben ausnahmsweise d^dn'“ „geliebt” wie auch syrisch 

2 (arab. während „entbrannt” ist Barh. zu lob 

31, 26; gr. I, 21, 23); b^ruNi „furchtbar” = ^»4?3. In diesen Fällen 
x • 

ist aber die Bedeutung für die Vorstellung ursprünglich wohl activ: 

„liebend, liebevoll” und „schreckvoll” (vgl. u. s. w.). Substan¬ 

tive geworden sind Np^bat „Strahl” = und N^DttaMü „Schein” 

(§68), das nicht bloss im Hebr. Tpui lob 18,5, sondern auch im 

Bibi. Aram. tfTpizj Dan. 3, 22 und im Syr. lob 41, 10 ohne 

1) Wo die syr. Form ganz entsprechend ist, führe ich sie nicht auf. 

2) Syrisch so noch „geliebt” BA; Barh. gr. I, 227, 1 u. s. w. 

(arab. OoO«, hebr. t'-p). 

3) „furchtbar” Ephr. II, 369 A. Viel häufiger in der Bedeutung 

„furchtsam”, vl*? ist „furchtbar” Hebr. 12, 21 u. s. w. 
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Verdopplung; ferner mit kleiner Lautveränderung wo-o 1 „Messer” == 

“ppb Prov. 23, 2 jJUÄa 2. 

Feminina lassen sich natürlich von den Adjectiven nach Belieben 

bilden z. B. «nTDKn, „die Mangelhafte” u. s. w., vgl. den 

PI. anötSTiNS „buntes Zeug” I, 231, 1 = 

4) Mit ü nach dem 2. Rad. a) Mit ä nach dem 1. Rad. (Jyti). § 107. 

Hierher kann man asina „Ofen” — poZj pntt ^j'f zählen, dessen 

Wurzel freilich unsicher3; ferner die Adjectiva piwN „tief” (syr. 

hibl. aram. Dan. 2, 20; hehr, pfosj, tipvy); Iidx't „stinkend” = 

jja-s] (welches BA durch i^Jf erklärt), mit weiteren Endungen meist 

lieteroclitisch js"-isnt u. s. w. (§ 140); vielleicht auch -ppan (syr. Un) 

und _!bZ.) und andre der oben § 98 besprochenen. So vielleicht noch 

NTis,\n II, 3, 11 „grünes Korn” — miDn4 und ^nN^mDiS'D „Schritte” von 

(dessen ü wegen des j für lang zu halten, s. § 135). Aber bei 

keinem dieser Wörter lässt uns die Ungenauigkeit der Schrift hinsicht¬ 

lich Verdopplung, Quantität und Vocalfarbe Sicherheit gewinnen. 

b) Mit i nach dem 1. Ra<J. (Jyüi). Die Adjectiva sw „schwarz” § 108. 

I, 385, 5 (dafür I, 6, 19 ö“D« Nbi, D-Dabi, wo das a aber wohl durch 

das vorhergehende hervorgerufen ist)5 und nps> „kurz” oft in AM 

(wohl zusammenhängend mit D^pns> „zog sich zusammen” I, 162, 22); 

ferner „Saum” I, 208, 6; II, 6, 12 (syr. aber jlcLax; das *> also 

1) Die Lesart steht nicht sicher; der andere Cod. bat öW’SO. Das 
w<y 

arab. ergiebt sich schon durch sein ^ gegenüber hebr. b als Lehn¬ 

wort. 

2) ai^Np „Schale” = NZiZp (Buxt.); (unbelegt); x i l y 

Qazwini II, 249, 2 u. s. w. ist aus y.aviov, xawlov entstanden. 

3) Gesenius leitet es von pn „rauchen” ab. 

4) ^iLa. = (ein Unkraut) Qämüs ist wohl kaum dasselbe. 

5) (<oNah. 2, 11 (nicht wie in der Polyglotte) 

fasst Barh. gr. I, 45, 8 als Adjectiv, was aber seine schweren Bedenken 

hat (vgl. § 129 und 167). 
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vielleicht nur nach § 27); öwib?p „Verwesung” (siehe §53 am Ende, 

Anm.) und mit Ersatz der Verdopplung „Bienen” II, 114, 3 

— j?ab? (vgl. JsßßajQcc der LXX)1. Vielleicht hierher 

auch abib^ „Hochzeit” (vgl. S. 118) und „eine Art Gewand” I, 47, 23 

(vgl. ftX Ezech. 16, 10 äLL). Die Wörter „Trompete” = 

aus ip'rttj und auch *pm:D „Bock” = ]in^ 2 (syr. }i*Za_a, hebr. nsfro) 

sind schon für’s Syrische, gewiss aber für’s Mandäische als Fremdwörter 

anzusehn. 

Vielleicht dürfen wir hier auch aufführen folgende 3 Wörter 1) Nttva 

„Zorn, Strafe” I, 351, 5; 376, 1, 8; II, 6, 22, am besten mit Norberg 

von = JhJuo „beengen” abzuleiten also == ,\ü*m 2) Nbri, 

a*bi23 „Qual, Quälen” I, 95, 19; 96, 23; 106, 17 u. s. w. jedenfalls von 

bi: (V>j, }bt3 u. s. w.); also 3) nütd irgend ein Leiden AM 90, 

vielleicht von 41^ (4^^ „abscheulich” Payne-Smith, Cat. Ox. 272; 

Wright, Cat. 310a; 851b; „scheltend” BA). Wir hätten hier 

3 in der Schrift (nach § 9) und vielleicht auch in der Aussprache ver¬ 

kürzte Beispiele der Form b^H*D, welche im Hebr. (besonders im nach¬ 

biblischen) und danach in jüdisch - aram. Schriftstücken ein beliebtes 

Nomen actionis ist. Als ein Feminin dieser Bildung liesse sich 

allenfalls ttnoio^ö „Zerstörung” 101) auffassen. 

c) Nomina von vierradicaligen Wurzeln ohne äussere 

V ermehrung. 

A 

§ 109. Ich erlaube mir hier aus practischen Gründen auch die Schafel- 

formen, welche 4 Consonanten ergeben, ferner die durch Verdopplung 

kurzer Stämme (wie bpbp) sowie etliche, in denen ursprünglich viel¬ 

leicht ein Wortbildungssuffix war (wie bp^, bnp), und so noch einige 

1) Ygl. oben S. 44. Die Bedeutung schwankt in den semit. Sprachen 

zwischen „Biene” und „Wespe”. Im syr. Sprachgebrauch ist PL 

jVao? „Wespe”; oder PI. ?LVas> „Biene” vgl. z. B. Geop. 
• • • • 

94, 9; 92, 23; BA u. s. w. 

2) Diese Vocalisation vielleicht direct aus yiTwv'i 
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ähnliche als Quadrilitera zu behandeln. Die Untersuchung über die 

Entstehung der Quadrilitera wäre hier doch nicht am Ort. 

Eine der § 103 (am Ende) besprochenen analoge Bildung ist die 

mit a nach dem 1., mit ä nach dem 3. Bad. und der Femininendung1; 

wir erhalten so ein Nomen act. zu den quadriliteren Verben wie im 

Neusyr. (neusyr. Gram. § 48), wo aber diese Bildung viel stärker ver¬ 

treten ist. So «nbap^iap „Umsturz” I, 222, 11 (von bp"ip = bpbp 

§ 54); anTauiartf „Erzürnung”; NnrainNtB „Erschreckung” (von TiilnsSN 

I, 312, 17; 314 f.; kein sicherer etymologischer Zusammenhang); 

arnaaniö* II, 63, 12 „Nachdenken” (aram. Bildung von pers. ^^cojof); 

«ntaniN „Aufstellung” DM 56a (ebenso von Jjol, siehe 

§ 163). 

Verdopplungsbiidungen wie „Bad” = b^b:* und mit 

Verkürzung Nbp*>p „Mist” siehe § 70. So noch arT^a* „Feste” = 

Mit Auflösung des bh magni = -pmnp und (schon 

gemeinsemitisch) „Stern” aus Tcabkab. Eine alte Verdopplungs¬ 

bildung ist wohl auch arb^b (leljä) „Nacht”. 

Durch Wiederholung des 3. Bad. sind gebildet arTlüatT „Strahlen” 

= „Aengste” I, 58, 11 von ^'rnü eb. Z. 10 — 

Job. Eph. 113 „sich fürchten”. Ein Fremdwort ist wohl 

I, 178, 12 „Mantel” = VWjlo (wie NB Tie eb. = BA 6683 nach 

Ephraim und J^lo). Ob man airas*! amTi1-! arianiö „die grosse Abend- 

röthe (?)” I, 207, 13 mit hebr. ‘rnas (vgl. ams „Erhitzung” § 91) 

zusammenstellen darf? 

Sonst haben wir nur noch einzelne 4radicalige Nomina aufzuzäh¬ 

len: ama*!£, st. constr. ^aoau „Hals” = j?o^2 wird durch hebr. 

1) Hebr. so rrbnbn; arab. in manchen Fällen (aus und 

durchweg äJLlii als Inf. von JJljti (Lamija [1. Ausg.] S. 21; Ibn Aqil 

220); dazu das Befehlwort wie Mufassal 63. Man könnte in 

der mand. Form gradezu iULlii sehen, wenn die Analogie von § 103 und 

§113 nicht für langes ä spräche. 

2) Der St. constr. und abs. würde wold $©* lauten; erst in einem 
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als ursprüngliches ‘-um erwiesen1; „Weinblüthe” — 

-mao; iop^tf „Scorpion” = npp2> (§ 67); 

„Messer” (s. S. 38); anunri-ijo „Glocke” (s. S. 39); anma „Geld” (s. 

S. 50); Nnb^itü „Halm” = ju. s. w. (S. 14. 19). 

Durch *1 ist erweitert b’WK „nackt” = vgl. bt22 LlUr 

aopTp I, 115, 19 = asp'ip? (s. Buxtorf). 

.vd2x naro "td I, 244, 17 „Nasenbein”? Norberg vergleicht 

Jlcucjjj, aber das heisst nach BA 4654 nur „Glied an Fingern und 

Zehen”, und ist noch beschränkterer Bedeutung. 

Ob Nsatmtü „Genosse” — mit u. s. w. ursprünglich 

aram. ist, bezweifle ich sehr. 

Zu den Quadrill. zählt man am besten auch das dunkle arOTD 

„Thron” = xpo. 

Bildungen auf l sind xb-^x „Gewölk” — fl.sj.1 bs'n? ohne deut¬ 

lichen etymologischen Zusammenhang, da das unklare an. Isy. iTD^ 

Jes. 5, 30 uns nicht weiter bringt; abnxs „Eisen” — ’pij.i bnn, das 

Gesenius gut vom aram. ns „stechen” ableitet (vgl. JoJc^); ba*72ö 

5? links }) •* rx\ ^ (j ^ ^ V" x* 

babip für biXM wie arab. JU* und JooLä neben 
> 

dem gewöhnlichen JL*.^ (Mubarrad, Kämil 464, 9) von ^Li, und end¬ 

lich xnbtf?:m „Wittwe” jkJLcjf von tna (= übN in rn:aba). 

d) Nomina durch Präfixe gebildet. 

§ 110. Mit 72. Die Bildungen mit 72 behaupten im Mand. dieselbe Aus¬ 

dehnung wie in irgend einer andern semit. Sprache, namentlich auch 

bei den Participien und Infinitiven. 

nestor. Gedichte aus dem spätem Mittelalter (im K’thäbhä d’war da) 

finde ich j©^ wie wscl» von Jsaj». 

1) So noch im arab. Ortsnamen bei Jäqüt, s. v. neben anderen 

arab. und aram. der Form u. s. w. Sonst bildet auch schon das Arab. 
)? 

Denominative ohne wie 
f" 

;r°> ;r° 
.5- 

i. 
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G 

Die einfachste Form mit kurzem Yocal des 2. Rad. (Jota jo) hat 

meistens vorne ma, das nur bei besondern Lautverhältnissen verändert 

wird. Substantive der Art sind: N12DN72 „Bethaus”; N23'vL\\72 „Woh¬ 

nung”; asi-pDaw „Umsturz” (jqno §25); an t: 872 „Wache” (ptt:); abab72872, 

Nb8bN72, Nb72N72 „Rede” (§ 70); anr7872 „Krankheit” (von jjm', 5oij); 

tfbN72 „Eintritt” I, 365, 5 = filio; 821872 1) „Untergang” — 

2) uterus — daneben 82"|18?2 wahrscheinlich „ Mischgefäss ” 

(von »oj.1 mischen); 8172TO „Rede” (172 n); Nb3v/2 „Speise” (b38); 

fc*2m72 „Sitz” (nm); 8b2i72 „Last” (bnQ; nin72, 812872 (§68) „Ver¬ 

nunft”; 872pi2 „das Stehn” und 822872 „Quartier” (mit Uehergang in 

vgl. § 74); „Trank” (sprich 81-11272); 8TP72 „Ankunft” — 

*rpi2872 „Tränkung” (8^1272) I, 16, 13; nAni „Trauer” (An)1. 

Ein altes Wort dieser Art ist noch 82872 „Gefäss, Kleid”, dasGESENius 

richtig mit 18 zusammenstellt. 
^ o 

Die Form JotAx» bildet auch im Mand. den Inf. Peal, also: 28A12 

„nehmen”; p8öi2 oder P8S212 „herausgehn”; 187212 „sprechen”; 18212 

„thun” (122); nNn*'72 sitzen”; b8i2i2 „fragen”; 8721212 „hören” (21212); 

82112 „aufgehn” (121); 28212 „zerstören” (222); b8H2 „eintreten” 

(mejal = ); 28pi2 „stehn”; 8^1pi2 und 81pi2 „rufen”; 8*nni2 

„sein”; N‘in^72 „bitten” (— 10373); 81112 „kommen” (== 1112). Der 

2. Rad. hat hier zuweilen ^ für 8 z. B. ^12212 „stützen”, was aber 

weniger gut sein dürfte 2. 

Feminina: 8P2831872, xr2'2-N-2 „Wagen”; 8ni822872 „Wache”; 

8np‘12872 „Auszug”; NDp-'ON72 „Aufsteigen” (zu pbö); 8PllT,1872, 8ITH872 

„Einsicht” = (§ 17); 8n2*H72 „Stadt”; 8ivii872 „Lauf”; 

Nn^TMN’2 „Spiegel”3 u. s. w. Mit u beim 2. Rad. ist gebildet 8rAi2'872 

1) Nicht eigentlich mand. sind 838b72, seltner 838b872 „Engel” 

(l8b72); DH72, N721172 „Höhe”, „Himmel”, dessen seltsame syr. Aussprache 

(als wäre es = D1172) gleichfalls andeutet, dass es zu den religiö¬ 

sen Wörtern gehört, die früh aus dem Hehr, entlehnt sind; denn das echte 

syr. Gegenbild von 2l172r wäre *^0^. 

2) Genauer werden wir diese Formen bei den Verben behandeln. 

3) Könnte, wie mehrere andre unter den aufgezählten, auch ein Part. 

Afel sein, das dann virtuell noch ein ti enthielte (aus rrnrirra ). 

Nöldeke, Mandäische Grammatik. 9 
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„Speise” und Nn'rnü „Aufenthalt” I, 203, 16 (wo aber Var. «man», 

NnTTo). Von nfp ist aniOJTiö oder anan^m?;: (PI.) gebildet I, 62, 4 

(wo schlechte Varr.). Ganz seltsam ist der mand. Keflex von jk^oLo 

„Eid”, nämlich «nNWtfEi?, was zu oft vorkommt, als dass man es 

ohne Weiteres für falsch erklären dürfte; awawi* „Tag” hat auf seine 

Form eigenthümlich eingewirkt; nur II, 36 ult. findet sich noch das 

regelmässige NnN72i7:i. 

2) Mit ä nach dem 2. Ead. (Jl*ii): abattNE „das Abwärtsgehn” 

I, 272, 7; sONötfft „Säge” I, 300, 21 = j^o 1 NüNi'iN» „Auf¬ 

gang” (syr. meines Wissens nur im PL st. cstr. und mit Pos¬ 

sessivsuffixen); anam» „Werk” = hebr. und bibl.-aram. (syr. 

gewöhnlich IjüIld) 1 2; aabamaw „Geburt” = j^oLo (§67); attaanbaro 

„Fluch”; Niöaoba*» „Zodiacalbild” = \a,cl±±d (Etymologie?). So auch 

araato» „Stiefel” = für ^aajöp (denn das radicale ) beweist ]nd; 

■JND; U©b®). 

3) Mit sonstigen langen Vocalen: mit e nur „arm” = 

(,jjJC1* entlehnt). 
•* " 

o 

Mit ü {Jj.xJuo im Arab. als Part. pass, verwandt); aarombara „Klei¬ 

dung”; awiswat» „Sprudel” = V^osLo; afram» „Sprudel” (ctlsj im 

Syr. sehr häufig: „herauf- hervorkommen”); üWke „Unruhe, Empö¬ 

rung”3. Durch Vorsatz von mä (mit ä)4 unterscheidet sich aaninatfa 

„Stadt” = Iiomso (vgl. vielleicht ist so auch gebildet, 

dessen mand. Form n:tt?3 ist (§ 52). Wie ein Fernin. von dieser Bil¬ 

dung sieht aus a^pi^iüaw „Pfeife” DM 15b; vielleicht ist aber gradezu 

1) Die Aussprache mit ä scheint gesichert durch (dreisilbig) 

Isaac I, 146 v. 1437; mit j auch in Tychsen, Physiol. cap. 31. 

2) jr«~> \ «A soll „Zauberer” sein, BA 6310 f., ist aber ursprünglich 

Abstract. 

3) Ob vielleicht das § 54 besprockne tfbi'iaaE II, 14, 11; 78, 23; Q. 

66, 24 = \\bi3np „Erschütterung” (von <VL>) zu nehmen ist? 

4) Syr. so noch }j©yA; und vielleicht jjopA und |?qLolc) (entlehnt 

^Lo); hebr. rm:, pua, ^073, welche ihr ä nicht verkürzen Ich bin 

geneigt, in diesem mä eine sehr alterthümliche Form des Präfixes zu sehn. 
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arvp'-nsto Dan. 3, 5 etc. j^loojALo lierzustellen 1. Sichrer ist Nmiswa 

„Streit”, wie II, 30, 17 zu lesen, = i-®^, das nicht etwa mit der 

Endung üth gebildet, sondern für mansuitä steht, wie ähnlich in 

]LoLa±d] jZalfl das ü den letzten Radical verschlun¬ 

gen hat. 

Ferner bilden sich mit 12 alle Participia, mit Ausnahme derer 

des Peal2. Ohne weitere Vermehrung so die Participia des Pael und 

der Quadriliteren. 

W w ^ ^ w 

Activ (b?B73 Juilax»): THiOö „segnend”; ‘ifcmro» „sendend”; 
* .— 

y y 

„preisend” — tpbaw „lehrend” = qb«»; rwa „stär¬ 

kend” = ipjLo; b^aro» „fragend”; D^a«p7a aufrichtend”; Tn nt 72 „aus¬ 

stattend”; aröao» „bedeckend”; aroaoa „heilend” = u. s. w. — 

Quadril.3 (bb*s73 JOLiai): Vp'iNpw „umstürzend”; „klein 

machend”; „ausbreitend”. 

Passiv (b?B?3 JJuic): psnaTa „gesegnet”; „geschickt”; 

„gepriesen”; baTaaira „verdorben” (§68); ü&r«p7a „aufgerich- 

tet, fest”; wöaoa „bedeckt” — Quadril. (bb^&73 JJLia*): 

„ hochgefeiert ”; WBN272 „ entfremdet ”. 

Vortretend vor den durch n (n) verstärkten Stamm (dessen n 

dann durchweg verdrängt wird), bildet 12 das Part. Afel. 

Activ (bypto): „lehrend”; ‘naonaw „erinnernd”; p^swa 

„herausbringend” (psa); Nnsfcwa „taufend” (i-nit); tswj „thun 

machend” = ^lio; ‘"lantf?: „überführend” = rpnaw „leihend”; 

„erhöhend”; ö’OfiW „zurechtweisend” (^aaj)); "7am73 „fest 

machend”; b^wa „einführend” — örtöa» „gehend”. 

1) Allerdings führt BA 6876 ein dialectisches == 

an; heisst das aber „Pfeife”? 

2) Ich gebe hier wieder nur eine Uebersicht über die Hauptformen. 

Das Einzelne siehe beim Verbum. Ich übersetze hier die Participien durch 

Participien, obgleich sie nach ihrer Stellung im Satz als Verba finita wie¬ 

derzugeben wären, was unten beim Verbum auch geschieht. 

• 3) Wieder im weitsten Sinne wie oben. 

111. 

9 * 
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Passiv (byspa): lasnswa „belehrt”; 'na^wa „erinnert”; pNDNia 

„herausgebracht”; KaaMW „getauft”; lNiaaTa „bewirkt”; r:KU»K7a „aus¬ 

gestreckt”; äinwa „erhöbt”; wbwa „zur Begleitung gegeben” u. s.w. 

Mit Beibehaltung des n (wie ein Quadril.) yiz'X'-u „glaubend”; ^■'NttTa 

„zuverlässig” (Pass.). 

Yortretend vor den durch na verstärkten Stamm bildet 73, das sich 

damit zu m?a verschmilzt, die Participien der Keflexiva; das n fällt 

dabei nach § 164 oft weg. 

1) Ethpeel (b?sn7a): -pwi^a, -p^rpTa „sich umdrehend”; 

„gesegnet”1; n-orrrua „genommen”; ynn-ua „aufgerichtet”; p^niZPTa 

„verlassen”; ariawa „gedacht” = anömTa „bezahlt” = 
7 

>snDrv7a, NnEP7a „geöffnet” — “warpTa „gesagt” == 

L±d (§ 63); ^önna „umgedreht” (pD,\); vnrroa „gethan” — 

:r'nrr7a „gegeben” — ^ctlAlo (§ 55); D'OSPTa „zerstört” (000); 

&rb7am», arbTairpTa „angefüllt”; trap/a „gefordert” = ^nn^a, ^p?a. 

2) Ethpaal (bSfanTa): samnn^a „nachdenkend >» 

pNbiNDrp7a „erlöst”; aabKruöTa „vollendet”; baa7aasirp7a „verdorben” = 
7 V 7 V 

(§68); i&waNrrTa „handelnd” = tx^°) N^NrnD^a „ sich rüh- 
y y 

mend” = naraMmTa „beschuldigt” 
7P fioaamö’ua 

„ fortgehend 

erzählend” 

ff 

5? 
- iJkALo; ar^an^a „stolzierend” = ftlAio; ao^miP7a 

u '"VS 
IIUld. 

3) Ettafal (bysrpa): lüansNrr^a „belehrt”; fiomn^a „gefunden” 

— rouirpa; rjamrpTa „geliehen” — ^s^Alo; arbDKrp7a „verworfen”. 

4) Von Quadriliteren (bbysn/a): pWiNürpTa „gefesselt” (pT^irr, 

pnn); nNmnup7a „gerettet”; aiamann^a „erhoben”; öio^iao^a „sich 

bewegend” DM 41a. 

Vielleicht giebt es daneben noch Reste von Passiv - Participien 

nach hebr. Art (wie b$p?a)2. So Hesse sich wenigstens zur Noth fassen 

irbiTa „Hochland” I, 282, 25 == *arb:s>7a und der Name des mand. Para¬ 

dieses attaiai:: araiizra „das Entrückte der Gerechtigkeit” (i-iauHa) 1,302, 

1) Genauer wäre „gesegnet werdend”. 

2) Siehe neusyr. Gramm. S. 213. 
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18 (meschunne Tcuschta nach Petermann); damit hängt aber am Ende 

NnNW nariiNtB« etwa „wunderbares Wesen1 des Feuers” I, 87, 9; 

295, 13 zusammen, dessen Form ganz unklar. 

Die Infinitive ausser dem des Peal, welche mit ü gebildet sind, 

aber auch ein Suffix erhalten, siehe unten § 122. 

Mit n. Mit vortretendem n werden, wie im Arab. (Juouw, 

kXjuü Jlauch im Hebr. und Aram. Nomina actionis zum Pael 

(und Ethpaal), aber auch zum Afel2 gebildet. So haben wir im Mand. 

Ntöirüan „Streit” — \±oLJl ); stat. cstr. nNrrs^m, 

PI. stat. cstr. -pNi-rsttnr) Q. 55, 19 ff. (so dass man an langes i denken 

muss) „Lobpreis” (sonst annntöin; syr. zu ^dx); fcW’btain 

„Vollendung”, „seliger Geist” — targ. fcW'btüm „Vergeltung” (zu 

übpitt)3; „Beschwörungen” I, 150, 21 (zu ^loo|); Np-^DNn 

„Qual” vgl. zu (§50); Nmaisn „Erziehung” AM 3 — 

mapn Num. 32, 14 (gebildet wie )Z.aX&; syr. 2 zu **2$). So auch 

die nur noch als Concreta gebrauchten nywnp „Schüler”, „Priester” = 

lyALalJz K5mn „Beisasse” I, 296, 10, wofür sonst mit langem 

ä aizj'in, PL stat. cstr. \zzLoL ). Ob Nämn (targum. und 

talm. ebenso) „Kleid” Hierher gehört, ist zweifelhaft (da am nicht die 

Doppelbedeutung des indoeurop. vas hat)4. Mit Recht darf man wohl 

auch mit Gesenius anrn „Streit”, stat. cstr. ‘-i&trn II, 91, 1, 16 (hebr. 

rn.in fein.; syr. unbelegt; targ. und samar.‘rrn, N^n) zu ii^nn 

ziehn; der für das Hebr. regelmässige Wegfall des 3. Rad. ist 

im Aram. allerdings etwas bedenklich; doch vgl. S. 129. 

Ganz andern Ursprungs ist das n in anp^n I, 84, 18; Nnrrm 

DM 58 „Seufzen” — (L^j2; hier ist von psfc*na, hsnpn aus eine secun- 

däre Wurzel pm, n.n entstanden. 

1) .wiNUJ, eigentlich „entfernt, abgewendet” heisst im Mand. 

„wundersam” (cf. hebr. «böi, abd). 

2) Z. d. D. M. G. XXV, 674. 

3) Ob die mit i (im Jüd.-Aram. häufiger) ursprünglich Passivbedeu¬ 

tung haben? 

4) Vermutlich hängt damit zusammen. 

§ H2. 
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Mit präfigiertem n ist ferner gebildet „Süd”, vgl. XJis 

und pTi ViLai \ und so vielleicht auch arrbm „Wurm” — 

rttbhn jkllloZ. Ob auch amnan „Brücke” = talm. ömmn und 

„Yorhof” = Y-"in» ist sehr zweifelhaft, weil deren 

somit. Herkunft nicht feststeht1 2. 

§ 113. Mit n und n. Die Bildung Nnbysa dient in derselben Weise 

als Nomen actionis zum Afel wie anbüjö zum Pael (§ 103) und 

anbbsö zu den Quadriliteren (§ 109)3. So „Belehrung”; 

Nn-iama „Yerurtheilung”; anö&oa „Yorwurf” (^»2>)r); anaus:« „Glanz” 

I, 283, 2 (s^D.f). So ist für das einigemal vorkommende pnab^DN 
^ ^ y 

„unsre Sünden” wohl zu lesen pnKb&Oöa ). Ein jüdisches 

Wort dieser Bildung, das aber schon für’s Syr. und erst recht für’s 
.• .•. 

Mand. Fremdwort, ist Krpfcm* „Thora” — ]L>o] (st. abs. auch 

Targ. Jes. 18, 18); späthebr. UNpn 4. 

Sonst ist vielleicht noch die Bildung mit präfigiertem at, n in 

einigen alten und dunkelen Wörtern: 

‘iNirtt, („Schatz”), im Mand. stets der „innere Schatz” (mit 

Anknüpfungen an d'yoauQog rrjg yxtQÖlag Matth. 12, 35; Luc. 6, 45), „die 

Gedanken” 5 = >*©f, nit'iN 6. 

1) Vielleicht ist das n hier aber auch anderen Ursprungs, nämlich wie 

in ttSTn, jZ$)Z der Masculinbildung entsprechend und vom Yerbum 

herkommend. 

2) Die von Perles, Etymol. Studien S. 43 gegebne Ableitung des 

letzteren Wortes vom pers. y^j ist allerdings wegen des t unannehmbar. 

Yon yn „lagern” lässt sich das Wort nicht ableiten, weil dessen aram. 

Form ist. 

3) Ygl. hebr. ftb&ti; rilpij; Jes. 30, 28 (wo es gradezu Infin.) 

— aram. sonst anSJaON; u. s. w.; arab. &cU’l u. s. w. (vom star- 
o o 

ken Yerbum ist immer Neubildung aus JL*il als Yereinzelungswort). 

4) Wäre das Wort ächt syr., so hiesse es }2u’j©j. Die Syrer verstehen 

die Bildung gar nicht; bei BA v. 408 finden wir die Erklärung jZj 

= NnK ‘tin! — Auch in’s Aethiop. ist dies Wort mit anderen durch die 

aram. Missionäre als orit hineingetragen. 

5) Yon kann diese Form nicht kommen. 

6) Hebr. ist denominativ von (Neh. 13, 13 ist mit Kamp- 
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«nsipö? „Schwelle” I, 211, 23 — 

vgl. qipttj, tfipiö» (§ 50 Anm. 4). 

NnaaN „Rohr, Flöte” — ^saöf vgl. nsj 

„Finger, Zoll” II, 19, 17 = s>n:£N, 

(S. 16), ‘ C* 

„hohl” (§53). 

, vergl. arpsat 

ab^ii „Tempel” = bp^pi JLaJri arah. „dick, voluminös” 

(wir leiten es mit Ewald von b^ „umfassen” ab). 

Mit 3. Eine Bildung mit 2, welche in demselben Verhältnis zur § 114. 

3. Pers. Imperf. m. stände, wie gewisse hebr. und arab. mit ■,1, lässt 

sich im Aram. nur unsicher nach weisen. Doch gehört dahin wahr¬ 

scheinlich „Berggipfel” Q. 8, 21 — Balai bei Over¬ 

beck 260, 12; Assem. III, 1, 496; 499 u. s. w.; dessen Ableitung von 

väJI, sehr nahe liegt* 1 2. 

e) Nomina durch Suffixe gebildet. 

Mit an und dessen Varianten. Das Suffix -jn, an, für welches § 115. 

in gewissen Fällen (§ 20) y eintritt, ist auch im Mand. weit verbrei¬ 

tet und zwar sowohl für Abstracta wie für Adjectiva. 

1) Abstracta und Sachwörter (^pkAi). Der 1. Rad. kann 

alle 3 Vocale haben, der 2. ist vocallos. Ursprünglich war der 2. Rad- 

hausen zu lesen). — Zu vergleichen ist wohl „zuschnü- 

ren, binden”, wovon . Lautlich stimmte genau ^y>\, was der Qämüs 

durch ^jo^iI ^jjo erklärt. 

1) Vgl. Merx in Schenkel’s Bibellexicon s. v. Nisroch. 

2) als Ortsname nicht bloss im Osten (bei Mosul: cfr. 

Jäqüt s. v. i Wright Cat. I, 161a u. s. w.); sondern auch, was sprach¬ 

lich von grossem Interesse, bei Damascus und Haleb als 

, vgl. Wright, Cat. Index s. v.; Jäqüt im Muaggam und im Mustarik; 

Freytag, Selecta ex hist. Halobi S. 15 des arab. Textes; Ibn Athir XI, 85 

ult. u. s. w. und schon bei Steph. Byz. aus Nicolaus NijQu.ßog. — Sonst 

kenne ich von einigermaassen sicheren Bildungen dieser Art nur targ. bv&n: 

„Sturm” (wofür syr. 'poJLaLü) von btfjrt Dan. 2,40 „stossen, zerstossen, 

verstossen”. „Leithammel” ist kaum syr. Herkunft. 
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in manchen Fällen verdoppelt, vgl. -pW (zuw); -pas* u. s.w. Aber 

diese Fälle lassen sich im Aram. überhaupt nicht mehr ausscheiden, 

geschweige denn im Mand. Natürlich ist auch hier die eigentliche 

Abstractbedeutung oft geschwunden. 

a) Mit ursprünglichem a nach dem 1. Kad.: awanpar „Brand” = 

pAJ; awamaa „Wüste” von n« — “HM (§51); awaamE „Pest” = 

1 (§21); arrNDia „Sündfluthen” = JjlsqIj; WNrü „Irrthum” AM 

106 = und auch wohl attanat „Quartier” I, 333, 2 = liioj resp. 

(von ■naa 1 ähnlich wie liooi oder liocJ von *m). Ein Plur. 

fern, ist aanaa^waa, aanaa^a^aa „Quellen”. 

h) Mit i, e: Von starker Wurzel nur aasaa'-D^ö „Hoffnung” I, 61, 

19; sonst „Bau”; aaiaa^'O „Name”2 3; aaraa^T'tt) „Ader” (lii^ 

so Eplir. I, 243; bei Overbeck 62, 10 u. s. w.); aasaa^rp „Besitz, Vieh”; 

arraoby „aufsteigende Todtengeister” I, 392, 20, 21; 391, 3 3 (syr. (alTi 

unbelegt; vielleicht ist auch im Mand. der Sg. aaibtf § 136); aaiaa1^ 

„Antwort”; ferner aoaab1^ „Baum” und aasaan? „Zeit” (taiiy). So ziem¬ 

lich alle diese im Syr. ebenso. 

c) Mit u. Sehr zahlreich; fast stets noch mit stark ausgeprägter 

Abstractbedeutung; darunter einige, die früher e hatten: aoaarmp 

„Opfer” — ^1=550-0 l^PPr4; aaiaa^rrn „Gewinn” = JjjZo- (hebr. ynrr); 

aasaatbbTtü „Gewalt” = (hebr. pübrä); aasaaswiD „Stütze” = 

aasaaisn „Angedenken” — (hebr. p^st); aaiaabüm 

„Vereitelung” (syr. jib^s); aasaa^Ota „Verachtung” (syr. \2iao); aasaa'aiaa 

„Wille” (syr. („Aussprache”) „Buchstabe” (syr. 

1) Lagarde, Abh. 149 leitet das im Aram. (auch als Ortsname) beliebte 

Wort aus dem Iranischen; seine Polemik gegen Bernstein’s semit. Ableitung 

ist selbst sehr anfechtbar. Dass in poo? das Suffix an zu ön (und weiter 

zu ün) verfärbt ist, macht keinen wesentlichen Unterschied. 

2) In den Texten steht dies Wort zuweilen fälschlich für aaraa'O „Natur”. 

3) Die Form steht durch A und die Londoner Codd. fest. 

4) Hebf. ausser diesem nur ^nbtp, sonst immer mit a, 2, e; arab. so 
OJ o > 09 09 

u. A. <jLyo. ^as Syr- hat sehr viele Formen 

mit u von starken Wurzeln, dagegen fast gar keine von sb; umgekehrt sehr 

viele mit e von '■'b und nur wenige von starken Wurzeln. 
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hebr. prasi); aoNwrü „Versehen” (hebr. yn.virj) u. a. m. Für ]„L-a-1? 

aw'vtt'n Dan. 2, 29 u. s. w. (— -prn ^Li.) haben wir (in der 

Bedeutung „Gedanke”) an einigen Stellen das entsprechende 

(— ^spn)1, anderswo, und zwar häufiger, fio&TTn (als käme das 

Wort von "nl), das doch nicht richtig sein kann. 

Von einem mit Präfix 12 gebildeten Nomen ist ein weiteres Abstract 

abgeleitet in «rNbpiüNU („Aufladen, Bepacken”) „Wanderung” 1,368, 

5 = liHnAso Gen. 13, 3 u. s. w.; NSNpDN?:] „Aufsteigen” I, 282, 3 — 

Neh. 3, 32; Nsarrrra „Kommen” I, 147, 9 2. 

2) Adjectiva. In einigen Fällen tritt die Endung an an ein 

anderes Adjectiv (im engern Sinne) oder an ein Personenwort. So 

firifcttrbNtti „Machthaber” — JK^attbaMü xelaoi 3 (von 

öbiü); ]Np^, „leer” (adverbial; PL NnN^p’n) = (§ 93); 

NiNbNüiN „nackt” (von <C£jJ^); aiarp'ü „frech” 1,180,7 = 

2Macc. 4, 25 vgl. „Frechheit” Hab. 3,14; 2Macc. 2, 21; 

Land, Anecd. I, 72, 10 von rrw (im Mand. „begehrend” vgl. 

„frech sein, wagen”)4; awawb? „Jüngling” von (§ 100). So 

wohl auch arifimss parvuli II, 17, 20 von *Ti5>£. Nur im Plur. sind 

erlaubt araataan, ariatn1! „Lehrer” und ar^a^vn „Magnaten” (§148). 

Besonders wichtig ist nun aber dies Suffix zur Bildung des No¬ 

men agentis vom Participium. Diese geschieht wie im Syr. von allen 

1) Entschieden besser bezeugt ist diese Lesart z. B. I, 5, 8 auch nach 

Euting’s Collationen. 

2) Syr. kenne ich ausserdem noch \l a Ex. 19, 1 u. s. w.; 

^V^n „Uebergänge” Zingekle, Chrest. 238; „Gänge im Innern des 

Thierleibes”, Physiol. ed. Tychsen cap. 31 S. 20. Man sieht, dass diese 

ganze Gruppe von den nächstliegenden Verben der Bewegung gebildet ist. 

Der Form nach entspricht hebr. ■paittDtt „Täuschung” Prov. 26, 26. 

3) Siehe über dies Wort die Einleitung. 
y /pF 

4) Allerdings liesse sich das Wort auch von „wüthend 

werden” ist nicht selten) ableiten; die Bedeutung „hitzig, zornig, wüthend” 

passt für alle Stellen ebensogut; aber bedenklich ist dann das lange ä. 

Nicht verschweigen darf ich jedoch, dass die Punctation der ed. Urmia und 

der zuweilen über dem stehende obere Punct die Aussprache saihänä 

erheischen. 

116. 
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Verbalstämmen mit Ausnahme des Peal \ Doch mag immerhin frag¬ 

lich bleiben, ob es im Mand. statthaft war, von jedem derartigen Ver¬ 

bum diese Form zu bilden, was im Syr. allerdings der Fall ist. 

Vom Pael1 2: „Verfolger”; aä&wpan» „Ordner”; jwkttnp» 

„Aufrichter”; NrjoiNM „Macher”. 

Vom Afel: wktwiniq „Erzürner”; „Er- 

leuchter”; NDtf'rSatt „Befestiger”; fcoap-'i-swa „Beängstiger” = 

„Erwecker” Ox. III, 2a = awarttöfco:} „Verführer”; 

„Bringer” Q. 3, 11 — \i±Lä±o (§ 180); aoaoiiaw „Heiland” = 

. Hierher wohl auch «narren™» „Wirbel” I, 277, 19 (Um¬ 

drehende”) 3. 

Vom Quadril.: attaarjn'iaaTO „Erzürner”; attaan’Waa'sü» „Ausbrei¬ 

ter”; awaa^narafc „Erretter”. 

Vom Reflexiv finde ich bloss awawruüNtt „gehorsam” = \i2LüLälo 

(§ 15). Die im Syr., namentlich im mehr gelehrten Sprachgebrauch, 

beliebte Anwendung dieser Verbaladjective von Reflexiven in der Be¬ 

deutung: „fähig, geeignet .... zu werden” (— Part, auf rsog), ist 

dem Mand. wohl unbekannt. 

Von einem passiven Partie, wird so abgeleitet NSNübaTO „mit 

Macht versehen” I, 88, 6 von ütfbaiütt wie yma^A^ „vollständig” von 
.7 7 

§ 117. Ferner bildet das Mand. eine ziemliche Anzahl von Adjectiven 

auf an von andern Substantiven, namentlich von Abstracten. 

1) Aus Masculina4: aoabia „frevelhaft” von isbia floX; aoamTi 

„zornig” von ixr^rn; aoaMüsitt „schmutzig”; aoKüHJ-D „wahrhaftig”; 

Nsaassirt „Heuchler” (NDiiln = *a*D5iri nicht nachzuweisen); aoaaairna 

1) ■psaabüaw „ihre Mörder” II, 17, 6 ist entweder in "üauw oder lieber 

in pb£3Ma zu verbessern. 
2) Zum Verständniss der Vocalisation wird man gut thun, die Flexion 

der entsprechenden Verba zu beachten. 

3) In den zahlreichen Handschriften, die zu der Stelle verglichen sind, 

schwankt die Vocalisation des Wortes ausserordentlich; aber diese Lesart 

scheint die richtige, wenn auch aanariWilnaaE noch besser bezeugt ist. 
° " öl o 9 

4) Arab. ^LccJax, u . s. w. 
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„herrlich” von asrrua (§ 61); aoNTT „zornig” von k^pt (§93); 

fiOKEPT „falsch” von = i-Lsji; NirNäVJi „aussätzig” syr. 1; 

N-örrn secundus von \^Si „Wiederholung” (häufig); wan^S-PT „giftig” 

I, 279, 8 vom pers. an^fTT I, 279 ult. Jk; aoao-pp „krank” vom griech. 
S /, 

Nb^rp xaiQog; aoa’pp „versöhnlich” I, 1 ult.; 61, 16 von amp. Hierher 
•• Tpl i 

auch awaoba* „Daumen” Q. 45, 21 = acpba von F * V jk-I ^ (ohne 
• • ' Vi/ 

Berücksichtigung der weiblichen Endung), wenn Fleischer zu Levy’s 

Wörterbuch Recht hat; ferner wohl aostfppb, Name einer Art böser 

Geister I, 279, 5; Q. 8, 5 von «fpb „Netz” oder „Fangstrick” II, 57, 

17 etc.2. Auch nsnmtiü „Ameise” aus aON73ibbn25 (§70)? 

2) Nach der Femininendung3: „hochmüthig” von NrnbNP; 

aONnban „lüstern” = von (§44); aoNnva „stolz” 1,204 

ult. — JjZ©^; attNraanatp „kriegerisch” = p’ksj-o (obgleich nur das 

Masc. vorkommt). So auch „stolz” oder „gewaltig” 1, 

88, 6; 204 ult. = aoma* (Levy s. v.) , jedenfalls von (arYDbaro) n*P2 I, 

178, 3; aber die Herkunft dieses letzteren ist nicht deutlich. araaanbn:», 

Name einer Art von bösen Geistern I, 279, 6 kommt vielleicht von 

Nnb’HA „Locke”4. 

Ob aoaatnaaö, „Krebs” (in den mand. Büchern immer 

Name des Sternbildes) und awaoio „Steuerruder” DM48b auch ursprüng¬ 

lich Adjectiva sind? Letzteres ist nicht von *po abzuleiten, da es syr. 

\is>Q.w- heisst (arab. ,j($Lw ist entlehnt). 

Ueber an bei den Pluralen siehe § 136. 

Als Nebenform von an haben wir enb im Adjectiv iO’mn — 

alius, und zwar im Mand. ganz durchgeführt, ohne Formen wie 

pj-G s. § 149. 

1) Kugßuyoi „die Aussätzigen” Hesych. (nach Ktesias). Das Je für g 

wird persischer Vermittlung zu verdanken sein, die auch bei Herodot einige 

semit. Namen entstellt haben dürfte. 
2) Dieses Wort selbst ist unklarer Herkunft. 

3) Hiervon giebt es im Syr. ziemlich viele, besonders der Form ■jnbpp; 

hebr. so ]ndrP; jüdisch noch *rn22 von , Pnjy. Arabisch wären 

solche Bildungen unerhört. 

4) Die Bedeutung von apiNmbaatü I, 335, 16 ist nicht sicher, an eine 

Etymologie daher nicht zu denken. 5) Siehe Neusyr. Gramm. S. 107. 

\ 

118. 
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Die Nebenform on (§ 20) finden wir in N5*rrö, awnats I, 98, 7; 

225, 21 „Strafe” = Ni’isnö (Uijos); trsiGrst „gefärbtes Zeug” — 

(von I, 229, 11 — NpG:£, hebr. yzx wie syr. JjLlsb©^ von 

11»©, Ex. 35, 6; Ephr. II, 319 F; III, 677 B); KinGb^ wohl ursprünglich 
O 

„Eiweiss” = ]iGbn; yprr:£ rrn (stat. abs.) I, 180, 21 „dürre Gegend”1 

vgl. ]Jorryv? 2uo Deut. 8, 15. „Abbadon’s” ist Fremd¬ 

wort (§ 57)2. 

§119. Diminutivbildungen auf *p. Als solche sind wohl zu betrachten 

trinp^ olera — JjojD-f»; ar^p^s „Blumen” von Ephr. II, 378E 

und fcrwr&n „Saaten” von apvTKia aus isu^t (§ 54), vgl. jJolV] 

und G^bpT Dan. 1, 16 3; NSirG „Ritzchen” I, 188, 9 von ; trinNTö 

„Splitter” I, 181, 12 von „Stück, Spahn” (dessen hebr. Plur. 

G^GGttii Hos. 8, 6)4 und das Adjectiv fcODipG^rn parvuli I, 387, 12 von 

arpTv^ (§ 148). 

§ 120. Mit am: Bildungen auf m, im älteren Semit, wohl einst zahlrei¬ 

cher 5, sind im Aram. ziemlich ausgestorben. Der einzige Rest im 

Mand. ist „Tag” — fcasa.4 hebr. ursprünglicher (aber nur 

noch in adverbialer Bedeutung) trrn für jaumäm aus jaum, jom. 

§121. Mit äi. Diese Endung bildet auch im Mand. relative Adjectiva, 

nicht bloss von Eigennamen, sondern auch von andern Substantiven, 

Adjectiven und Adverbien, sogar von zusammengesetzten Adverbial¬ 

ausdrücken. Ziemlich häufig bedeuten diese Worte „sich beschäfti¬ 

gend mit” und werden, namentlich im Plural, gern substantivisch. 

Die wissenschaftliche Beziehung auf Etwas, welche die Adjective auf 

äi im Syr. unter griech. Einfluss (als Nachbildung der Wörter auf xog) 

in so ausgedehntem Maasse annehmen, ist ihnen im Mand. natürlich 

1) Aber srnGN1“) -|vrräs Ox. 13a ist „das grosse Zion” = prst). 

2) Ueber Nnars'mtiNü s. S. 138 Anm. 3. 

3) G^^it ist dem Aram. entnommen. Ob die Punctation, welche es 

wie -pG^, ■pGitt* behandelt, richtig ist, bezweifle ich sehr. 

4) von rp'O „abreiben” ist davon zu trennen. 

5) Ygl. hebr. G’-py, Gp^p und Eigennamen wie ö^3, arab. 

u-s- w* 
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fremd; gar nicht kennt dieses die zu streng wissenschaftlichen Ablei¬ 

tungen fast noch beliebteren Bildungen mit dem Doppelsuffix änäi. 

Von Eigennamen: „Perser”*; „Araber”; 

„Römer” I, 389, 21 (lies aus syr. V*io©ch? mit der pedanti¬ 

schen Wiedergabe des p durch <n>, welche die Mandäer gedankenlos 

nachschrieben); (lies *o^&oön:pö) von Sagazik (arab. ) 

„Sagistänier”; „Bewohner des Paradieses” (nüiöis 

§ 111); „Magier” IVlayovoaioL u. s. w. Von son¬ 

stigen Nomina: ötni&u internus; dann „Eunuch” I, 217, 24 1 2; fcranso 

externus; arab? superior; N\\n^n inferior3; medius — 

8*wa*ii*p 4 und primus und so die übrigen Ordinalzah¬ 

len (§155); arannso posterior; arannb (durchgängig besser 

beglaubigt, als das trotzdem wohl richtige aramiib — U?d^) solus; 

aratb^s, arab^ „der sein Maass (ab^s, aab'O) erfüllt hat, gestorben”; 
.. . O > 

aransni „fremd” = Idj-ooJ aus ‘ipb jG; ara«MtT „Glöckner” von 

a«3KT aus pers. Joy, (syr. ^); arab'wa* „nackt” — von b'Waa, 

ar'awNb „Barbaren” I, 385, 19 wie ein Volksname von arjatb, 

(vgl. hebr. ^b) weitergebildet5; a^an^tt „die sich beschneiden” von 

„beschnitten; araaiNttara „der auf Posten steht” von «“iüne; aranaaro 

1) Oft wird bei diesen Adjectiven schon im Sg. statt ara* geschrie¬ 

ben (so schon I, 2, 23 ar^NE^p nach vorhergehendem arwba*); das beruht 

wohl darauf, dass ara* im Uebergang zu einer diphthongischen Verschmel¬ 

zung wrar, so dass der Unterschied von ar^a? (etwa äe) nicht mehr stark 

hervortrat. 

2) So auch syr. ?da~., targ. £o*m „Mann des Inneren”, ein Euphe¬ 

mismus wie u. s. w.; übrigens wohl aus a*m S. 121 um¬ 

gebildet. 

3) Der Gegensatz von \±L*L zeigt, dass auch im Syr. nicht 

etwa ein Jlii von ■’bs*, sondern Ableitung von ist, mit secun- 

därer Verdopplung, um dem Worte mehr Halt zu geben. 

4) aoaawNYip II, 136, 3, ist trotz besserer Bezeugung kaum richtig 

gegenüber araaw^aap. 

5) Vgl. wo^if genügte, nach Analogie von u. s. w. 
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„der übersetzt” II, 80, 10; Q. 65, 22 von (unbelegt), wenn nicht 

von (häufig) amönfctftt (§ 68) wie arattM „Gärtner” = 

Baba m. 36a; 64a; Gittin 14a von K So ist vielleicht ähnlich 

fcraoöWTN I, 217, 19 (ein Mann, der ein unreinliches Gewerbe betreibt) 

„Glasbläser” von armactTN „Glas” I, 281, 10 (§44). 

Nicht wohl richtig kann sein (st. abs.) „Flügel besitzend” 

II, 112, 1; eher wohl '•ansisu — *^rns73. 
• • • 

Eine Ableitung vom Plural arnan muss sein NnNwusn 

„Häuser habend, verheirathet” I, 95, 14; II, 17, 23 (überall ohne 

Variante). 

Das Fern, auf rrw siehe bei den Adverbien § 160. 
* 

§ 122. Mit e. Durch den Antritt eines ar an Formen, die vor dem letzten 

Rad. ein l haben, bilden sich im Mand., wie im Talm. und im Neusyr.2, 

die Infinitive aller Verbalclassen mit Ausnahme des Peal; vor das 

Wort tritt oft noch ein », welches sich im Talm. kaum nachweissen 

lässt. Diese Infinitive sind ein Merkmal der östlichen Dialecte des 

Aram. Die Bildung ■’rriaitf u. s. w. ist sehr räthselhaft. Sie aus For¬ 

men wie dem paläst. anad (mit dem des st. emph.)3 oder n ^iVn 

(mit dem ü, üth des Abstractums) durch blosse Lautumwandlung zu 

erklären, Messe alle sichre Analogie verlassen. Wenngleich man 

gewohnt ist, das innere i 6 zu lesen, darf man am Ende doch wohl hebr. 

1) Zur Noth freilich auch von einer Masculinform pn wie im Hebr. ab- 
•* «• x 

zuleiten. Uebrigens vgl. das häufige von jki*,^0 und das von Barh. 

gr. II, 27 aufgeführte ]l>o\ von ]h!o\; sowie ähnlich ulvolötrog 
(7 ** 

Ex. 28, 22 Hex. von jhj±±A,. Im Aram. bleibt sonst in der Regel das n 

des Fern, vor solchen Ableitungssuffixen. 

2) Jetzt finden wir einzelne dieser Formen selbst bei Onkelos und Jona¬ 

than, ferner in einigen palästin. Targumen (aber nicht in allen). Ursprüng¬ 

lich aber sind diese babylon. Formen da nicht; in sonstigen palästin. Schriften 

finden wir sie wohl nie. 

3) Bei der genauen Uebereinstimmung dieser paläst. Formen mit den 

sonstigen, auch den nicht aram., kann es kaum zweifelhaft sein, dass die 

Endung ä hier wirklich den Stat. emph. bedeutet, obwohl der Stat. constr. 

rvnnN Dan. 5, 12 in die Femininbildung überlenkt; sollte dafür rnn« zu 
lesen sein? 
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Abstracta wie bierherziebn; dies wäre der Inf. Pael, während 

uns Esra 4, 15, 19 (schon auf aram. Gebiet) eine analoge Bil¬ 

dung aus Ethpaal und ü^nöi eine aus dem, im Aram. unbekannten, 

Nifal zeigte; vgl. noch pawn (eigentlich „Stechen”), M'rnyu?1. 

Vielleicht hatten selbst die arab. (äth. tagabWÖ) ursprünglich 

langes ü. Das auslautende e möchte ich am liebsten für eine Feminin¬ 

endung = ^_i_rsyr. (wie in ,*JLla-4, ^JLa,cL£, 

o, v»cLj1) halten; dass die mand. Infinitive männlich construiert 

werden können, gäbe keinen starken Einwand, da die unzweifelhaft weib¬ 

lich gebildeten syrischen wie aXi.^Lvn u. s. w. ebenso behandelt werden. 

Bedenklicher, aber doch auch nicht sehr erheblich, ist schon, dass das 

e vor Possessivsuffixen wegfällt. Aber da diese Erklärung doch noch 

zweifelhaft und die Sprache jedenfalls von der Bedeutung des Suffixes 

kein Bewusstsein mehr hatte, so thun wir besser daran, diese Formen 

hier bei der Bildung der Nominalstämme als bei der Motion zu be¬ 

handeln. 

1) Vom Pael: n’OYins „segnen”; „bewahren”; «irrnariJ 

„preisen”; arbib&u „offenbaren”; arOTNp „aufrichten”; arüitMtb „ver¬ 

fluchen”; „hingelangen”; ar*nDN „heilen” Q. 13, 82. 

1) Dagegen ist es bedenklich äjyuo, äOjjJLw, 

u. s. w. hierher zu ziehn, so nahe es liegt, sie wie nrn als Inf. zu -|nn 

u. s. w. aufzufassen (Ewald, Gr. 7.Aufl. § 156c); denn die durch eine Dich¬ 

terstelle bei Ibn Anbäri (cod. Lugd. 564 p. 255) belegte Form 

macht es wahrscheinlich, dass jene Abstracta erst Weiterbildungen aus Ad- 

jectiven wie ^Jo, (= ^ -;>■) u. s. w. sind. So erklärt sich auch, dass 

diese Bildungen gleichmässig von '-tf und von hergeleitet werden. Jener 

Vers lautet: 

rt (5^ # Lu>J L) 
Er wird auch zur Hälfte citiert von einem Späteren bei Guidi zum Liede 

des Käb S. x, wozu Fleischer’s Aenderung in kaum statthaft ist. 

2) Ein Cod. ariött, wie öfter in solchen Fällen für geschrie¬ 

ben wird. 
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Seltner mit 12: aoTipNöw „befehlen” IT, 2, 7; arrnam „hurtig 

machen” Ox. III, 90a, wo 2 Pariser Codd. ärmst; ar?ara*pw „aufrich¬ 

ten” Ox. III, 90\ wo ebendieselben arBrap; ao^aaiüra „versetzen” I, 

214, 26. 

2) Vom Afel: ar3*nlna* „knieen” (§ 67); „verurtheilen” II, 

43,5; ar*rnöa* „belehren”; arTii-iraa „erhellen”; arwipa* „aufrichten”; 

ar»*na* „erhöhen”; ar'HäDaa „gehn”. 

Mit 12: armstNE „hören”; ar’naöNB „gehn”; ar^m-a*?: „bringen”. 

3) Quadrill.: arrniaaln „messen” (aus pers. handäs f); aaravttan 

„still stehn” (tn?ai von du oder düt); arrrman „gross machen”. 

4) Von Reflexiven. Vom Ethpeel kann ich nur einige von 

aufführen: sr^iöDW „bedeckt werden”; N^ibnny, ap'nb^w „offenbart 

werden”. 

Vom Ethpaal: ariüinaabn? „bekleidet werden”; ar^isaanb (für 

arDiDtfnyb) „umzukehren” Q. 54, 12; „gemischt werden” 

q. 28, 6; aoTPaons* „erglänzen” Q. 33, 5 (von “irr § 59); 

ar'nsaarraiy „ausgegossen werden” (asuj = 3>Dtt5); „erzählen” 

== , wofür allerlei schlechte Varr. Vorkommen wie 

Mit 12: „geschickt werden”; ar^inarmia „sehr gross 

sein”; animao^a „streiten”; ariliaaarp» „erbaut werden”. 

Quadrill.: anmö'nao? „gefesselt werden” I, 204, 7. 

§ 123. Mit üth. Diese dem Nordsemitischen gemeinsame Abstractendung 

bildet auch im Mand. von Adjectiven wie von Substantiven Ableitun¬ 

gen; wieder aber ist die Bildung nicht so häufig wie in der Sprache 

der gelehrten Syrer, die namentlich auch Wörter auf jZoA-i, j/nA 

= griech. orrjg u.s. w. lieben. So z. B. aamsbaa» „Königthum”; aamwftan 

„Liebe” = ; awnninata „Beschämung” (vom Part. Z<n._d>?); 

aam^inatT „Vorsicht” (syr. wäre nur jZojTmi möglich); arcno^a „Fleisch¬ 

lichkeit” von anD^n ij-ffl-b; „Kunde”; aarrnaata „Güte”1; aarrman, 

(§11) „Grösse”; Nma^o „Greisenalter” — jZaüJL (§21); 

\ . • 

1) Es vertritt in seiner Bedeutung nicht bloss jZo.sondern auch 

= yyyig, welches wie jZa^> A. gebildet ist. 
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Nm^NT'T „Zorn” aus araru (§ 117); jamprjr „Kindheit” von «psar 

(§ 98.140); NmD3NL272 „Unreinheit” von amT’aww „Hässlich¬ 

keit” von sfcLo; arrnTNE „das Säen” DM 19 von tfnvraaTa 

„christliche Taufe” I, 362, 1 wie vom Particip. l ^ \ ^ oder r-NQ-i-.so7 

aber eigentlich Umbildung von ]2u*o. Statt „Erbar¬ 

men” (Q. 73b ein Codex) von NOfiran \sujL steht durchweg ^mö^r: 

oder Nmo^n. 

Nmsata-'Nii „Glaube” — jZ.oj^aJri ist im Grunde ein alter Infinitiv. 

Eigenthiimlich sind die Ableitungen von Reflexiven yUDmjaiianm 

(für "r\yi) „und euer Erbarmen” Q. 73b unten mehrmals von xuSz.j"' und 

Kmiarn, »miNTi» „Glänzen” von (§ 59); bei beiden erwartete 

man eine Bildung vom Partie, mit vorderem ». Vielleicht sind auch 

dies Infinitive = etJirahhämüthd u. s. w. mit Ausfall des ä, um diese 

gar zu ungefügen Wörter zu erleichtern. 

Bei den Ableitungen von '-V bleibt meistens der Schlussradical als 

j. Doch ist das nicht die alte Weise, nach der vielmehr, wie im Hebr., 

der vocalische Auslaut wegfällt. Wir haben nach dieser vom Part, 

act. Peal: amBN» „Bitte” = amüE von arüwa, -^73 „anreichend”; 

NmSNT „Reinheit” = jZ.aA] von arnDN „Heilung” (wovon im 

Syr. der Plur. ]/n* V j 11: die Plurale „Gastmähler” II, 106, 15 

= jZö-fk, von )Z.©\'jL2 und anaiNa „Bitten” = jlaSö von jZ.ald> (als 

dessen Sg. amn — dient). Ob anraa „Götze” = jZ.oll‘i oder 

= lässt sich nicht sagen, da beide Formen nach den Laut¬ 

gesetzen jenes ergeben würden. 

Diesen Formen mit Wegfall des j stehn gegenüber niypskt „Hure¬ 

rei” von \ji] und NnTHN72 „Herrschaft” Ox. III, 49ftb von ar-iNE 
. ^ .* 

(syr. jZojso direct von jj^)3. 

1) Eine jüngere Bildung aber ist vom Sg. direct jlo^j Barh. 

gr. 1, 35, 3 ff. 

2) Wie erklärt sich die Form NmTiZJ im Targ. und Talm.? 

3) Mit Wegfall des j kenne ich im Syr. sonst keine als die genannten 
• * 

Formen. Mit Beibehaltung haben wir ferner jZ.a^iA „Verrücktheit”; jZ-cuA*? 

„Hirtenamt” Land, Anecd. II, 178, 4; III, 306, 23; jZ.o-*o? „Elend”; j 
Nöldeke, Mandäische Grammatik. 10 
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Von kurzem Formen bildet sich mit Wegfall des j: Nniai „Gestalt” 

= )Zolo? PL jZoLÖ? (hebr. nwi, auch im Stat. absol., wo rm:n kaum 

möglich wäre) und NrrDtt „Sache” — jZa^ PI. jZäi^ scheinen Bil¬ 

dungen wie ]>« n^teö zu entsprechen. So vielleicht auch «rvo 

„Bitte” — NmiD = amahzj „Gespräch”1 und der Plural Nnantru) 

„Thorheiten”, der neben Sg. srB'UB üblich ist. Aber amü» „Verdich¬ 

tung” (syr. j/n.mvn „Fäulniss” II, 59 F; Aphr. 155; BA neben jLtaio 

und |Zcuaio „das Gerinnen der Milch”, „das, was die Milch zum Ge¬ 

rinnen bringt” BA nr. 626; 2704); Nmio „Gestank”; aman „Demuth” 

(vgl. n-A = ^J?Zj); amTrt „Anblick” (hebr. rmn)2; «mba „Verban¬ 

nung” (n^ib^)2 sind am besten als Ableitungen vom Part, pass., resp. 

Adj. aro» jiio, u. s. w. anzusehn. 

Dagegen wird das "• in Bildungen von solchen Adjectiven erhalten 

in «nroan „Reinheit” = fZa^s?; tfrvrbfiO „Fremde” von „zurück¬ 

gehalten”; Nnvbafi „Süssigkeit” = jZa^Z^»I; „Betrübniss” — 

fitrrpfi« „Herrlichkeit” — ]Zol^; Nrrpb*« „Klarheit” — )ZcuZ^; 

Nnvm“i „Bestechung” I, 215, 6 vgl. targ. arrnzn; Nrvntöaj? „Härte” — 

jz.o.^A-03; „Niedrigkeit” = targ. arrpa*. Ganz analog arrrb^DNtt 

„Verworfenheit” von — }z£-»J^-n-^p (§ 25), welche Form ich 

allerdings nur in activer Bedeutung „das Verwerfen” (von ]Lhlo) bele¬ 

gen kann (Anton. Rhetor in Roediger’s Chrestom. S. 111). 

Nicht erklären kann ich öobNTa rrpy „Königsstolz” I, 178, 3 von 

dem das oben erwähnte = targ. fconm (S. 139) herkommt4. 

§ 124. Mit i. Die Vermehrung durch angesetztes i (j) ist schwerlich bei 

allen betreffenden Wörtern gleicher Natur. Theilweise ist hier wohl 

eine Vereinfachung des äi der Nisba (§121), theilweise mag das j 

„Schönheit”; jZa^o? „Aehnlichkeit”; jZa*A^ „Thorheit”; )Za*ai, „Wür¬ 
digkeit”; Lagarde, An. 2, 2 und wohl noch andere. 

1) Vgl. das Adverb, rrPUJ „anders” (§ 160). 

2) Mit unwandelbarem ä. 

3) Syr. noch viele wie jZa*ax „Gleichheit”; jZo*?>. 
* ' * • 

4) (S. 101); ambtt (S. 111); «matNö (S. 131) sind nicht mit 

Suffix n5) gebildet. Auch nicht „Körper” (S. 103). 
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auch rein parasitisch (als Mouillierung) sein h Die im Syr. für Abstracta 

beliebte Form (vgl. auch „Wucher” Moed k. 28b und 

in den Targg.; fcraii’O „Versammlung” Taanith 12b u. s. w.; christlich - 

paläst. irs-iüift „Raub”; irEibiü „Unterdrückung”) darf man wohl 

finden in fcr:nbö „Theilung” und stdisü „Unreinheit”, vielleicht auch 

in frrpibn I, 236, 6 u. s. w., das „Blendung”* 1 2 3 zu heissen scheint. Mit 

i ferner sos'-p:* „Nord” = (arab. entlehnt Mubarrad, 

Kamil 464, 11 u. s. w.). aroiö „Pferd” — ]La>ol>, aber hebr. oio wie 

syr. Fern. ]La>oh Cant. 1, 8; Geop. 106, 17 u. s. w. ist wohl ein uraltes 

Fremdwort, vgl. Ludwig Geigee, Urspr. u. Entwicklung d. menschl. 

Sprache I, 4644. Uebrigens sind die Formen mit ^ wohl ursprüng¬ 

licher. 

Mit der Femininendung haben wir m— im Hebr. gradezu als 

Abstractendung, wie m, und dieses ist unzweifelhaft einfach das Fern, 

zu den Adject. auf *»-; (wie arab. Abstracta auf &JL). Vermuthlich 

^ c ^ o^ & 0"S 

1) Arab. vgl. die Pflanzennamen nom. unit. jjLäJLt und & 
(SU,: |) Mubarrad, Kämil 468, 5 f.; Mufassal 104, 2; vielleicht auch 

o ^ 

neben Hamäsa 386 oben, obgleich „wie eine Nat¬ 

ter thun” (vgl. |: v) und äth. fäau das Wort zu einer Wurzel ■tfö ziehn. 

Ueber unten § 134 Anm. 

2) Trotz dieser Form ziehe ich mand. fcrbiSM „Zins” nicht hierher, 

sondern nehme es als Plur. wegen des meistens dabeistehenden arblStt bmm 

„und Zinseszins” (oft stark entstellt). 

3) Vgl. „Wehe dem Fische” arTNMNb amirtt wen ‘jibp^ban „welcher 

von ihnen geblendet ist, dessen Auge das Licht nicht sieht” DM 49b. , 

heisst „erscheinen, entgegentreten”, aber ursprünglich wohl (vgl. ^jJb) 

„hell schimmern”, woraus sich „Blendung” ableiten lässt. 

4) i A rtiCi ru „pflegen, (ärztlich) behandeln” (ziemlich häufig) ist Safel 

von uJef, nicht Denominativ von worauf , äawLxaa; u. s. w. 

sonst führen könnten. 
10* 
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darf man auch die ähnlichen avab. Wörter1 als verkürzte Formen des 

Relativadjectivs ansehen. So haben wir arpttlriT „Schmutz” I, 81, 13; 

II, 105, 8 (syr. jZaLDo^ii und ji.aiorn'i, letzteres wohl zähmütliä Ephr. II, 

560 B; Land, Anecd. II, 300, BA s. v.); «miins oder am-rn „Sala¬ 

mander” = jLjojy an&rTa „Strassen” (§ 18, st. abs. ao'vn § 128) = 

von id „draussen”; „Schatten” = von 

NnöTüiöoaro „Ketten” von üdd = jui.o (§ 46) und anarsiüii« „Mes¬ 

ser” (§ 41) muss man vielleicht schon zu den Wörtern zählen, die erst 

im PI. dies j annehmen. Sehr viele Wörter erhalten nämlich im PI. 

dies j unter gewissen Verhältnissen ganz wie ein flexivisches Element; 

darüber § 128. 135. 138 2. 

Ganz einzeln steht da arran» „Wage”. Ich möchte vermuthen, 

dass hier das j ein Ueberbleibsel der Dualendung von D'dtnd ist. Dass 

davon ein Plur. amania (§ 133) gebildet wird, spricht nicht dagegen; 

man hatte die Bedeutung der Endung längst verloren. 

§ 125. Die dem Aram. eigenthümliclie Diminutivendung auf Di (syr. nicht 

ganz selten auch im Fern. ]L&o, PI. ]hL*>o) haben wir noch in örDiinE? * 

„Lämmchen” DM 15b von nid?::? (§ 69), das in der Form auch 

in die Sprache der Araber Syriens aufgenommen ist (Gawäliqi 106 ult.). 

B. Flexion. 

§ 126. Die 3 Status sind im Mand. noch deutlich bei beiden Geschlech¬ 

tern und Zahlen vorhanden, ungefähr in demselben Umfange wie im 

Syr. Doch fallen wegen der mand. Laut- und Schriftgesetze manche 

ursprünglich getrennte Formen tlieils lautlich, theils wenigstens in der 

Schrift zusammen. Eine streng genetische Behandlung der betreffen¬ 

den Suffixa würde dadurch zu grosser Weitläufigkeit führen und ist 

l) Arab. (— )(= Xtl+iö); (= 
^ ^ o J 

iuo'%£.] äxJLgJlj; Hariri, Durra 160; Lämija 18 u. s. w. 

Vgl. Sachau in Z. d. D. M. G. XXIV, 719. 

2) Nrppiar „weibliches Kind” als Fern, zu ap:&r I, 289,23 ist schwer¬ 

lich richtig; lies etwa anpiajr. — fitrps&cn«» „Perle” ist bekanntlich ein 
Fremdwort. 
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dazu ganz unnöthig, da ich voraussetzen darf, dass der Leser mit der 

ursprünglichen Bildung dieser Formen im Aram. schon bekannt ist. 

Ebenso wenig brauche ich eine genaue Darstellung der inneren Vocal- 

veränderungen zu geben. Der Hauptsatz, dass der in offne Silbe tre¬ 

tende kurze Vocal wegfällt, gilt auch im Mand., allerdings mit den 

Einschränkungen, die sich aus § 29 ergeben. Vgl. z. B. „heraus¬ 

gehend”, Npsstt, -ppöfiis, fcopsso, ]ttpBNj; ü^Kp „stehend”, awap, 

artt‘,«p; inwn „sagend”, saba — xilli, NtobN, arttb« 

u. s. w., aber N^b^DNU peccantes I, 8, 9; •pi-ib^nato „sie leihen 

ihnen” I, 187, 9 (Variante pnb^snNtt); y’T’piN» honorantes neben 

■p'ipia», ar'npifcta I, 20,21; 50,10; üb^nb^tt vestientes eum neben 

üb^abwa (seltner); ■pö^öiaow „anfachende” neben N'WSfcn» „still 

stehende”; arb^Dan*’» „strauchelnde”; artB^öNmB „lernende”; 

„unterwiesene” DM 37a 2 mal (Varr. Besonders zu beach¬ 

ten ist noch, dass die Participia des Ethpeel, in Uebereinstimmung 

mit der sonstigen Vocalisation dieses Verbalstammes, dem 1. Rad., wo 

• derselbe einen Vocal erhält, nicht n, sondern *> geben; also NW’Srrtt 

„genommen” = : ar-D^sm» „gefesselte”; ara^rarpü „geplün- 
y 

derte”; NTrir» conversa; ar^arrw = aedificata; ar^üp», 
y 

quaesita. Eine Ausnahme bilden die sd: p’bianvoa, 

arb^arm» nascentes I, 46, 21; 48. 23; 58, 23. Die Lautgesetze über 

die Gutturale kommen natürlich nöthigenfalls zur Anwendung z. B. 

und \j*i±a^>\ Plur. arsiüN», yswxte — ; 

|Har oder N*nar u. s. w. 

Bei dem Sg. ohne Fern.-Endung (einerlei, ob das Wort sonst §127. 

männlich oder weiblich ist) stimmen auch im Mand. St. abs. und cstr. 
jk. 

völlig überein. Diese beiden stellen bei den meisten dieser Nominal¬ 

bildungen die verhältnismässig ursprünglichste Form dar; denn ‘"i&tsins* 

(„Schatz”) „Gedanke”; nasn: „Vögelchen”; „Hals”; ONTp 

„Krankheit” (aus yjcuqoc); p^si« „ausgehend” haben eine ursprünglichere 

Vocalisation als resp. anains*, ans^, amacs, aab'vp, aapsao. Steht vor 

dem letzten Rad. ein langer Vocal, so besteht der ganze Unterschied 

im Fehlen oder Setzen des n wie in Tümb, aiimb „Kleid”; saan, aanaan 

„Thor”; kmrr5, amü3 „Licht”; im1-), „Haupt” u. s. w. Bei Diph- 
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thongen tritt aber in geschlossener Silbe die Vereinfachung ein, also 

TH „Wohnung”; rpD „Ende”1; mn „Haus” neben NTian, nsind, 

Aehnlich so la neben sma „Inneres” (aber -jfcoa, as-iaa siehe S. 152). 

Da die Formen mit vocalisch anlautender Endung viel häufiger sind 

als die andern, so kann man einen bei jenen wegfallenden kurzen Vocal 

nicht immer aus dem Mand. selbst bestimmen; mitunter wie bei NVifiO 

„Beil” = gelingt dies nicht einmal mit Hülfe der verwandten 

Dialecte. 

Uebrigens sind bei Weitem nicht alle grammatisch möglichen Fälle 

in der Literatur nachzuweisen; doch wären wir im Stande, fast alle 

nach sicheren Analogien zu bilden. 

Die einfachsten Bildungen (§88 ff.), soweit der 2. und 3. Rad. 

stark und sie nicht von Wurzeln werfen im Aram. meistens den 

Vocal im St. abs. und cstr. nach hinten. Sichere Beispiele des im 

Hebr. üblichen Verfahrens, den Vocal an seiner Stelle zu lassen, aber 

einen Hiilfsvocal nach dem 2. Rad. einzuschieben, eines Verfahrens, 

welches auch das Syr. in ^*>©j „Weg” und ^>©j „Begegnung” und . 

andere Dialecte wie das Christlich - Paläst.2 noch häufiger einschlagen, 

finden wir im Mand. nicht. Doch darf man wohl TüTaNtfi „Sonne” = 

wmj, ^72i2j und vielleicht ^pTitt (st. cstr.) „Strahl”(?)3 — so auf- 

V 

1) Beliebt in Epo^T N72V „jüngster Tag” und rpön £*7a&o „Meer des 

Endes”. Dieser Ausdruck geht natürlich auf das hebr. tpö D’’ zurück. 

Man fasste dies aber vielfach als rpö D"1 auf (vgl. Aphraates 255 ult.: 

ftA-und ausdrücklich Barh. zu Exod. 15, 4, sowie BB in einer 

mir zufällig vorliegenden Stelle; die Nestorianer punctieren auch v -^o-m 

so/, nicht süf). Die allegorische Verwerthung des Untergangs der 

Aegypter finden wir u. A. beiden Peraten s. Pseudorigenes 5, 16 (131). 

2) Z. d. D. M. G. XXII, S. 475 f. 

3) Oft in ‘■pTiifc (entgegenkommender) „Strahl des Lebens” (oder 

so ähnlich). Nbttps I, 363, 1 vgl. Z. 2: „er schrie auf” kann damit 

in Verbindung gebracht werden, da dessen Zurückführung auf = tHit 

tr° (Ephr. II, 490 D; III, 280 F; Jes. 54, 1 Hex., auch targumisch) 

nicht wohl angeht. Dagegen weiss ich das Adj. "pHSt I, 235, 2 damit nicht 

zusammenzubringen, da dieses „still, ruhig” heissen muss; sollte dies ur¬ 

sprünglich = „bedürftig, arm” sein? 
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fassen. Aeusserlich schliessen sich im Mand. auch die wenigen ent¬ 

sprechenden Bildungen mit kurzem Yocal beim 1. und 2. Rad. (§ 92 ff.) 

den kürzesten an, obgleich die Entstehung der Formen eine ganz andere 

ist, indem hier der ursprüngliche 2. Yocal an seiner Stelle gehalten 

wird. Als Yocal nach dem 2. Rad. erscheint meistens a, auch wo 

dieses nicht durch vorhergehendes r oder einen Guttural hervorgerufen 

ist. Wir haben so von der einfachsten Bildung: “pb?: „König” (iobwa); 

^la&ö, “iNDON „Buch” (ens^o); „Mensch” (= lü'w)1; iNia 

„Mann” (ann&u); „Feld” Jjs?); öana uterus syr. 

h»); 1MD5 „Rebe” (öwaia für «aaa § 19); -j&m „Anrufung” — 

oder <L^=>2; auift — „Oel” (Ntö^a = neben fcwn» N'vn 

„die Thür der Himmelshöhe” Ox. III, 48b (^Jz.; das ^ ist entweder 

wegen Verdunklung der Form echt, oder aber es beruht bloss auf einer 

vom Schreiber begangenen Verwechslung mit dem häufigen St. emph, 

= JA&). Der Vocalunterschied von jll», Vis ist im mand. 

«b^s, b^n (in öo^nb^n „Gegner vor Gericht”; an^mb^ „Feind”) nicht 

mehr vorhanden. Hier erwähnen wir noch fro ]Nöö Ox. III, 12a, das 

zu I, 118, 18; 192, 22; Ox. III, 48b gehören wird, dessen Bedeu¬ 

tung und etymologischer Zusammenhang aber dunkel ist3. Eine Form 

1) Die Auffassung dieses nur im St. abs. und nur in der Bedeutung 

„irgend Einer” vorkommenden Wortes = talm. als einfache nothwen- 

dige Lautveränderung von 1253N verdanke ich einer Mittheilung von G. Hoff- 

.• £■ 
MANN. Das Syr. braucht in der Bedeutung das verwandte wUj, 

■ 

2) Das syr. Sprachbewusstsein hatte schon den etymologischen Zusam¬ 

menhang dieses Wortes verloren und schwankte daher in der Vocalisation; 

man las theilweise Wiseman 247, wie ich denn schon bei Anton. 

Rhetor 3silbig gemessen finde. Nach Barh. gr. I, 239, 8 lasen 
^ • 

die Ostsyrer was übrigens zunächst nur auf der in geschlossnen Silben 

überaus häufigen Vertauschung des mit dem (dann auch kurz gesproch- 
nen) beruhen wird. Anderes zu dem Worte s. bei Payne - Smith s. v. 

3) An der ersten Stelle heisst es: „die Waffen fielen von ihrer Schul¬ 

ter und die Bogen p”. An der letzten Stelle steht 

NnJTiiöin fcrbtt'i wrs „die Cither (navdovQa) der Gerech¬ 

tigkeit, welche erfüllt ist mit  des Lobes”. Hier erwartete man „Töne” 
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mit u ist -nsiü „Schönheit” (snsitt;) und "Tina («im» ]?lol) im Eigen¬ 

namen ‘nnaaa (§ 148 Anm.). Die Formen mit au, ai werden anders 

behandelt (siehe S. 150); aber das diesem gleichende Fremdwort äx:i>n 

„Farbe” pers. gün (aus altem gauna, altbaktr. gaöna) bildet laoa 

I, 34, 3, wie die Westsyrer ^ sagen1. 

Von der Bildung mit ursprünglich kurzem Vocal des 2. Rad.: b^D7D 

„elend” = bcyj (NböNU)); b'oo „thöricht” =^L» bso (absNö); 2N22 

„Fleisch” = pLs "im (jnö^);. tps'32 „Flügel” — 2 (nss&o 

] -Wb); ZwN:- „Schwanz” = 2:7 (x:n); „Ort” = (tnna); 

so wohl auch runab = nana ab „kein Schiff” I, 382, 4 (N22N, ^pi). 

So das alte Fremdwort ^27 „Zeit” = ^1 pot u. s. w. (fiunn, aowT 

U^l)3 aus altpers. zarvan. 

Bei den Bildungen auf ar sind die 3 Status in der Schrift nicht 

zu unterscheiden, wenn nicht innere Vocalwechsel dazu kommen (wie 

z. B. arm = st. abs. oder constr., arsan — u» st. emph.) oder 

ein Encliticon antritt, welches z. B. ibbwtfSi — cnX jL*. als Stat. abs. 

kennzeichnet. Aber ob z. B. ariaw als ar'iya stat. emph. oder als ^‘o 

stat. constr. auszusprechen,, kann man nur aus dem Zusammenhang 

erkennen, der hier freilich sicher führt. Die Substantive kurzer Form 

wie ao.vö „Gang” — araö, anrtt „Anblick” = jopl, kommen wohl nie 

anders als im St. emph. vor. Wie denn die Zahl der auf diesen Status 

beschränkten Substantive sehr gross ist. Ein ganz fester Sprachge¬ 

brauch findet sich in dieser Hinsicht selbst im Syr. kaum, und jedenfalls 

oder „Saiten”; letztere passten zur Noth (aber schlecht) zu den Stellen der 

Sidra rabba. 

1) Auffallend ist immerhin, dass das Mand. hier nicht eher zum cL, 
y • p ^ 

der Ostsyrer stimmt. Ebenso ^©ti und ^©m von pom. Siehe Payne- Smith 

s. v. Barh. gr. I, 68, 15 f. 

2) Das _ÜL kann ich nur durch Castellus beglaubigen. Sonst habe 

ich für die Punctation der Wörter gute Autoritäten wie die ed. Urm., Barh. 

u. s. w. 

3) Neupers ist erst aus dem Arab. zurückentlehnt. 
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bedarf es noch umfassender Beobachtung, um die Nomina ungefähr zu 

bestimmen, welche alle 3 Status haben. Fiir’s Mand. müssen wir noch 

mehr auf ein solches Unternehmen verzichten. 

Der bei Weitem überwiegende Theil der Feminina bildet sich § 128. 

durch Antritt der Femininendung, welche ursprünglich at oder auch 

blosses t war. Diese Endung erscheint im Aram. noch im St. constr.; 

im Stat. abs. fällt das t ab, im Stat. emph. wird durch Zutritt des ä 

daraus tä z. B. jüa 

Beim Substantiv ist wieder der St. emph. durchaus überwiegend, wäh¬ 

rend gewisse weibliche Adjectiva im Mand. diesen Status auch da, wo 

er syntactisch nöthig wäre, durch den St. abs. ersetzen (§ 223); der 

St. constr. ist bei weiblichen Adjectiven nicht sehr häufig. 

Der Antritt des ath, ä (st. constr. und abs.) hat natürlich dieselben 

lautlichen Folgen wie der anderer vocalisch anlautender Suffixa. Durch 

den Antritt des «n (st. emph.) wird dagegen die ursprüngliche Form 

des Wortes nicht geändert, es sei denn, dass ein Vocal nach § 25 

eingeschoben werde. Vgl. z. B. NntOtfaara arefacta I, 191, 20, dessen 

St. cstr. und abs. wären. Eine Uebersicht über die 

hier in Betracht kommenden Formen giebt die obige Liste der Nomi¬ 

nalstämme. Wir bemerken nur noch einige Einzelheiten. 

Der St. emph. fern, von Adjectiven wie er„rein” ist arr^an; 

awv^aaö putida; tfmttJaap dura; tfmbaaii yhmsia also mit Beibehaltung 

des a gegenüber syr. jhli» u. s. w.; aber doch atmsö foeda. Den Stat. 

abs. bilden solche Wörter gewöhnlich so, als ob sie von Formen auf i 

herkämen, Nebenformen, denen wir noch mehr begegnen werden. So 

arsurfts (s’hiä) sitibunda 1,189,6 (wie ar^p^i, auppp); ü^iiö, ar^TD 

otxovoa I, 199, 22; Q. 69, 3; ar3>5D foeda (neben ao\\ö § 22); arsw 

jacta I, 216, 9; Ox. III, lla; ar$öD occulta II, 111, 2; aber araaa 

crassa I, 84, 6 — arm jucunda — (syr. nur J.jrn, 
• x 17 

i'M-n). 

Die Adjectiva auf an nehmen auch im Mand. im St. emph. fern, 

vor dem an ein i an: a*rp3N73Daow „duften machende” — 

awoiarobattt? I, 332, 4 refata; awvsaabö aliqua u. s. w. Doch findet sich 

arnsariTi secunda I, 343, 8; aarüarüöaaw „Verführerinn” I, 120, 2 (und 
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statt jenes arr3a:o:>Niö im AM 84 arnsawbitiö). Der entsprechende St. 

abs. kommt nicht vor. 

Wir sahen eben Feminina auf am. In einer Reihe von Adjectiven 

tritt nämlich am statt an ein. Diese Endung, die gewiss te zu spre¬ 

chen ist, kennen wir auch aus dem babyl. Talmud, vgl. ThtaiT parva 

Meg. 25a; 26b; Baba k. in fine; ^rnn «niö Moed. k 9b; TiTnn alba 

Gittin 68b; alia oft. Diese Formen sind auch in andere jüdi¬ 

sche Schriften gekommen, so namentlich oft •’ns1")1 z. B. Targ. Jerus. 

Gen. 10, 10 (auch in der Massora). Im Echa r. findet sich Thnfi und 

tiesin nigra2 3 u. s. w. Solche Formen sind im Mandäischen amsi 

(oft); amiNTft alba; nova; am^Naas — •’rhaattiT (§49); 

amimif (und §149) alia, also lauter Wörter, die wir auch im 

Talmud so finden; ferner amT'iao a*nr;B gravis somnus DM 15b 3; 

aannp‘inaain antiqua = jI, 223, 5 nach der richtigen Lesart; 

am^aaiao und aanaanao „Lügnerinn”; arnTDaii und Nn'-pöaaii „Man¬ 

gelhafte”; armroan und aan^oan „liebliche” (vgl. II, 21, 20; 23, 1 

genau in derselben Phrase); arnTöaaiü und aan'Vöaatü pulchra und 

noch einige in den jüngeren Schriften. Von eigentlichen Substantiven 

so nur am*nrn „Sau” neben Masc. amm. Häufiger sind aber die 

Formen auf an und zwar auch bei ganz gleich gebildeten Adjectiven; 

1) Barbarisch ist die auf Verwechslung mit dem ganz andersartigen 

hebr. ‘’nä'n Thren. 1, 1 beruhende Aussprache für die aram. Form. 

Einen interessanten Beleg für diese babylonische Form haben wir in ^ t ct 

ri ä.^1 dUj Beladhori 293, 11 d. i. awaaa. Seltsam 

ist allerdings der weibliche Gebrauch von a*7MN (ich verbessere ^ in 
vgl. 386, 12). 

2) Dass die Form ursprünglich wirklich babylonisch, erhellt auch wohl 

daraus, dass für ■pnTltt „weiblicher Dämon” Gittin 68a (wofür “’nT'UJ zu 

lesen sein wird) die Lesart der Palästinenser aariTiö ist. 

3) „schwer sein” kommt im Mand. mehrfach vor s. I, 166, 24; 

167, 1; 170, 13. Im Syr. vgl. „ermüdet sein” Joh. Eph. 371; 

Gewalttätigkeit” Ephr. II, 241 B, verschiedene Anwendungen des Begriffs 

schwer”. Zu jenem gehört wohl das unbelegte infirmi, imbe- 

cilles, während jblatero, linguax eigentlich „der Beschwerliche, Lä¬ 
stige” sein wird. 

55 
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vgl. z. B. anTSiö« lucida; ariTSto „mangelhafte”; NrPNtt Viva; 

anw^nap prima; «nbabao» coronata (oft in Par. XI). Warum nur 

einige Adjectiva die Endung arn tkeilweise oder immer haben, ist 

unklar. Dass man aber nicht etwa an überall als eine blosse graphi¬ 

sche Abkürzung für arn aufzufassen hat, ergiebt wohl die Ueberein- 

stimmung mit den jüd. Formen grade bei denselben Wörtern. 

Im Stat. abs. verliert im Aram. nicht bloss die Endung ath (z. B. 

NpDND „ausgehende” u. s. w.), sondern auch üth den Scklussconsonanten. 

Also -dnt — ipx = cloI; innü = au- s. w. Doch wird die 

Sprache unsicher, indem sie zuweilen das n im Stat. abs. beibehält, 

nämlich in miiwaü „Glaube” II, 121, 17 ff.; 129, 15; rrmao („Naso- 

räerschaft”, „nasoräische Weisheit”) „Wissenschaft” Par. XI, 30a; 30b 

= Ox. III, 87a. Dagegen bildet aarvnaa'n „Freude” — a«ynrj regel¬ 

recht niwm oder öOY’ii1 2. Zu a*na«73 „Theil” haben wir im Stat. abs. 

Von Formen auf am kommt nur einmal ein St. abs. vor in arTQ 

„Strasse” Q. 56, 18 (vgl. anaovn § 18. 124), welches wohl beri auszu¬ 

sprechen ist, vielleicht aber auch berjä. 

Im St. constr. haben wir natürlich nw^n; naW3 „Garten” (aaniM); 

nvbaaJi „Süssigkeit”; mfclnan „Liebe” = LqzqmA; mpaa „Enge” — 

Zq-gX, aber auch wieder nach der Regel aa^b namaaii „Herzensfreude” 

und anaap? naaru „herrliche Pracht”. Von aanaoto „Theil” und aanaaft 

„Stadt” haben wir niow und naa» DM 62b2. 

Ausnahmsweise ist die Beibehaltung des Hülfsvocals vom Stat. 

emph. beim Stat. cstr. in naaxnsifi neben naatt^in (von in) „Weis¬ 

heit” s. § 31. 

Wie alle semit. Sprachen hat nun aber auch das Mand. eine Anzahl 

von Substantiven, welche weiblich sind, ohne die weibliche Endung 

zu tragen3. 

1) Das Samarit. giebt den Unterschied auf und hat Titi oder W Gen. 

31, 27. 
2) Die theilweise Ersetzung des St. constr. durch den St. abs. gehört 

in die Syntax. 
3) Ich muss hier die neusyr. Gramm. S. 128 ausgesprocline Ansicht 

zurücknehmen, dass dieser Fall eigentlich in die Synfax gehört. Das wäre 

richtig, wenn jene Wörter ohne die Femininendung eigentlich Masculina 

129. 
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Soweit ich diese Wörter nachweisen kann, will ich sie hier auf¬ 

führen. Ziemlich lückenhaft muss aber mein Verzeichniss schon des¬ 

halb bleiben, weil die Literatur nicht umfangreich und mannigfach 

genug ist — lassen sich doch auch im Syr. und selbst im Arab. auf 

diesem Gebiete bei erweiterter Lectüre immer noch neue Entdeckungen 

machen —; sodann erschweren die Orthographie und die Syntax der 

Mandäer, welche namentlich im Plural oft Feminina wie Masculina 

construieren, und endlich die Nachlässigkeit der Abschreiber ausser¬ 

ordentlich die Erkenntniss des grammatischen Geschlechts. Uebrigens 

schwankt im Mand. bei einigen Wörtern das Geschlecht ungefähr wie 

im Hebr., mehr als im Syr. und Arab. 

Ein Fern, ist natürlich nws* „Mutter”. Von Namen kleiner Thiere 

sind Fern. Nip&t „Schaf” DM 14 f. (wie Gen. 30, 41 u. s. w. und 

gewöhnlich ]$x); N^pPN „Scorpion” I, 124, 4 (wie ] - k n \ Cureton, 

spie. 7 u. s. w.)1; awiar „Taube” (wie pal). Dass nts „Vieh” weiblich 

(wie Joel 1, 17 u. s. w.)2, ergiebt sich aus dem PI. 

wären und nur aus besondern Rücksichten weiblich gebraucht würden. Aber 

für das Sprachgefühl sind doch unzweifelhaft Wörter wie üN, bnp, 

ebenso gut Feminina wie rvdN, P;pb73, und nicht anders verhält es sich mit 

-P, V.? n.s. w.; ja deren Auffassung als weiblicher Wesen mag zum Theil 

älter sein als die Anwendung einer Femininendung, die wohl zunächst nur 

gebraucht ward, um den geschlechtlichen Gegensatz zu dem wirklichen Mas- 

culinum zu bezeichnen, welches durch die genau entsprechende Form ohne 

jene Endung dargestellt ward z. B. malhat, nur im Gegensatz zu molk u. s. w. — 

Das Mand. entzieht einigen Wörtern ihrer Femininendung, braucht sie aber 

dann männlich: so *pi73 „Stadt”, p*n „Ort”, ‘lawsy „Brief”, an*»ft „Thier”, 

aber alle nur in bestimmten Verbindungen neben NnSYi, Kn'vwy, 

Nnvri. Zum Theil mag daran die Verwechslung zweier Formen mit Schuld 

sein: man bildete von wn, N1PT2 weiter p*n, -pTtt, als wären jene Masc. 

im Stat. emph. und nicht Fern, im Stat. abs. Vielleicht ist auch das eben 

S. 155 erwähnte NiTfctSi, NiY’ft „Freude” eine solche Neubildung und als 

Masc. im St. emph. zu nehmen. 

2) Das Geschlecht vom hebr. sppy ist nicht zu bestimmen. Mit Un¬ 

recht bezeichnet es daher Gesenius im Thesaurus schlechtweg als männlich. 

4) Hebr. wieder ungenau von Gesenius als Masc. angegeben, da 
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1, 12, 19 u. s. w. Dagegen ist „Vögelchen” zwar II, 15, 12 

weiblich, aber sonst z. B. II, 15, 11; II, 13 ult. männlich (ij-^ weib¬ 

lich Ps. 84, 4 u.s. w. wie Dan. 4, 9 im Qri, aber das Wort ist im Hebr. 

commune, Dan. 4, 9 im Ketib und im Talm. Baba b. 73b; 74b männ¬ 

lich). könö „Wurm” ist m. wie im Hebr. Jes. 51, 8 und im älteren 

Syrisch gewöhnlich (vgl. Jes. 50, 9; Micha 7, 4 [citiert von Aphraates 

365, 2 f.]; Matth. 6, 19, 20 Cureton, Basilius in Barh. gr. I, 9, 21), 

während es im Syr. auch weiblich vorkommt (Jes. 50, 9 Hex.; Micha 

7, 4 Hex. und schon Ephr. in Barh. gr. I, 9, 20; vielleicht durch Ein¬ 

fluss des weiblichen n „Kornwurm” u. s. w.). 

Weiblich sind auch im Mand. viele Namen von Gliedern, beson¬ 

ders solchen, die doppelt Vorkommen: „Hand” (wie j^j) und danach 

Krfc&r „Rechte” (wie und gewöhnlich pp), doch letzteres ein¬ 

mal Ox. III, 71b (auch .in der identischen Stelle in Par. XI) masc. (wie 

sehr selten im Hebr.); aww „Ohr” (wie p?j); ara „Auge” und 

„Quelle” (wie \1aL); öOipb „Fuss” (wie ILp), das aber an einzelnen 

Stellen als Masc. vorkommt 1,272, 4 Q 279,21; 346, 3, 15; 

„Waden” öfter in AM (wie Arnos 3, 12 2, aanp Bechor. 8b; Joma 

43a ult. und in den Targg.; auch hebr. snp); «£>3ao „ Arm ” und atsiao 

„Flügel” (§ 43, wie pp bis auf Ez. 7, 2 Ketib); aw^ap „Horn” 

(wie pj-o Jes. 48, 25 u.s.w.; pp); N‘0‘m „Knie” II, 78, 4 (wie \a'vzz> 

Röm. 40, 11 u. s. w., ü-Bpn); acsvi „Seite” AM 8 (wie \isS Euseb. de 

Stella 2 u. s. w. und auch pp und il^) und so NY’St „Seite” Q. 3, 

16; 28, 20 (“ip m.); ao^ap uterus (wie Num. 5, 27 u. s. w. und 

Jjj^) 3; «riü „Zahn” (wie Jer. 31, 29 u. s. w. und pp, das aber 

die Stellen nichts entscheiden. Vgl. zu dem weiblichen Gebrauch L f C 

OjO, ij-Q-— u- s- w- 

|7 J? ( 

1) -jiona“! ist hier Perf. = nicht Partie. = 

2) Barh. gr. I, 12, 10 nimmt allerdings als Sg. an, so dass das 

Wort zu den in § 139 besprochnen zählte. Doch bezweifle ich die Rieh- 

tigkeit der Annahme — Jyf ist m. 

3) später auch m. s. Fleischer, Beiträge 1870 S. 280. Das 
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werden im Mand. männlich gebraucht: frOösa „Gesicht” Ox. III, 46b 

u. s. w. (wie hebr. rjN, während ]!k>] f.* 1 2; das Geschlecht von ist 

nicht zu bestimmen); mpy „Ferse” 1, 266,7 (] ^._.n a f. Jer. 13, 22 
U/ 

u. s. w. wie auch s_p: das Geschlecht von unsicher); aom 

„Schwanz” Q. 44, 1 (p^j©? f. Jud. 15, 4 Hex.; Geop. 107, 25, aber nsr 

m.). NT’iia „Nase” ist im AM bald m., bald f. (im Syr. m. Zach. 4,12). 

Vielfach sind im Semit, die Namen von Werkzeugen, Geräthen, 

Gefässen u.s.w. weiblich. So haben wir mand. als Fern.: «m „Topf” 

(syr. j?©> unbelegt; «rn bei Buxtokf m. wie auch hebr. in)3; «an« 

„Schiff” (wie „Trog” Dan. 14, 33; Geop. 100, 2; Apost. apocr. 

42,8; 301,3 u. s. w.)3; «b“n«a „Arche” (wie p©p> Jacob v. Sarug, 

Thamar v. 65); abab:* „Stein” (talm. m.), während «s^a mand. „Ufer” 

stets m. ist gegenüber dem Fern. p4-^4; ferner f. «5*»p „Nest” (wie 

es auch im Späthebr. vorkommt s. Levy s. v.; sonst ist :p \-i—n m.). 

bnan«a (Himmels)-„Kreis” ist f. DM 15a wie Sir. 33, 5 u. s. w., 

während «■•baTa „Bäder” I, 310, 16 als m. gebraucht wird (wie «b^bs 

Geschlecht des hebr. tona (an. Ity.) ist nicht zu bestimmen; doch führt 

Buxt. das nachbiblische Fern, nbrn Dia an. 

1) Die beiden für das Masc. bei Payne-Smith s. v. angeführten Stellen 

sind sehr bedenklich. Dass als Sg. m. gebraucht wird (Luc. 23, 

45, auch bei Cureton; Isaac I, 68 v. 310; Apost. apocr. 265 u. s. w.), hat 

seinen Grund in dem 2. Wort der Composition (wie auch «73Y1 «isi« Sg. 

m. ist Ox. III, 50a, s. § 152). Die Stelle Nah. 2, 11 ist sehr unklar; ver- 

muthlich ist da ein Verbum = nach § 167. 

2) Fern, sind jjjlo Lag. Rel. 134, 20; «nTp Baba b. 24b, wie auch 
o 

wenigstens gewöhnlich; TD und na sind Communia; na* f. 
) " 

7 
,-jc 

w 7 

2) Verl flift Ffmi \ Pi Ax NöbiN , dULi; bei Späteren auch 
/ w 

„Schiff” s. Fleischer, Beiträge 1870 S. 280 (oft so in 1001 Nacht). Auch 

j>Q_o^x> = o y.tgxovQog ist so f. Acta 27, 16. 

4) Vgl. noch in«, fast stets f. (so Middoth 26b; p-f bei Payne- 

Smith s. v. wenigstens einmal m.); ^4? f- (Ita Duraid S. 16 f.). 
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Baba b. 74a und öfter), „Schwert” ist überwiegend m. I, 126,9; 

260, 14; 261, 14, während I, 259, 16; 261, 8 das f. besser bezeugt ist 

(npn f.; „Schwert” meist f.; selten m. wie Ephr. bei Barh. gr. I, 

68, 26 1 2 3 4; „Krieg” ist f.). Männlich gegen den syr. Gebrauch 

sind nsntiö „Joch” DM 57ab (Ur^ f- Jes. 7, 25); aba£2 (jljucj oioh)). 

Ich bemerke noch, dass aman „Wohnung” m., während das ähnliche 

jjj bald m., bald f. , und f., und dass annaa „Ort”, früher m., im 

AM f. ist (wohl durch Einfluss des PI. aananna* für jZoVZj)2. 

Ferner sind im Semit, weiblich allerlei Namen für elementare oder 

geheimnissvolle Gewalten, für die Erde und ihre Richtungen, theilweise 

auch den Himmel und die Himmelskörper. So auch Manches im Mand.: 

aaim „Geist” (wie meistens, wenn es auch nicht selten m.; ebenso 

hebr. nvn gewöhnlich f. — 
o ^ 

WS fjJJij). So anii „Feuer”, das aber in seltnen Fällen m. wie 

Q. 12, 4 ff., wo beiderlei Gebrauch durcheinander (paJ f. wie und 

U5N, das nur an einigen Stellen und nicht ganz sicher m.); danach awnaa 

„Feuerofen” I, 111, 7, das aber I, 216, 14 m. ist (was auch ^©>j zu 

sein scheint)3 und auaniö „Licht” 1,281,9 (wie Pes. 101a), während 

es sonst (wie V^a,) m. II, 85, 8 f; 92, 11 u. s. w.; ferner die Höllen¬ 

namen oawiru — dai-pa und briöb (von biaaiü f. wie auch vLa) und 

sogar anis erianpar „Feuerbrände” II, 107, 3 f., 11. Femin. sind 

a»a»at „Wolke”4 (wie \ii±; ist m.) und arb'Waa „Gewölke” (wie 

lL^j.1 Sap. 2,4; Aphraates 39, 4 und aab^sTi* Taanith 4a, l)5; 

atTauzw* „Himmel” (immer Sg. f., während \^aA, Sg. m., Sg. f. und 

PL f.); aap'iaa (wie und meistens ‘pa) und so das entlehnte 

1) Vgl. das Masc. i.q,a_ll., In der Bedeutung „Verwüstung” ist 

jI gleichfalls überwiegend f. 

2) Auch hebr. Dip73 ist in seltnen Fällen f., vgl. die Pluralbildung 

mTaipTa. 

3) T)3n ist m. wie jioJZ, aber Hos. 7, 4 f. 

4) Im Mand. bedeutet das Wort gewisse geheimnissvolle Wesen. 

5) Das Geschlecht vom hebr. bsniP lässt sich nicht bestimmen (Gese- 

niijs wieder m.). 

und ^ f.); anö&aw „Seele” (wie 



160 

b^zrn (VsZ. bnn mit Femininpräfix); anaiöö „Landstrich” I, 284, 10 
• • 

• • 

(wie Taan. 9b u. s. w. f.) 1; „Weg”, das aber I, 331, 4 m. 

ist £» rnk f- ? doch noch einzeln m.)2; io^n „Brnnnen” (wie 

tj), das vielleicht der Analogie von yy „Quell” folgt, 

„Mond” ist m., während auch zuweilen f. ist m. wie yi} 

^Jo, n^, rrv, so auch utene, nmniü m. bis auf eine häufige 

Redensart: sraraNro so'-iixbn „dessen Sonne nicht untergeht” häu¬ 

figer m. als f.; TOtö gewöhnlicher f.; t). Iötn (eigentlich „Luft” 

arjQ) „Aether” ist m. (syr. ?jj gewöhnlich f., seltner m. wie Ephr. III, 

34c; Theod. Mops. 88, 6)3. „Nord” ist I, 3, 11 m. während 

f. Cant. 4, 16 4 5. 

Die griech. Wörter ö«3ö<bö rj rpakayt;; Nl3Nb^z5(N) zo oxslszov sind 

f. wie L und \r^ ; so auch „Krankheit” I, 377, 14 rj vooog. 

Während syr. in der Bedeutung „Mal” f., ist mand. 

stets m. anTiDN „Goldstück” I, 387, 3 ist f. wie j$L»j Matth. 17, 27. 

Ob die auffallende weibliche Construction von Nöb^n = „Ablö¬ 

sung” I, 263, 15, 20 mehr als ein Fehler (vgl. Z. 16, wo es m.), wage 

ich nicht zu sagen, -psrn (pers. wird weiblich gebraucht Q.21, 

32 und öfter in den Notizen über die Handschriften. *n:m „Heer” ist 

1) Das Wort ist auch von den Arabern als juL&x> aufgenommen, vgl. 

z. B. v.Kremer, Culturgescb. Streifzüge auf d. Gebiete d. Islams S. 69 v. 14. — 

So ist ILqj* f. 

2) Auch *p*r ist m. und f., ^o\yo und J.xa*4*' sind gewöhnlich 

m. Mand. und ab^mü sind m. wie ]Uzia,. 

3) Wohl nach Analogie von ^©$. Dass o (LJq bei Homer utjq ist, 

kann auf den aram, Gebrauch nicht eingewirkt haben. 

4) Welchen Geschlechtes die andern Himmelsgegenden (im Syr. fern.), 

lässt sich nicht ermitteln. 

5) Im Folgenden gebe ich einige Wörter, die ich in den früheren 

Gruppen nicht gut unterbringen konnte. Ausdrücklich erkläre ich übrigens, 

dass jene Gruppierung durchaus nicht den Anspruch erhebt, den Gang der 

ursprachlichen Phantasie darzustellen, welche den einzelnen Nomina ihr 

Geschlecht zuwies. 
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m. (wie Gittin 57al; auch jJü m.), während nur in ganz seltnen 

und unsicheren Fällen m. ist1 2 3. 

Wie im Syr. einige Substantive auf wurzelbaftes n aus Verwechs- § 130. 

lung desselben mit der Femininendung weiblich gebraucht werden (z. B. 

„Rost” Jac. 5, 3; Ez. 24, 6, 11 Hex. u. s. w.; jLZ? Ephr.II, 343 C, 

F; gewöhnlicher jedoch, und nach Barh. gr. I, 17, 24 f. allein richtig, 

m. — u. s. w.), so geschieht es auch einigemal im Mand. So ist snm 

— (S. 49) „Ordnung” u. s. w. f.3 (in der Bedeutung „Gesell- 
G ^ 

Schaft” m.); ebenso das Fremdwort „Ebene” = Ob 

heim Fern, »dne = das t radical oder Suffix ist, wage ich nicht 

zu entscheiden. Aehnlich auch rrs> oder nm „das Wesen” I, 185, 1, 

4, 5, 21, 22 (£2uJ ist m. s. § 213). 

Noch ist zu erwähnen, dass der Plural nomina f. ist 

(aber die andre Form öt»v.!5 und der Sg. sind m.). 

Umgekehrt fängt aber die Sprache auch an, einige Femininendun¬ 

gen nicht mehr sicher als solche zu erkennen. So treffen wir öfter die 

St. abs. im und i^2£ (deren n nur noch implicite vorhanden) als m. 

gebraucht; ganz einzeln so nun auch «min I, 236, 15; Q. 30, 9 und 

der PI. I, 95, 14 Kncoam neben Nmaiam I, 96, 17, wie 

denn die Femininconstruction von mmm doch weitaus überwiegt. So 

wird noch männlich gebraucht smöö I, 94 ult. (2 mal)4, aber weiblich 

l, 169 ult.; 171, 14; und männlich arvD — II, 52, 11. Der 

Masculingebrauch von amüNE „Bitte” kann aus bs> srimab NmüNü 

I, 119, 14 noch nicht gefolgert werden (s. §'281). 

Plural. Die Endungen des männlichen Plurals sind im Aram. § 131. 

m, ai, aijä. Hiervon erscheint im Mand. für •p sehr oft ar (i); aijä 

wird nocli durchgreifender als im Syr. zu e, und ebenso geht es stets 

der Endung ai: also sehen die 3 Status im Plural, alle auf ao aus¬ 

gehend, meistens ganz gleich aus. Doch ist es immerhin wahrschein- 

1) Berach 58a wird das Wort m. und f. gebraucht. 

2) Unbekannt ist mir, was das Fern, lüirr I, 198, 5, 7 bedeutet. 

3) S. § 51. jiuo.Z wird Aphraates 8, 8 im cod. A als f. gebraucht; 

doch in B m., was nach Barh. gr. I, 11, 6 ff. allein richtig wäre. 

4) Vielleicht ist da mn für “ittn zu lesen. 

Nöldeke, Mandäische Grammatik. 11 
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lieh, dass sich der St. abs., ausser vielleicht bei den ,*'b, stets durch 

den Yocal i von den beiden andern unterschieden haben wird. Denn 

dass die Sprache das Gefühl für den Unterschied der Status auch im 

PL nicht verloren hat, beweist einerseits, dass -p und so nur beim St. 

abs. wechseln R andrerseits die strenge Aufrechterhaltung der Verschie¬ 

denheiten beim Fern., wo noch die alten Endungen sind: an, äth, äthä: 

p, na, arifi*. Für steht aber sehr oft n, woraus wieder Verwechs¬ 

lungen mit Singularformen entspringen. Die Endungen -p, wech¬ 

seln mit so, ss so unterschiedlos, dass oft gleiche Sätze in derselben 

Handschrift und identische Stellen in verschiedenen Handschriften Bei¬ 

des zeigen. In gewissen altheiligen Redensarten scheint allerdings y 

stets, beibehalten: so in den Schlussformeln -pnso^m so^r; -pftsoNpi 

„und beständig ist das Leben in seinen Wohnsitzen”; so^n pN'ra 

„und gepriesen ist das Leben”; so^sdty ■piib'D bs> ■psso so*’- „das 

Leben ist siegreich über alle Werke”. Dass y bei Substantiven kaum 

vorkommt (s. § 216 am Ende), liegt daran, dass der St. abs. bei Sub¬ 

stantiven im PI. aus besonderen Gründen noch seltner ist als im Sg. 

Stets abfallen muss auch beim Adjectiv das ■) vor Enclitica; die einzige 

Ausnahme ist rrbrrpns* „sind bestimmt für ihn” I, 250, 7 — 

wofür man bffonw erwartete. 

Die Lautgesetze, auf welche § 126 hingewiesen ist, werden natür¬ 

lich auch bei den Pluralendungen beachtet. Innere Vocale fallen z. B. 

weg in ssnso^on, ssnss^uop ananpii von ssrö^n oder Ströhns, ssn^o-o^, 

ssnmpi: oder «ropii. Nach § 61 haben wir ssnsnrrp I, 163, 16 von 

so-irpvp I, 163, 17 „Aufschrei”. 

1) Sollten doch ein paar Ausnahmefälle Vorkommen, so wären das 

Nachlässigkeiten, die nicht auffallen können. Denn die Abschreiber haben 

sich allerdings gewöhnt, die Endungen ■p und so als identisch zu betrachten, 

und vertauschen sie darum auch wohl da, wo sie nicht vertauscht werden 

dürfen. So hat der Corrector in B I, 45, 16 nachträglich pTiss ergänzt 

statt sonst, während dies doch kein i haben darf, da es Perf. = ist. 

Ebenso finden sich in B. sobss'r; für -rbssir hi und SOT^M für *p-TSs'i"r hic 

(Verwechslung mit Verbalformen wie jpA). Ferner steht I, 392, 12 in 

A und B ■pnfcttü -ssnsp indem man ■pnsstij las statt aonNtt}; I, 28, 21 

■paöwa für apostto „er geht” u. s. w. 
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Die im Hebr. noch ganz deutliche ursemitische Einschiebung eines § 132. 

a vor dem letzten Rad. im PL der dreiradicaligen Nomina kürzester 

Bildung1 zeigt sich im Syr. und in einigen andern aram. Dialecten 

wenigstens noch in Spuren, namentlich bei einigen Ableitungen von 'yy. 

In diesem Fall ist nun das Mand. zuweilen noch ganz ursprünglich, 

indem es den Yocal n, wofür nach vorhergehendem y auch wohl 

y eintritt, gradezu schreibt; in andern Fällen genügt, wie im Syr., die 

doppelte Schreibung des Consonanten, das vocalische Element anzudeu¬ 

ten. So fcrwaaN „Völker”2; fc072N72frr „Meere” (einmal ^72^ I, 68,4); 

„Fussblöcke” von anao ii, 88, 11 (Var. srnao); firsasan • • 

„Tanna’s” von nsnd Ox. III, 71a, auch im Par. XI3 4; yirrNaaa? „ihre 

Früchte” 1,9,2; rn^ „seine Früchte” 1,322,6 u. s. w. = 

s^y^yi neben „Hüllen” von Nnira I, 158, 12 f.; vgl. noch arbb^n 

„Staub” II, 12, 14 von iiL. Hierher gehört auch arb^a „Worte” für 

N'ob-'b*^ (§ 148). Dagegen frrb\“, „Wogen” I, 181, 6 u. s. w. gegenüber 

l) Ygl. neusyr. Gramm. §72. Im Hebr. so trab?:), ■'5b72 , rnab72, 

n75b72 aus mäläMm, maläJcai u. s. w., sowie ü“'7272r2‘, “^7272y_ (cam me, nicht 

■'72^); ebenso syr. u. s. w., palästin. - aram. Nnbb.7, wo die 

Doppelschreibung unzweifelhaft auf eine einstmals durch ein vocalisches Ele¬ 

ment getrennte Aussprache deutet, das freilich zu Barliebräus’ Zeit und 
> ^ 

längst vorher nicht mehr hörbar war. Arabisch gehört hierher von 

(wie , wofür nur nilfiN vorkommt) und beim Fern, der regel- 
' ’ ^.5 0> 

massige Flur. von , itJLxi. Aethiopisch so lalabat 

„Hunde” von Icalb und vielleicht helaqät „Ringe” von helqat (Dillmann, 

Gr. 234). Ein Rest hat sich überdies im Syr. noch erhalten in der Aspi- 

rierung des 3. Rad. in jks-jX von jkdjjt bei allen Syrern, in 

von 1 m *. u. s. w. bei den Ostsyrern (Barh. gr. I, 212, 10 f.). 

2) In Ox. III einmal auch für „Ellen” N*|72^73N , wofür I, 380 mehr¬ 

mals ÖT72Ö*. 

3) Ein mythischer Begriff, den ich nicht sicher deuten kann. 

4) Die Doppelschreibung ist üblich in der gewöhnlicheren erweiterten 

Pluralform 1 WPj ostsyr. fibWj. 

•• • u* 
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133. Die Endung aijä scheint im Plur. nirgends mehr vorzukommen 

als etwa bei ar72 (§ 11). Denn arstö, arzn „Werth” DM 46b 

haben wir s’ne, Vne, cP me zu sprechen, nicht i’IiA, wird 

doch ihr St. cstr. ganz ebenso geschrieben. Bei den Ableitungen von 

'■3? verfährt man nun aber beim Antritt der männlichen Pluralendung 

verschieden: 

1) Die Substantiva auf ar ja behandeln ihr j wie die starken Con- 

sonanten und bilden im PI. ao*1 je: so „Gazellen” I, 387, 16; 

ar’na« „Böcke” I, 187, 6 AB. Wenn dafür als Var. arna*B (so die 

Londoner Codd. I, 387, 16); anau (1,187, 6 CD; 183, 18 alle) erscheint, 

so ist das wahrscheinlich nur kürzere Schreibart für dieselbe Form, 

nicht eine andere Aussprache. Eben dahin möchte ich zählen ar'-p1-) 

„Züchtigungen” Q. 13, 9; 17, 3 (das auch im Syr. lauten würde) 

und arba*72 „Wehklagen” II, 22, 4, 6 (also wohl malje zu sprechen). 

So nicht selten auch dieAdjectiva ar^oao occulti (Ox. III, 51a aröao)1; 

ar^ND putidi; ao^oan puri (Ox.III,80a aosan, wo der Par.XI ar^oan); 

ar^ba^ pleni Q. 4, 29 (3 Codd. arba*72); a^battö quieti 1,373,9; 373,2 

(hier C aobaam); ao^artf miri (Var. ao:a*iB). So auch ao^:a<n72 „Wagen” 

II, 85, 10; Q. 34, 9 neben Var. ar2atn72 (§ 124). Sehr junge Bildungen 

sind in dieser Art wohl die vereinzelten ■ptarnur72 „aufgelöste” 1,353, 

21 A = Ox. III, 12a (hier auch Par. XI); Ox.III, 22b 

„vergessene” = -p^rpn^ „gerufene” Q. 71, 19 (2 mal, in 

einer Nota) — dasselbe soll vielleicht sein p^pr™ Ox. HI, 

60a (in einer Gebrauchsanweisung). 

2) Bei den längern Bildungen von '-«b verschmilzt aber die Endung 

mit dem Wurzelauslaut. So im Part. act.2 z. B. ■ptti-j, anatiri ovzeg; 

= I, 214, 5; psan = püNn, ar^ai-i arnaas: „durstige” 

peccantes — piaroft facientes = p^pvp72 

p^rvar» 72 .IjkALQ*, pÖaO72 =. von \\'Dw\'2D72 
7 7 

55 bedeckt”; ar^NnE)^ = „weggerückte” Q. 53, 28 u. s. w. Ebenso 

1) Dieser Cod. schreibt so öfter ao für ao\ 

2) In diesen Formen bleibt das ] im St. abs. häufiger als sonst. — 

Im Talm. so auch von Substantiven "Op calami Baba m. 86a; ‘Htt „Brüste” 

Baba b. 9b. 
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auch von einigen kurzen Formen: ■pbfc — pleni; pb — 

„begleitende”; p-ü — „wohnende”; p?a = „könnende”. 

3) Die kurzen Adjectiva lassen auch hier (wie S. 153) oft meta¬ 

plastisch eine Form mit i eintreten, von welcher sich die Endungen 

deutlicher abheben. So p^a II, 43, 6; p£>a öfter; I, 214, 

‘26 — ptt «_po; p1“)^, p-na I, 60, 8; Q. 62, 30 neben pitt; 

arana „aufgehäufte” = *£4-° I» 382, 6; aranp — vocati 

I, 237, 3; ar^bn, aoPn = suspensi I, 198, 16. Sogar absicht¬ 

lich zusammengestellt: arTtaai1 ar^DS a^Dao aa^aanaiD „geheime, 

geheimbde und wohlbewahrte Worte” I, 79, 2 — 3. 

So auch ganz ausnahmsweise p^nta^a I, 353, 21 B. 

aa^aa* miseri und aa^aatö multi können als pa>, “pap gefasst 

werden, doch können sie auch zu nr. 1 gehören. 

Die mit ä anlautenden Endungen des Femin. verschmelzen sich 

natürlich im PL so wenig mit dem Wurzelauslaut wie im Sg. Wir 

haben so z. B. oder ana*n — ^Lorrt „sie (f.) sind”; arar — 

^.■4* pulclirae Q. 28,25; ■jarias — „fruchtbare” 1,5,1; pban7a 

= „erhobene” I, 9, 6 von aoöa07a — I, 281, 9; 

Q. 14, 6 von ^Jsoh^; „herrliche” Q. 28, 25 2. Ferner 

im St. emph. Nnaröao occultae; anarbaa patefactae; atnarp „Ge¬ 

schöpfe”3; Nnar!"P7a „Schläge” von atmrpa (syr. |1cL*_lq); a*nao7aaa*n 

„Beschwörungen” I, 150, 21 (§112); ananaT „Winkel” von )2uo']. 

So auch Nnaraawiawa „Perlen” (neben araa*:na*7a und aramaTa § 139) 

von aroaatt^atta und aanarb-'b „Liliths” von robA>. Das oben S. 103 

besprochene aanra „Körper” bildet a*nar*pa Q. 23, 11 mit Herstellung 

des wurzelhaften \ 

Bei den kurzen Adjectiven von /-lb kommen aber auch hier die 

Nebenformen auf i vor. ara>oa, I, 93, 20 = ; pw;a 

Q. 62, 24, panta, ary-na I, 378, 1 = öranp öfter — ^.,1^ o; 

ar^an I, 10, 17 — aedificatae. Finden wir nun neben diesen 

1) Für das zweite D. aröla. 

2) Wie pTan Baba b. 74ft; ppUJ Megilla 27b. 

3) anp (aus dem Nichts hervor-)„rufen” ist der gewöhnliche mand. 

Ausdruck für „schaffen”. Er geht von anp*n in Gen. 1 aus. 
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Formen zuweilen ohne Unterschied der Bedeutung äoöd, ör^p, 

so ist das wieder nur für eine Abkürzung der Schrift zu halten, da das 

ä jedenfalls selbständig hörbar sein musste. 

Wie störend aber namentlich bei den Formen auf so die graphische 

und theilweise auch lautliche Gleichheit der verschiedenen Formen sein 

kann, leuchtet ein. Kann doch nach den beiden Aussprachen 
• • • • 

sein 1) als Jiäwjä a) = Sg. st. emph. m.; st. abs. f. b) = 

PL st. abs. f. 2) als häwe a) = joA Sg. st. abs. m. b) = ,_*©rn PI. 

st. abs. in. c) = PL st. emph. m. (in Summa also 6 Möglich¬ 

keiten). 

Ich bemerke noch, dass «rauB „Himmel”, stets als Sg. 

gebraucht, keinen weiteren PL bildet. 

134. In den Worten fcnNb^b arb&nfci c^iab^i ötdn döwn 

„du bist der Arzt über allen Aerzten und der Erheber über 

allen Erhebern” Q. 24, 14 ist nicht bloss von ein PL gebil¬ 

det, sondern auch ein ähnlicher Pl. von Das geschieht aber 

nur des Gleichklangs wegen und ist sonst ohne Beispiel. Dagegen 

haben wir noch so anfrmPNtt von „Herr” und im St. abs. seit- 

samerweise mit ^ vor dem w iNriaw I, 185, 15; 222, 19 wie 

(woneben auch Formen gleich = L-r-^0 s- § 148 s. v.) und so 

anfcoptf'O „Schenken” I, 106, 16; 107, 5 wie ]2aÄa von \jslL L Ein 

vocalischer Auslaut wird noch in bekannter Weise durch nhni im PL 

reflectiert in j^nNiab^b „Nächte” von t^V’b, woneben das seltsame 

fcnb^b2 oft in einer bestimmten Redensart in DM; Nn&ONö-ifiO „Throne” 

von (über das a § 19); anaiaö’iö (wie doch wohl I, 387, 11 für 

anamöaö der Handschriften zu lesen — nur eine Londoner hat das 

Richtige) „Pferde” von aröib; an&nNvii „Schlangen” AM 225 von trvti 

mit Beibehaltung des e aus dem Sg. Sie entsprechen resp. syr. 

jZccL*. Hierher gehört auch „Löwen” = 

n * • • y • • • 

1) Syr. so noch flo-lV von 1*1?. 

2) Oder soll es ein Sg. sein? — Aelmlich steht N*nfi«33>, 

„Inseln” I, 175, 2; Q. 52, 12 neben der Targume. Das dunkle Wort 

ist schwerlich semitischer Herkunft. 
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Jlaivj von da dies Wort ursprünglich hinter dem ^ noch einen 

radicalen Yocal hatte1. 

Der Sg. von fi*namb:us' „Wellen” oder „Fluthen” I, 120, 16; Q. 53, 

23 ist mir nicht bekannt2. 

Als Zusatz erscheint das i bei den Femininen anaina* „Zeiten” = 
•* • •* 

jlöZ.1 und N'n^inwN'“: „Städte” = talmud. «rmntt (neusyr. ]Loix>) und 

dem Masc. Nniswi oder „Köpfe” I, 167, 7; II, 85, 2, 3 wie 

talm. NnntJ^ 3. 

Yon der Endung üth ist der PL regelrecht anao, vgl. arisiNttba'D, 

seltner Nnanttbtftt „Königsherrschaften” — llä_äJ^_iD von Nrnttba»; 

NDNiiNü I, 12, 14 von „Güte”; von Nnr^n „Uebel”; 

und 1,18,16; Q. 24, 16 u. s. w. „Wundertha- 
•* — p • p 

ten” von (aber in der Bedeutung von jlo-jü^); ferner von 

,-ib: anaoawi „Gestalten” (syr. jloiö?) von m^i; NnanNS „Bitten” = 
• • 

jläLL-s (wie von aber mand. Sg. ist m); NnNitt^ia „Thor- 

heiten” (wie von miö; der gebräuchliche Sg. ist artriü); «nanNttNT 

und Nnaottaar (wäre = jlaiT]) von aamsaar „Reinheit”; aananaaoa* „Hei- 
• •••* • 

lungen” = jlä®l von NmöN; aanao^aatü „Mahlzeiten” — 14o-j.iL von 

l) Vgl. hehr, rr1“!^, 

zu {^AqimS rj Xtaiva 

^ v 
aram. fern. jla.?l, wie rrn^n „ihre Gefährtinn” 

vno Ilvqcov Hes.), ferner äthiopisch arwe „wildes 

Thier”, das Dillmann Gr. 219 mit Recht iria* setzt. Ob man "f 

gebraucht als männlicher Pl. zu „weiblicher Steinbock”, hierher zielin 

darf (Hamäsa 96, Damiri s. v.), ist weit fraglicher; die Bedeutung liesso 

sich allerdings durch die des äthiop. Wortes sehr wohl vermitteln. 

2) An das unsichere an. Xty. btt “’b.saa lob 38, 38 (aus dem natürlich 

ü-Vsk rp^by Hagiga 12b erst genommen ist) darf man nicht denken. 

3) Kidd. 29b steht xnirap grade wie 11,85,2,3 aananttr^i awnü. 

— Kennten wir den mand. Sprachgebrauch in grösserem Umfange, so wür¬ 

den wir wohl noch eine ziemliche Anzahl ähnlicher Fälle finden, vgl. im 

Syr. jZ.CLuV, JloVoU u. s. w. Als PL von anr: haben wir übrigens arTrt 

Q. 52, 26 wie in jVoJ Joh. Eph. 98, während cs sonst jloVoJ heisst 

Barh. gr. I, 31, 20 (wofür 11? oJ Cureton, Corp. Ignat. 216, 24 wohl falsch 

ist). Für neben &rt hat das Mand. arnb^b (S. 77). • 
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§ 135. 

Man sieht an diesen Beispielen, dass das Setzen und Wegdassen 

des a vor dem i im Mand. zwar einigermaassen schwankt, dass es aber 

im Ganzen doch dem syr. Gebrauch entspricht. 

Von der Endung äth haben wir im PL anaoMN , seltner ndninü« 
• v •* V «• 

„Schwestern” = von anatia; „Theile” — jlaiiß von 

NnNiü. Der Pl. von „Feuer” ist DM 40b zweimal unverändert 

anttizjy, doch hat der bessere Cod. hier einmal arnaiBy mit Hinüber¬ 

ziehung des n in die Wurzel1 vgl. ]L]J) von ]L\jj „Schelten” Barh. gr. I, 

32, 4 und Aehnliches. Als Pl. von anNE&wtf „Eid” (§ 110) erscheint 

unverändert wie von jL^oa^o2. 

Im Syr. bildet eine Keihe von weiblichen Nomina ihren Plural von 

einer durch *> erweiterten Form. Vor dem ]L der Endung steht dann 

immer eine Silbe mit langem Vocal oder einer Doppelconsonanz. Diese 

Bildung greift in den jüngeren aram. Dialecten sehr um sich (nament¬ 

lich im Neusyr.). Sie findet sich auch im Mand. Gemeinaramäisch ist 

diese Erweiterung, die wir schon beim Fern. Sg. sahen, bei den Femi- 

ninpluralen der Adjectiva auf an (dnithd, dnjdthä)3. So (ev. mit für 

§20) neben arSKttbarö releioi; 

leprosi et leprosae; puellae II, 17, 19 wie ar^rrbs 

(§ 116); analstrii bestiae; anaoj’p'n vacuae u. s. w. So auch das 

ähnlich klingende „menstruierende Frauen” 1, 224, 5, ein 

1) Syr. (wie \LoL( von flj) j2.©Li,j siehe Payne - Smith und Barh. gr. 

I, 34, 13. 

2) Barh. gr. I, 26, 9 belegt den PL vgl. II, 14. Damit 

steht in Widerspruch II, 67, wonach der Sg. (das unmögliche) wäre; 

entweder ist der Ausdruck hier unklar, oder ein Späterer hat Etwas inter¬ 

poliert. Der PL Clem. 49, 7; Euseb. Theoph. V, 9, 4, 8 und Barh. 

gr. I, 26, 9 kommt natürlich von dem ungebräuchlichen ]La±qclld. 

3) Es ist- etwas gewagt, Thren. 4, 10 so direct zu *]»nh zu 

zielm. Dass dergleichen Wörter im Hebr. in solchen Fällen kein i anneh¬ 

men müssen, zeigen iii'räan, mittb« u. s. w. Doch vgl. wiederum 

rpiitfan Jer. 25, 1; rrpphtf; mäpbp. Bildungen wie ■ofoip, Pl. nröwip 

bestätigen übrigens die Vermuthung, dass dies i seinem Ursprung nach 

gleich dem ai der Nisba ist (§ 125). 
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persisches Wort1. Ferner aliae — jL-Lj*-* (§ 145) und 

Nnfir3ipTTH parvnlae 1, 387, 12, wie auch im Syr. das Femin. des 
• • 

Diminutivs j2uio, j2uJo ist. Danach selbst „Städte” (öfter, 

von Nn5*H7a). So nun ferner von solchen, die das ■> im Sg. nicht haben: 

„Schülerinnen”, „Priesterinnen” I, 288, 5; anarn&CJ&o 

„Diebinnen” II, 30, 23; NnN',WnN^.„Zaubrerinnen” I, 51, 14; II, 30, 23 

neben anam'nNii (JL.1^); und ^n^-!wN\s'3 „Ehebrecherin¬ 

nen” 1,256,7; 11,30,23; „Wahrsagerinnen” II, 30, 22 C 
* o 

(besser bezeugt a; syr. wäre es aber auch o^-d)2; 

Nnarsj'HNp sanctae II, 33, 20; Nnarrrrrn „Bräute” DM 28a (2 mal), 

aber gewöhnlich Nn^mT'- (§ 101); Nnaröitrs „Nitufta’s” (wie talm. 

„Tropfen”); anarbna „Locken” 1,118, 11 vonsnbrn; anarsnpiö 

„Stösse” Q. 74b, 35; Knanüwü, „Untertauebungen” Q. 10 

oben; 20; NnfrpynD „Dochte” Par. XI, 19a; anarimöNS „Schritte” (200 

§ 107); NnN-'rtN'nNö „Funken” I, 4, 5 (wohl von L\'nnpp) und so wohl 

arurnabixs I, 4, 6 (von nb^?), das eine ähnliche Bedeutung haben 

muss; „Schwänze” AM 261 — jkidiJo?; „Stricke” 

II, 9, 9 (wozu schon Norberg talm. heranzog). Vgl. noch 

von «Ta „Yieh” (§ 138). 

Einige männliche Substantive bilden auch im Mand. den PI. von § 136. 

einem durch an erweiterten Stamm3. So „Düfte” — DuuV 

von = L*„>; arsNWin „Wohlgerüche” = von NTaöTa; 

ü'Wüvz „Oele” — \^lJLajlü ysnmi Targ. Esth. 11,224,18 (Lag.) von 
VI/ ' 

; aoiawao, arr&W’D cpagiiaxcc — von ntsnö; „Blät¬ 

ter” von atany — j,CL^ (§ 59); arriSTPii = \iö\2 neben anrn — jop^, 

„Anblicke” von anrn; ariNaNiBaatü „Sonntage” Par. XI, 23b (— neu- 

syr. ü) von Naatraaan (= idjus,^!); arianan „Lehrer” = 
.• •• 

1) S. Lagarde, Abhandlungen S. 35. 

2) jLl^alä bildet mit wenig Ausnahmen im PI. 

3) Ygl. neusyr. Gramm. S. 136. Ilebr. gehört hierher vielleicht a^3S£3 

Cant. 2, 12 als PI. von yp (Targ. IReg. 6, 1, 37; in palästin. Targg. 

auch ■paps) und tpbuütep Prov. 24, 31 von uTitep (töTa^p). Mehreres im 

Assyr. z. B. salmani „Bilder” von salam (Schräder in Zeitschr. d. D. M. G. 

XXVI, 220). 
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und „Magnaten i-i-sVo? von s-^ip (§ 148). Aelmlich 

N^Nbanö, n 11 r Nb Nim Q. 74b, 39; 71, 8; Par. XI, 23b u. s. w. „Schüler” 

von n^nud, n^niidn (s’waljä; talmucl. N^bniö), jedenfalls ein Fremd¬ 

wort l. 

Eine ähnliche Femininbildung ist NnN^N^N „Quellen” Ox. III, 66b. 

§137. Die eigenthümliche Pluralbildung mit Eeduplicierung des letzten 

Kadicals, welche im Neusyr. nicht selten ist (neusyr. Gramm. § 72), 

findet sich in der jüngsten Entwicklung des Mand. bei Wörtern auf r 

in N'nNP::'^ AM (öfter) von „Kegen”; „Krankheiten” 

AM 9 von NinNü (§ 110) neben N^tiNd; n^n^tpd „Bücher” Wkight, 

Cat. syr. 121 lb, 7 (Parallelstellen ssppvö); N^PN'-iriN’1 „Monate” Par. 

YIII Unterschrift u. s. w. 

§ 138. Manche weibliche Substantiva, welche im Sg. ohne Femininendung 

sind, nehmen im Aram. eine solche im PI. an 2. Im Mand. kann ich 

davon nur wenige nachweisen, nämlich ndn^ST)? „Wege” = jWoj 

rhrnN von Nims1; NnNö^Nd uteri = NnN^N „Quellen” Ox. III, 

113a u. s. w. = 1 niry neben NnN^N^N (§ 136) und n^n — 

U-3; im AM, wo nidn weiblich, auch NnNPmx „Orte” (syr. jZo?Zj); 

ferner ist wohl ndnAn „Banken” I, 377, 22; II, 37, 20; Q. 2, 14; Par. 

XI, 16b, 17a von NibN I, 358, 6, vgl. bei Buxt. NbN pl. 4- So die 

1) Von bxti Hesse sich die Form nicht regelrecht ableiten. Ist es 

mit pers. verwandt? Gegensatz ist durchgehends Nil. 

2) Im Hebr. thun das selbst männliche, ohne dadurch weiblich zu wer¬ 

den. Arab. Wörter, welche im Pl. ät annehmen, siehe u. A. bei Hariri, 

Durra 190; das Yerzeichniss, welches aber nicht vollständig, enthält viele 

Fremdwörter. 

3) Aber N^öiNd „Schultern” Q. 23,7, nicht jUs’Lö; (hebr. rhönd); 

N^SPNp „Hörner” 1,246,23 u. s. w., nicht (hebr. niZ^p; das bei 

Cast, angeführte i-J-j-o erinnere ich mich wenigstens nicht gelesen zu haben); 

N"H1N1 „Lebern” I, 194, 1, nicht ]Lt6Lj Barh. gr. I, 12, 25. Ich denke 

übrigens, dass N^PNl; N'ZPNp, wie (neben jZ/n^j); (neben 
• • • • • 

jüul); j.J?j (neben J2ü?J); (neben eigentlich Duale sind = 

d^sni; crzpp; (y;tP Dan. 2, 34, 45); D^ZTN; ■qpy (neben 

Pl. rnipy). 

4) Kaum verwandt mit Pibij (talm. N^bs* Hullin 92a). 
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Fremdwörter = jZv2u»j von )?2ucj „Venus” 1 und anampi 
o ^ 

„Ebenen” von pers. ou&>. Von NnNttbaifc neben 

„Götzenbilder” I, 14, 9; 16, 21; 24? 20 ist aber wohl der Sg. 2, 

allerdings ohne die besondere Bedeutung „weibliches Bild”. Ueber 

(N)natüfiON „Familie” s. § 148. 

Von erweiterten Stämmen haben wir so „Vieh” I, 12, 19 

von (nach dem Muster des daneben stehenden 

und nach älterer Weise bei Masculinen anNPratatf „Väter” — )Z<7Üj 

(hebr. rnaaj) (§ 87. 148); ahaPiETü „Namen” (syr. j;^Vn a. und 

jeniäA,» hebr. m»iü), weiblich gebraucht mit Beibehaltung des Vocales 

vom Sg. neben dem Masc. i^Eiwü; von Femininen NnttPiara „Hände” 

DM 39b — jZfTird (rn^p) von ans* neben gewöhnlichem an? = Lrd, 
• • 

(trv); anatnap'iN3 „Erden” von apia; atnatPPBD4 neben arsD3> 

(*§ 139) „Lippen” von (§ 148). 

Ein Hineinziehn der Femininendung in die Wurzel und weitere 

Anfügung der Femininendung im PL finden wir noch in Nnarmsp 

„Bogen” DM 5b = ninuip von atruBNp und in atnaron „Oerter” * 

erst AM 19 von a*rDTi. 

Eine ziemliche Anzahl von weiblichen Substantiven5 ist dagegen §139. 

im Aram. nur im Sg. mit dem Femininzeichen versehn, im PL ohne 

1) Lagabde, Abh. 14 ff., wozu sich jetzt noch Einiges nachtragen liesse. 

2) Vgl. Z. d. D. M. G. XXIV, 100. 

3) Die Formen copitf und ariiatpiai I, 8, 10; 9, 6 u. s. w. sind sehr 

unsicher; hier ist wohl überall Sg., oder es sind Formen von ttmpp = 

VXa-o> herzustellen. 

4) Das vor Pr ist ähnlich wie vor i in (§ 134); doch findet 

sich auch amtfPitfäö (und atnairrsö). — Ob auch aröD^ ein Dual ist? 

5) Aus dem Syr. kann ich über 70 Fälle belegen und finde noch immer 

neue; aus dem Talm. kann ich zu den 4 von Luzzatto S. 69 gegebnen 

Beispielen doch noch über ein Dutzend aufführen. Nicht sehr zahlreich sind 

sic im Hebr. Im Arab. entsprechen zum Theil einigermaassen die Gattungs¬ 

namen, aus welchen durch das jj unitatis Einheitsworte gebildet werden. — 

Man hat die Fälle übrigens nicht eher gesichert, als bis die weibliche Con- 

struction des Plurals feststeht, da es sich sonst um wirkliche männliche 

Nebenformen handeln könnte. 
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dasselbe. Im Mand. lassen sich nicht sehr viele belegen, und von 

diesen muss ich zum Theil den Sg. aus andern Dialecten ergänzen. 

{sTnawin (talm. Nrvroin j23o.,u^) „Amuletgeist” (§ 91), PL 

(jO'-Wlfi jfLOCU*). 

awumTm, anwi (jM^o?) „Thräne”, PL ao72*n (p^ö?). 

ttnrrn Par. XI, 14b (jLs2 unbelegt; aoTi St. abs. im Targ.)1 „Rie¬ 

men, Binde”, Pl. ötdti I, 221, 6 u. s. w. (]JjL Ephr. II, 379 C; talm. 
w 

und targ. ^n, pOTi). 

anrnzj ()2jama, hebr. i-ipzj, arab. „Jahr”, Pl. ao27D (Uia 

D-'ittä u). 

ttmm (jLLi, an^ta) „Stunde”, Pl. (pli, ^ia). 

anb^» anb^j, hebr. nb72) „Wort”, Pl. a^bwa, a^bs^ 

(ILö A^72, s. § 148). 

arcriy (jLsjlI) „Traube”, Pl. a-1^, a^aa* (Jsail). 

ana^i (jLL^) „Garten”, Pl. a^ Q. 62, 25 ((ji^) 2. 

anb^aiia ambia1^ u. s. w., hebr. nbana) „Halm”, Pl. 

a^b^aiia II, 3, 11 (iidL£3 ^bniTü, ü^bstü). 

ana^a „Hülle”, Pl. anaa>a^a, a^aa^a. 

ans-a „Lippe” ana^a), Pl. a^saa* neben anarpaa (vgl. 

anna^a). 

Zu jLzlZ arma Baba b. 74a ist der mand. Pl. „Fenster” 

(jö-s "ma Baba b. 7a). 

Zu (hebr. iican): a^ann „Weizen” (tjü ü^cqn). 

Zu a^aa „Ellen” I, 380, 12 f. (^Sf p72a)4; Geschlecht im 

Mand. nicht deutlich. 

Zu a^iao „Haare” AM 110; 116 (im Syr. hat „Haar” 

wohl keinen PL; targ. aaa>a ist masc.). 

ww 

1) - (ein häufiges Wort). Dass diess ein Fremdwort, vermuthete 

Ibn Duraid, s. Gawäliqi 40. 

2) Targumisches weibliches 7^2, also als Pl. von ana^a, ist nicht ganz 

sicher. 

3) Es existiert auch ein Sg. m. fLax IIos. 8, 7. 

4) Hebr. rh 72 a. 
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Zu an^o: a^ö „Pflöcke” I, 147 ult. (\£Z ^ö); Geschlecht 

nicht deutlich. 

Zu ]LD-ti: arp^ia „Riemen” Q. 60, 13 (= ^*1); Geschlecht nicht 

deutlich. 

Zu a^a^i „Dornbüsche” (= vgl. Barh. zu lob 30, 7; 

zu Jes. 55, 13 u. s. w.); Geschlecht nicht deutlich. 

Von a^aia „Kohlen” I, 17, 11 u. s. w. (Geschlecht undeutlich) mag 

ursprünglich amama, das I, 227, 15 9,1s fremder Ausdruck angeführt 

wird, Sg. sein (wie jZjq^a^ ), aber jetzt hat es wohl als PI. 

des Masc. a^aia, aiw'a zu gelten; auch Baba b. 74b ist masc. 

Ebenso ist a^brro „Treppen, Stufen” vielleicht ursprünglich ein 

PI. zu anb^aiö aber jetzt wird es I, 208, 2 ff. männlich 

gebraucht — absolut entscheidend sind die Formen freilich nicht —, 

und fast scheint in bano „meine Leiter” I, 86, 1 ein neugebildeter Sg. 

vorzuliegen. 

Von anmb „Ziegel” (s. § 53), Umbildung aus jLidiX anmb Git- 

tin 68b; Berach. 56a, hebr. iianb, kommt kein sichrer PI. vor (wie 

^n^b Ketub. 77b, D^-nb). am^b I, 387, 7; Q. 54, 23 könnte der Form 

nach Sg. im Stat. abs. sein, während man allerdings den Stat. emph. 

erwartete; jedenfalls ist es an der ersteren Stelle Fern. (Sg. oder PL). 

a^am „Datteln” II, 3, 10 sind jetzt wie ein Masc. construiert, 

was aber nicht für das Geschlecht entscheidet; nach Geop. Vor¬ 

rede; ^an Gittin 70a sollte man das Wort von jZ$qoZ Land, Anecd. 

II, 106; an^am Sota 49a ableiten1. 

Eine besondere Stellung nimmt ein a^aaa^a oder a^a:na?a neben 

ana^aaa^a/a von aii^a^a» „Perle” (Fremdwort). Jenes ist aber wohl 

m. Vgl. übrigens 

Wir sahen in den letzten Paragraphen ziemlich viele Hetero - 

clita. Einige ganz besondere Fälle werden wir erst unten § 148 auf¬ 

führen. Hier sind aber noch zu erwähnen die Adjectiva, welche wir 

1) Doch vgl. hebr. masc. ‘■yon, trittn. — aasia „Weinstock”, PL 
a^asia ist m., wie auch talm. aasia und ■jöa Vorkommen; vgl. sogar syr. 

Jaüjjoj J.J-SO.. und Namen zweier Bryonia - Sorten (cf. BA 

und Payne-Smith, bei dem die Glossen entstellt); sonst syr. ^JLso^. 

140. 
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schon § 98 genannt haben: tis-ü« „leuchtend”, pirs*1 infans, -ppsn 

„fest”, iöidss „ausgedehnt, viel”, die meistens ihre Ableitungen 

wie von activen Participien bilden, nämlich s^ns::, smnsi; spis^; 

S5psn (doch auch snnpsn und snsnpsn); siöö&tt, ötüb&w. Ferner so 

*tiöst „stinkend” = j5asi (§ 107), welches smst (j^s) BA), smssT 

bildet (doch smmst I, 37, 1 A), und endlich w.siT) „wundersam” (= 

*m^5), wofür einigemal wnm steht z. B. I, 236, 14, was wTegen a 

(§ 98a) nicht ganz unzulässig ist. Dies Wort bildet s^siz;, PL s^siu, 

auch ‘ps,£ 1,320 ult., ■piü eb. B; dies ist wohl snui u. s. w. wie 

von *mü5. 

C. Anknüpfung der Nomina an Possessivsuffixa. 

§ 141. Im Syr. ist die Gestalt der Possessivsuffixa, welche durch die Yer- 
f 

Schmelzung mit dem ai des St. cstr. im PL m. entsteht, noch durch¬ 

aus von der unvermischten getrennt; ebenso in den paläst. Dialecten, 

nur dass in jüd. Schriften für ip— oft p'»— (also in Wirklichkeit p— 

wie beim Sg.) erscheint; so schon im Qri bei Daniel1. Dagegen ver¬ 

wischen die babylonischen Mundarten, das Talmudische und Mandäische, 

diesen Unterschied allmählich fast ganz, so dass zuletzt das traurige 

Resultat entsteht, dass bei den meisten Masculinen, wenn sie ein sol¬ 

ches Suffix haben, Sg. und Pl. nicht zu unterscheiden sind. Ganz ähn¬ 

lich ist es im Neusyr. In den meisten Fällen tritt im Mand. und 

Talm. die Pluralform für die des Sg. ein, doch auch umgekehrt. Aller¬ 

dings erscheinen daneben durchgehends noch einzelne ursprünglichere 

Formen, aber ohne dass die Sprache auch bei ihnen Werth auf den 

Unterschied der Numeri legte. 

Die inneren Vocalverhältnisse der mit Suffixen versehenen Wörter 

sind fast ausnahmslos dieselben wie bei Antritt der Endungen s, to 

u. s. w. (§ 126 u. s. w.). 

Besondere Berücksichtigung erheischen die Wörter sns „Vater” 

und sns „Bruder” (resp. vor Suffixen ms, ins), welche ihre alter¬ 

tümlichen Formen besser bewahren. 

1) Aehnlich ist für die 3. Pers. f., aber liier unterscheidet das 

kurze ä die Form von !"?— (;rp— ist unrichtig, siehe Luzzatto S. 15). 
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Singularis 1. Person. Die Endung i ist schon im Syr. nur § 149. 

noch für’s Auge vorhanden. Bei der Entwicklung, die das Aramäische 

genommen hat, namentlich dem Umsichgreifen des St. empli., ist die 

so entstehende Seltsamkeit, dass das Possessivpronomen der 1. Pers. 

nur durch den Mangel einer Endung ausgedrückt wird, nicht eben 

störend. Wir haben nun auch im Mand. noch einige Formen dieser 

Art, bei denen aber dann das i auch in der Schrift wegfällt; es sind 

darunter ein Paar Wörter, die so auch im Talm. Vorkommen. Das 

nachstehende Verzeichniss ist annähernd vollständig: 

ntt „mein Vater” (^cj)1; „meine Mutter” (dn Gittin 70a; 

Sahb. 66b und öfter; nann „meine Tochter” Ox. III, 39a neben 

■»«nana öfter (ms Hullin 95b; ^Z.^)2; nNnüi „meine Schwester” II, 

117, 11 (JLL); naoü&s „meine Schwestern” II, 100, 17, 25 

nn, ins „mein Sohn” (§ 11), öfter ■’&ns sco „mein Meister” 

I, 190, 13, öfter (ucS); üid „mein Mund” Ox. 19a neben ■wais 

(a^c^); SV1 „mein Tag, heute” I, 12, 2 BD wie sonst (^ldcJ); 

tjvuYm Ü1T25 „mein Name und mein Zeichen” Q. 31, 30, sonst ■war*!) 

•'NtaitOTm Q. 64 u. s. w. (^au.a,©>© und mm „mein Name” noch 

I, 245, 12, 13; “nns „mein Licht” Q. 53,7 sonst wnw; tt „mein 
w 

Glanz” Q. 53, 6 sonst -»ntt sNnb „mein Herz” oft (aber ^mb); 

11:12b „mein Kleid” 11,115, gewöhnlich w'iimb -jirsiir 

„mein Wille” 11,23,20 -larn „mein Streit” öfter (§112); 
p.. o 

naoaan „meine Höhe” (^Lo’j Ez. 34, 6); nN?3ip „meine Statur” I, 212, 

19, wo ein Cod. wniaip mo); „meine Seele” mehrfach, 

aber gewöhnlicher \\n7mim:: (^k-^a_I_J Barh. gr. I, 55, 14); nansar; 

„meine Genossinn” (^Z^^L*. Barh. a. a. 0.); nanvi „mein Gewissen” I, 

1) Nur einmal Par. XI, 21a \\2tfb, wofür wohl 'iN2N2b zu lesen; da 

„meine Väter” vom Pers. ju. u_> auch in’s spätere Mand. auf- 
'' # * 7 • • 

genommen. 

2) Luzzatto S. 68 führt auch na* „mein Bruder” aus Baba m. 59b 

auf; an der Stelle finde ich aber ^na*, und dazu ist es zweifelhaft, ob sie 

nicht ursprünglich hehr, gewesen. Mand. nur ^rra*. Sonst kenne ich aus 

dem Talmud von hierher gehörigen Formen nur noch das beliebte ^73 == 

wajid „mein Herr” (höfliche Umschreibung des „du”). 
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143. 

72, 6 (wäre wohl ^jZ)1; m?:n „meine Gestalt” II, 113, 12 in dersel- 
•* ^ 

ben Reihe mit dem gewöhnlichen \Nvrrp:n (^»Za^o?); nviNE „meine 
•* 

Herrschaft” Ox. III, 49a (syr. ^Z©jLo). Vielleicht noch bans „meine 

Leiter” I, 86,1 (S. 173). 

Auf alle Fälle ist diese Art im Aussterben; so recht im Gebrauch 

sind fast nur die Anreden der nahen Verwandten und was dem ähnlich 

ist (wie das talm. 'in). 

Die Formen am PI. wie „meine Söhne”; „meine Brü¬ 

der”; iNWiiön „meine Freunde” == ; wnxmbin „meine Feinde”; 

ijny „meine Hände” u. s. w. (vgl. winban „ich allein” = wJcuiZ^s) 

kommen genau so auch am Sg. und am PI. f. vor. Alle eben genann¬ 

ten Wörter (mit Ausnahme natürlich des heteroclitischen wsn) könnten 

auch Singularbedeutung haben. Vergl. z. B. "•nun „mein Bruder”; 

„mein Herr”2; ^sbwn „meine Kraft” (^b^n Meg. 16a); 

„meine Zahl”; „ich selbst” (^nujds bei Luzzatto 66); ■'NiasstN» 

und ■'ar-nast „mein Täufer” Q. 63, 19 (wäre ^olds^); 

„mein Schlaf”; „meine Wohnung”; ■’aarön „mein Ort” 

(laron bei Luzzatto S. 66); ^br^ „mein Gehn”; 'armia „mein 

Kommen”; „meine Seelen”; ‘’Nnaaiiaoa* „meineVäter” u. s. w. 

Dazu füge 'anBau „mein Ankommen” von ar'nüaa» = lyiE-iE. Dass 

in diesen Fällen die Sprache für das verschwindende i eine deutliche 

Bezeichnung erwählte, ist übrigens ganz erklärlich. 

2. Person. Bei dieser Person fielen, wie wir sahen, schon im 

aram. Dialect des A. T. nach jetziger Punctation die Formen nach cd 

und die andern (ursprünglich aich und ach) zusammen. Dieser rein 

1) Sichere Analogie für die Aussprache der syr. Form kann ich niefit 

nachweisen, da .o-^Zofl, .o^Zofl nicht als solche genügt. Das Syr. hat 

sich nämlich in der Vocalisation der Wörter mit Femininendung und Pos¬ 

sessivsuffix der 1. Sg. und der 2. 3. PI. so sehr durch die Analogie des als 

Hauptform angesehnen St. emph. leiten lassen, dass die ursprünglichen Laut¬ 

regeln dabei oft vernachlässigt werden, aber nirgends ist hier Consequenz; 

denn warum man z. B. aber nAoI, sagt, ist nicht 

recht abzusehn. 

2) •ntt, wohl auch ^7: zu sprechen, Kidd. 31b (2 mal) in stärkerer 

Bedeutung als das abgegriffne m 
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lautliche Vorgang ist im Mand. durchgeführt; an beiden Numeri ist 

das Suffix pN \ im Fern., wenn dasselbe unterschieden wird, ; nach 

dem Vocal ist bloss p. 

Am Sg. und PI. f.: pan^s^; paomb; pana „dein Sohn”; pawo 

„dein Thron”; panE^i; ^N'nNriN „deine Schwester”; panwoi^ — 

„deine Weisheit”; panatn — „deine Brust”; paab^n 

„deine Kraft”; pas^ima „dein Liegen”; parrp^ „dein Kommen” — 

patnawia^ „deine Seelen”; pan^o^stf „deine Väter” u. s. w. — pina*; 

pii-ia*. 

Am PL m. pan^matn „deine Priester”; pawn „deine Söhne”; paina* 

„deine Brüder”; patonan — panar pinb"D „alle deine Bekann¬ 

ten (pp?p;); „bei deinem Lehen” = u. s. w. 

Das männliche Suffix wird überwiegend auch für das Fern, gebraucht; 

doch kommt nicht selten auch noch ein weibliches auf p^ ^xA) 

vor. So 

am Sg. und Pl. f.: p^ni-iNT „dein Gold” DM 28a; p^^ „dein 

Haupt” I, 116, 14; pw „deine Mutter” II, 100, 18; pTiana „deine 

Tochter” Ox. III, 39a; pvnaip „deine Statur” I, 116, 11; pTittib „dein 

Fluch” I, 132, 19; p^n^UJ I, 220, 14; p^nttnaoK I, 150, 3; II, 24, 14 

u. s. w.; 

am Pl. m.: pn.n „deine Söhne” I, 132, 20; p^ira* „deine Augen” 

I, 116, 13; ‘-pntt „deine Brüder” II, 100, 20 u. s. w.; ’-ppttiü „deine 

Beine” I, 116, 12; p^attaa*!! „deine Sünden” II, 132,10,12; pwr „deine 

Thränen ” Ox. III, 43a = u. s. w. 

3. Person. Das männliche Suffix am Sg: und am PL f. ist rrp ü, 

das weibliche ti (resp. aa § 62). Deutlich unterschieden sind die beiden 

Geschlechter nur nach ü, nämlich armaa — «^riasj, aninaa = ^rncuTj 

gegenüber mat — rrios), iinaa — oio-Jj; für letztere beiden Formen 

treten aber in den Handschriften zuweilen die männlichen ein, jedoch 

wohl unrichtig 1 2. 

1) Das im Talm. neben p beliebte “p trägt eigentlich das Pluralsuffix 

in sich. 

2) Talmudisch !mn&t „sein Vater” (öfter) und „ihr Vater” (Meg. 3 6a). 

Nöldeke, Mandäiscko Grammatik. 12 

144. 
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Sonst ünnsro; S"P7öbjw, iiwDn: ; fwi; i-pm'Db, hiamb; 

hrwiü’O; n^on^, ü'WD „sein Thron”; bibiD „er ganz”; h*iy „seine 

Hand”; ibbr?: „sein Gehn” u. s. w. 

Fern. „ihre Tochter”; rviy „ihre Mutter”; „ihre 

Seele”; hb'D „sie ganz”; asnao „ihre Schulter” Ox. III, 12a u. s. w. 

Am Pl. m. sehn wir im Talm. noch einigemal vm z. B. 

Meg. 16a; vmb:^ Sukka 53a in einem alten Spruch; ■’irir? Meg. 14b 

in demselben Spruch, in dem Baba k. 92b t-prs steht; *irn:n Sanh. 

96a. Hiervon finde ich im Mand. noch ein einziges Beispiel in -prmnn 

ny. „mit seinen beiden Händen” II, 72, 13 — atno^j _A VÄo. Sonst 
• ^ 

tritt hier, wie auch im Talm., ganz dieselbe Form ein wie im Sg. und 

zwar für beide Geschlechter in der Schrift gleich1: bim „seine Söhne, 

ihre Söhne”; ürttf „seine Brüder”; Ü2113 „seine Jahre”; üd1^ „ihre 

Ufer” I, 194, 5; „ihre Hände” Ox. III, 12a (vielleicht Sg.); an?aTn 

„ihre Amuletgeister” cod. B fol. 40:' (2mal) u. s. w. 

Dass die Verwischung dieses Unterschiedes für das Verständniss 

der Schriften ganz besonders empfindlich werden kann, ist begreiflich, 

zumal dazu noch so oft die Unsicherheit über den Auslaut ü oder n 

kommt. 

§ 145. Plural. 1. Person. Die Endung an (aus and) giebt mit ai 

des Pl. zusammen -pws' (§ 21). Leider wird aber diese bequeme Unter¬ 

scheidung im Gebrauch aufgehoben und einerseits pw\' auch am Sg. 

und am Pl. fern., andrerseits *p\ auch am Pl. masc. gebraucht2. So 

haben wir 

1) am Sg. und Pl. f. a) mit “N'^-nb; „unser Sohn”; 

■jönna „unser Ort”; ; -psTiu^rb, p\n^^b „unser Griff”; ianna 

„unser Schlaf”; ■jNn&r'vp „unsre Hervorrufungen” („Schöpfungen”); 

INDNitiN; „unsre Väter”. 

1) Umgekehrt ist im Neusyr. ü (aus auhi) auch am Sg. üblich gewor¬ 

den; doch sind daneben noch die ursprünglichen Formen erhalten. 

2) Im Talm. meistens ■p, welches wie “trs aus ain entstanden sein 

wird, also auch eigentlich das Pluralsuffix in sich enthält z. B. ■pnNö „unser 

Ort” Meg. 27a ganz unten; ■pnnfc* Sanh. 97a; ■'pnm „unsere Töchter” 

Moed. k. 9b ult. *j _ noch in „unsere Lehrer” und an Präpositionen 

wie iS», ina. 
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b) mit 7 8" 8: 78WOO „wir alle” DM 20b (gewöbnlicli -j8bo); 78^8732 

„unsre Mutter” I, 146, 16; 78\8D32 „unser Weib” I, 148, 8; 78\87DO 

„unser Kopf” Q. 13, 23; Ox. III, 106b; -pwxbap „unsre Stimme” I, 

152, 8 (-}8b8p IT, 46, 2); 78\87873 „unser Herr” (häufiger 78O873). 

2) Am Pl. m. a) mit 78: 787:8 „unsre Brüder”; 783^8 „unsre 

Augen” 1,63,17; 99,23; 7873-7 71760 „all unsre Tage” I, 66, 7; 

787:rb „unsre Ftisse” I, 100, 3; 78>i8ü87; „unsre Sünden”; 7820 „unsre 

Lippen” Ox. III, 82a u. s. w. 

b) mit 7&ra: 78'8D82> „unsre Hände” Q. 12, 15; 78^80 „unsre 

Hände” DM 20b; 78^8378p „unsre Stirnlocken” („Hörner”) I, 246, 23. 

Die Formen mit 78 sind übrigens für beide Numeri häufiger. 

Nach i haben wir bloss 7: 7O81; 717:8. 

2. Person. Die Endung 7*0 vertritt oft auch das Fern., doch 

ist daneben noch 70 im Gebrauch. Diese Endungen treten beim Sg. 

und Pl. noch oft ohne Weiteres an das Wort, was im Talm. nicht mehr 

üblich ist2. So: yDaaobr „eure Lehre”; 70b8b73873 „eure Rede”; 

7038\8“i „euer Richter”; 7-0118*02 „euer Feuer”; 70111737:87 „eure 

Liebe”; 707 83a „eure Töchter”; 70n873ttr3 „eure Seelen” u. s. w. 

und für’s Femin.: 703872 „eure Zeit” Q. 37, 20 (Var. 7003872); 

7038073 „eure Zahl” Q. 56, 12; 7021877:12 „eure Wege” I, 357, 22; 

Q. 37, 12 u. s. w. 3. So auch 7008; 701718. 

Für diese Form tritt nun einzeln auch 7O8, 708 ein. Dass dies 

nicht aus 700, 700 entstanden, beweist das analoge Vorkommen 

von p38r*, 7O83 = 703“1, 703 am Verbum (§ 202); es ist also das 

a eine Andeutung des dem a der 2. Pers. hier im Aram. und Hebr. 

ursprünglich überall vorhergehenden Vocales. Diese Schreibart ist nur 

in einigen Handschriften beliebt, z. B. in Par. X (Qolasta vom Jahre 

978 d. H.); sie findet sich nie in Ox. III. 

Wir haben so 70838073 und 708382715117 „eure Rechnung” Q. 56b, 

12; 708781t „euer Reisevorrath” Q. 56a, 9; 708n873ttP3 Q. 56b, 12; 

1) I, 99, 17; 244, 34 daneben 787:08. 

2) Ich kenne im Talm. so nur noch obo; 070; 0373; ob; 03 

und natürlich 0738 (7OO8 Baba b. 33a; 58a). 

3) An einigen dieser Stellen Varr. mit 70. 

12* 

146. 
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psW'War „eure Beeilte” I, 38, 7 B; p^bttb?:^:: I, 35, 6 A. u. s. w. 

Vgl. noch Q. 73b unten. Ueberall sind liier Varr. ohne das N. 

Mit dem ai des PL m. erhalten wir so yo^a*: p^aon „eure Söhne”; 

p3\N:\\ „eure Augen”; p^anam? „eure Thaten”; prD\N\\*r7 „euer 

Leben” II, 78, 16 u. s. w. (dafür II, 90, 21 C yoaraaM); p^arawa „euer 

Wasser” I, 221, 18 u. s. w. 

Aber auch diese Formen auf po^a* stehn sehr oft am Sg. (im 

Talm. fast ausschliesslich)1. So ■ps'wa* „eure Mutter”; piDW'arb „euer 

Herz”; prraab-D „ihr alle” (nie yobis); pD^TBinb Par. XI, 26b; ■psiörrnö 

„eure Gefangenschaft”; pD'arrTra „euer Kommen”; „euer 

Stehn”; pD^arntaTc, p^arrrsna (auch wohl verdorben pD^nOT:) „euer 

Trinken” I, 17, 17; 37, 10 (an welchen beiden Stellen mehrere ähnlich); 

179, 4; Q.56, 10; p^Nnaow „euerTheil” 11,41,4 (A pan»:?:); p^wrcn 

„euer Ort”; p^Mrirmsttm panm „euer Gebet und Lobpreisen”; 

prrattiTa'Diü „eure Weisheit”; p^amnsaoa „eure Taufe” u. s. w. 

147. 3. Person. Die männliche Endung pn vertritt wieder oft die 

des Fern, prt, welche aber daneben noch im Gebrauch ist. Das - 

beider Endungen fällt nach Consonanten fast stets, nach Yocalen sehr 

oft weg; die Formen mit und ohne n stehn unterschiedslos neben und 

für einander2. Mit dem ai des PI. m. erhalten wir pir\N, p\\; prpa*, 

p^aa. Diese Endung erscheint nun wieder sehr oft, wenngleich nicht 

so ausschliesslich wie im Talm.3, auch am Sg. und am PI. f. Zuweilen 

hat dann aber auch wieder das Wort mit blossem -pn, p; pn, p ohne 

ai davor doch Pluralbedeutung. 

1) Das Suffix ohne ai. Hinter die Femininendung (wo stets ohne 

n) tritt es ganz mit derselben lautlichen Wirkung wie das n des St. 

emph. Der schon im Syr. häufige Ausfall des a vor dem n nach Ana¬ 

logie des St. emph. ist hier regelmässig. Ebenso ist es mit -den kur- 

1) Z. B. Gittin 68b; ■’rr^ibnn Pes. 110b ganz oben; 

Pes. 110a ganz unten. 

2) Ganz ausnahmsweise fällt auch wie im Talm. das ■) ab in rnann 

== pi"mana „in ihrer Wohnung” II, 58, 7. 

3) Formen wie pnrp'H Nazir 39a ult. (angeführt von Luzzatto 67) 

sind sehr selten; gewöhnlich so nur ifibiTD, f. ‘"n.bi'D-, iMb; ins; lim und 

pnnp 
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zen Vocalen vor dem letzten Radical. Beispiele: ■prnir^i „ihr Kopf”; 

■pwböt „ihre Welt” (^©oiioili) wie n?2ba; ■pbüfc« „ihr Mörder” I, 355,3 

(^offv^Lß); „ihr Macher”; „ihr Genosse”; ■pnb-D 

„sie alle” (stets mit fr); ■pnE'Diii wie (syr. .©<nLLa.ail Barh. 

gr- I, 55, 8); (= 2silbig Ephr. 

II, 372 C, vgl. IChron. 20, 1 und Barh. I, 56, 11); -pntrD „ihr Schatz” 

— (<ö'nhala> 2silbig Ephj\ in Zingerle’s Chrest. 275 ult., 278,9, wäh¬ 

rend nach der Regel Barh. gr. I, 55, 10 und der Punctation ,0 

Matth. 6, 21; Luc. 12, 34 die Form .emAial® erwartet würde); pnrsuj 

(syr. wohl ); ‘pnirpn^m „ihr Preisen” (wäre syr. ^©rnL*ai^2 

Barh. gr. I, 57, 6); ■pn'rnE „ihr Aufenthalt” 11,45, 22; ■pn^'ä: „ihr 

Schlaf” (<omhjJL Prov. 4, 16; Barh. gr. I, 54, 1 u. s. w. § 94); pinsrö 

„ihre Lippe” (<o'nhJLw nach sonstigen Analogien? oder ,ömLa-^ wie 

'OmkaZ. Ps. 58, 4; u. s. w.? Siehe Barh. gr. I, 54); yirroa 

„ihr Weinen” (vgl, syr. Deut. 13, 13 u. s. w.); ■pnNvny „ihre 

Werke”; „ihre Wohnungen”; ■pn^niON „ihre Väter” u. s. w. 

Vom Fern, so ■paopawro „ihr Ordner” Ox. III, 74b; ■pNniöfrn „ihre 

Menstruation” I, 23, 21; ■pbr?2 „ihr Gehn” Q. 37, 2 (wäre ^(tlXi^d); 

■pnbuD (stets mit ii); ■pnanasNü „ihre Genossinnen”; „ihre 

Taufe”; pro^To „ihr Segen” Q. 30, 11 (wäre lLsjoo). 

Nach ü haben wir -prnäN (mit Var. -pnSK, die nicht besser als 

■prrNSN, ■pirnaN siehe 11,118,8,14) und pt-nna I, 172, 2 (Var. ps-w). 

Pluralbedeutung bei der einfachen Endung haben wir in pSNüiab 

pi-rbis „all ihre Unholde” I, 107, 5; piNSNöi p^Ens piibiD „all ihre 

Pfaffen und Anbeter” I, 119, 13; ynawNö so noch I, 313, 13 f.; p^NüNn 

„ihre Sünden” (wo das \\ radical ist)1. 

2) Das Suffix mit ai steht a) beim PL in jimNiöinb I, 131, 2; 

pw^Kln „ihre Brüste”; prrwwrr „ihr Leben” Q. 22, 27; p\NnNS „ihre 

Häuser”; prptfDiN, „ihr Antlitz” u. s. w. vgl. ■jvamfib 1,28,4 

= ^Inu\. Fern, „ihre Männer” I, 390, 1; pi-iwb^n „ihre 

Gemahle” 1,389,2 (^oi^is); ",?\Nbiy „ihre Embryonen” 1,224,7; 

1) pmpTTH „ihre Kleinen” I, 387, 12 ist unsicher. Die Londoner 

Codd. haben passender ar^pWT 
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■pam „ihre Söhne” I, 183, 10 u. s.w.; „ihre Brüste” I, 181, 13 

(zum Theil wieder mit Varr. *pn, pi). 

b) Sehr oft auch beim Sg.: yifvw:^ „ihre Mutter”; ■prrK'nfcW „ihr 

Herr”; „ihr Duft”; ■plrrMtB'nb, jVNttmb (auch PL); -pmarrD 

„ihr Gehn” I, 11, 4; yrarrpfc „ihr Kommen” II, 107, 17 u. s. w.; 

■prpfcorwzrtt „ihr Trinken” I, 26, 9; II, 105, 6 f.; ■priW'pptt „ihre Burg” 

(az(ja) II, 95, 7 (auf derselben Seite mehrmals ynpa); yiirwa-nü „ihr 

Name”; yranCD „ihr Anzug” I, 47, 9; yirrttmm, -pwrvm „ihre 

Gestalt”; prpani-nnmp, ■p\sni-p:nünn „ihrLobpreisen” öfter1; -pw'n^rD^; 

‘pi-rann^; -pwntns, „ihre Tochter” DM 44b u. s. w. und Fein.: 'pi-pttws* 

„ihre Mutter” I, 209, 2; „ihr Herr” I, 64, 3; „ihr 

Gold” I, 91, 6 f.; ■piBSD&o „ihr Silber” eb.2. 

D. Yerzeiclmiss einiger abweichender Nominalformen. 

148. ana „Vater”3, vor Suffixen litt, PI. NDNiiNSN. 

«na „Bruder”, vor Suffixen iPitf, PL um«; Fern. „Schwe¬ 

ster”, Pl. NnioiiN. 

w kommt nur im Genitiv vor: niüm5n „Mensch” 1,207,22; 

Pl. aber auch öriö&oa4 I, 49, 18 u. s. w. (vgl. ‘■jNiöNi« mn „Ort deiner 

1) Mehre von diesen sahen wir oben ohne ai. 

2) Eine talm. Form mit Femininsuffix wäre domina earum 

Pes. 110a, wofür aber zu lesen . Sonst -irr"1 auch für’s Fern. 

3) St. abs. und cstr. fehlen (vgl. Barh. gr. I, 53, 23), denn für ntt I, 

256, 8 A haben die anderen codd. nsn. Allerdings ist der St. constr. nx 

(der auch targumisch Gen. 17, 4, 5) erhalten im Eigennamen Tinaiatt == 

^Tina SN „Vater des Reichthums ”; das 2. Glied ist stat. absol. von jjZal, 

dessen PL als Bezeichnung der himmlischen persönlichen Wesen im Mand. 

sehr beliebt ist. In letzter Instanz kommt unsre Erklärung des Namens 

‘TinNSN mit der in den Schriften gegebnen (I, 93; Q. 4, 19) als NSN 

auf dasselbe hinaus, nur dass diese grammatisch ungenau. — Sehr 

dunkel ist die Form von ISN rPS „Vaterhaus” 1,75,3; 98, 10; 99,6; 

101, 18; 208, 10; 209, 20. An ein Abstractum kann man kaum denken 

(syr. ist dasselbe jZoffvsf); sollte es vielleicht = -pSN „unser Vater” sein, 

was so ziemlich überall passte? Aber der Wegfall des ■) der 1. Pers. PL 

wäre sehr auffallend. 

4) Talm. ^:pn, das wohl enäse zu sprechen ist, nicht inse (als Pl. zu 

UWN). 
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Familie” II, 79, 3 — Q. 66, 29; so ■jwaraaaraa rrn 1, 28, 4). Gewöhn¬ 

lich im PI. at^aoat wofür seltsamerweise nicht selten auch newn 

oder arm:!* nawn steht I, 19, 24; 35, 5; 51 mehrmals; 52, 23 

(als Masculin). Erst in einem sehr jungen Text wird a*voatttf "in und 

wS'CN':-.s'2 „Menschen” gewagt AM 240. 228. In der Bedeutung „Fa¬ 

milie” wird ein neuer PI. auf äth gebildet: yinN^aoat „ihre Familie” 

I, 51, 17; 59, 15; ■psnar&cm „eure Familie” II, 106, 1. Nur im Stat. 

abs. kommt vor (== (JJj) s. § 127. 

„Frau”, kein St. cstr., PI. aru»2 (talm. ■u!» und ar^ Ha- 

giga 4b unten). Die regelmässige Setzung des y ist wohl durch Ein¬ 

fluss der Singularform. Eine sehr seltsame Form ist der St. abs. nanna* 

I, 5, 17; 22, 3 f.; 202, 2; 226, 22; ich kann sie absolut nicht erklären. 

Dass nanna* st. abs., ist aus den meisten Stellen deutlich, nur 1,202,2 

läge an sich die Auffassung als determiniertes Wort näher. 

tfp^a* „Erde”, PI. ttna^nap^aa; die andern Pluralformen arriNp'itf 

und 'arp^at sind unsicher (§ 138). 

awvaan „Haus”1, st. cstr. ; das verkürzte be nur in 

„Kopfkissen”, wie für ana*o^n Par. XI, 12a zu lesen; hier auch syrisch 

St. abs. kommt nicht vor. PL arnao — jtrnn bättini2 
. .* VI/ T 

(schlechte Lesart zuweilen arrrao). 

ans „Sohn”, st. cstr. (§ 11), verkürzt in an^Tao — js, 

PI. arm^iTao (§ 54. 119). PI. ar:n, arsaa«. Fern, «nana „Tochter”, st. 

cstr. naa^s und dd = syr. targ. npn3. Letzteres steht fast nur 

zwischen zwei Eigennamen und so ma* ns aabm-D I, 181, 1 „die Jung¬ 

frau, Tochter ihres Vaters” (wie ^ t>U\)4; c^oc^ au°h KrhawatT ns 

„Tochter einer Musikantinn (Hure)” DM 35b; amra dd anaat „eine Frau, 

Tochter schlechter Menschen” DM 30a; öfter amatin ns — GL* Zjs; 

1) aan^S „Gebäude” ist ein ganz anderes Wort. 

2) S. Mekx, Archiv I, 456 f. 

3) npn targumisch auch als st. abs. z. B. Ez. 44, 25, wo auch nnN 

als- st. abs. 

4) Also ein ähnlicher Unterschied wie im Palmyrenischen zwischen nn 

und mn vorkommt, s. Z. d. D. M. G. XXIV, 101. 



184 

ferner arr::* ]N3N73n ns 88 annos nata DM 38b. PL Nnfrtrn, 

st. cstr. njm. 

ni* „Hand”, st. cstr. lio, vor Suffixen i>, PL an* und Nnaai-ian* 

DM 39b* 

\N7: „Wasser”, nicht selten im St. abs. (vgl. W:), doch auch in 

der Bedeutung des St. emph. z. B. I, 89, 7. Es ist keine Gelegenheit, 

festzustellen, oh \\u als Sg. construiert wird; doch ist das kaum zu 

bezweifeln. Gewöhnlich der Pl. m, selten aoaro (§ 11); st. cstr. arw. 

Mit Suffixen pii-paTauD, ■jraraw I, 287, 15; AM 271; 1,221,18 

(beide mit schlechten Varianten). 

Krrrrtt „Wort”, selten atnb^j I, 391, 1 BCD Londd.; stat. constr. 

naab^ra, nabs^ I, 13, 14; 20, 21, Pl. arb^^a 1 (§ 53 am Ende). 

ana*7a „Herr” und ohne Bedeutungsunterschied (vgl. z. B. I, 387,15 

mit 24) «law (§ 97), st. cstr. anatw märe z.B. aaüiaiD ana*72 II, 94,16 2, 

vor Suffixen ^73 (z. B. \\>kia*73, inaw oder ■jarat'naw u. s. w.), PL anananaw, 

st. abs. p\na73 (§ 134), st. cstr. aber ana*73 — I, 347, 11, vgl. 

Pnaw „seine Herren” Q. 29, 13 u. s. w. — Fern, atmaw.. 

anD'ö „Lippe”3, Pl. aröö*, vgl. ]möö „unsreLippen”, und aanaarpöö, 

wofür auch Nnaairoö und aanattiaoo. 

aan, st. abs. und cstr. m, aian, Fern. armn bildet wie sonst im 

Aram. als Adjectiv im Pl. NnttSTn, in der Bedeutung „Lehrer” 

arsaanan, nw, in der Bedeutung „Magnaten” aa^NSlTn. Doch wird 

dies im Mand. nicht so streng genommen wie im Syr. „Magnaten” 

heissen auch oft I, 73 ult. und am^i I, 81, 22; 129 ult. Wenn 

nun aber am1-! gern als Attribut der höchsten Principien erscheint und 

im Parallelismus zu (besonders am*) ann parallel zu ann 

am*nl), so ist es da nach mand. Auffassung wohl nicht blosses Ad- 

1) Nna*b^73i aobnün „in Fragen und Worten” Ox. III, 47a 2 mal und 

ebenso in Par. XI ist trotz der Wiederholung wohl in arb^mi atnaabim 
zu verbessern. 

2) Vgl. talm. a*m ^*173. 

3) Im Syr. st. constr. K-i.Z aber st. abs. noch in ] AmA 

„Rand an Rand” = „ganz voll”; auch bloss - so auch targum. ndd 

II Reg. 10, 21; 21, 16, wo die Lesart nepo weniger gut. 
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jectiv „gross”, sondern mehr Substantiv „Herren, Grosse”. — Ent¬ 

sprechend ist der PL von p*i (im Mand. nicht vorkommend) fcrpwi 

(wofür Par. XI, 40a fipp^Tifin), Knap^n AM 249 und mehr substanti¬ 

visch (mit Diminutivendung) arapTYH, anariip^iTH. Da das Syr. von 

den PL bildet, so kann man nicht zweifeln, dass die mand. 

Formen, denen talmud. und palästinensische zur Seite stehn1, durch 

eine, allerdings auffallende, Dissimilation gebildet sind; findet sich 

andrerseits doch auch p'-un. 

Nnria, amra „Jahr”, st. cstr. Pl. 

atava, st. cstr. ütiü, PL arwnö und , letzteres als Fein, 

construiert vgl. I, 45, 12; 93, 20; 159, 13 u. s. w.2. 

Das Adjectiv ■pfitf alius, dessen Flexion in den aram. Dialecten § 149. 

ziemlich wechselnd, ist im Mand. regelmässiger geworden als in allen 

übrigen. Es bildet sämmtliche Formen mit ^ (e) vor dem 23, und 

behält dies ; stets bei. Im Anlaut hat das Mand. irr, entsprechend dem 

in der jüngeren paläst. Dialecte, während im Talm. hier n« ist; wie 

wenig aber dieser Unterschied bedeutet, mag der Umstand zeigen, dass 

im Christlich-paläst. Formen mit na, ma, in neben einander stehn4. 

Am meisten nähert sich das Mand. dem Talm. bei diesem Worte in 

der Auswahl der Formen, die überhaupt gebraucht werden. Statt der 

8 im Syr. und in andern Dialecten möglichen finden wir im Mand. wie 

im Talm., wenn mich wenigstens meine Beobachtung nicht sehr trügt, 

nur die 4 des St. emph. nämlich: 

1) Vgl. auch die nicht belegten L~oo?j>, l_o?V> bei BA und Payne- 

Smith. . „ kleine (Kameele) ” mit Pluralbedeutung in einem Vers Ac sä’s 
V W / . 

bei Gawäliqi 22, 14; davon ein weiterer Pl. Hamasa 761 gehört 

wohl zu der Zahl der Fremdwörter, welche von alten Dichtern als vermeint¬ 

licher Schmuck ihrer Rede aufgenommen sind. 

2) Nrr’lp „Stadt”, „Dorf”, das seine Formen in den verschiedenen 

aram. Dialecten von sehr verschiedenen Themen bildet, wird im Mand. 

nicht gebraucht. 

3) In den Targumen und sonst im Palästinischen ist dagegen das Stre¬ 

ben, die Formen mit an allein gültig zu machen. 

4) Die Aussprache wird etwa zwischen öhoren, hören u. s. w. geschwankt 

haben. 
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mand. Sg. m. mirt, f. PL m. frrmn, f. 

talm. — win« — Tninat — — am^inia L 

Für örn:mu steht zuweilen die eigenthrtmliche Form ■primu; 

darf man das n liier für einen blossen Schmarotzer der Schrift halten, 

welcher y und er so oft identisch galt? oder ist es = yn + nrina 

alia earum? 

§150. Dinrw „Etwas” aus üsise , üsw-, syr. (huzwaresch mindum); 

talm. gewöhnlich 1 2, neusyr. mindi kann als Zusammensetzung von 

$'2 -f 3 eigentlich keine Flexion haben. Doch bildet sich schon 

im älteren Mand. eine flectierbare Nebenform anrw „Ding, Sache” I, 

392, 20, von welcher sich auch ein Pl. anrü herleitet I, 389, 22; 392, 

9 (2 mal)4. Wir dürfen hierin nicht etwa das ursprüngliche Wort ohne 

Hinzufügung des wd sehn, da wir davon in keinem altern Dialect Etwas 

finden, sondern es ist ein lautlicher Abfall, begünstigt durch das Stre¬ 

ben nach Analogie mit den sonstigen Nomen. Damit stimmt überein, 

dass die Form ohne m in der altern Literatur fast gar nicht vorkommt, 

während sie in den jüngsten Stücken sehr beliebt wird5. 

E. Xominalcomposita. 

§ 151. Einige Genitivverbindungen sind auch im Mand. so eng, dass man 

die beiden Wörter als ein einziges betrachten muss. Das Geschlecht 

derselben bestimmt sich nach dem 2. Gliede, nicht nach dem ersten; 

die Pluralendung tritt an jenes, während das 1. Glied im Sg. bleibt. 

So haben wir z. B. ariiiüa» „die Schulhäupter” DM 53b; aal 

aröDNE „die Oberzöllner” II, 121, 24; ■prrjn.'DN'tt mn „eure Bethäuser” 

I, 227, 4 u. s. w. Ferner in „die Mondsuchtsdämonen” AM 

1) Im Pl. f. scheint im Talm., nach der Orthographie zu schlicssen, noch 

a vor dem n geblieben zu sein. 

2) noch Baba b. 123a und öfter in Nedarim. 

3) S. Fleischer zu Levy’s Wörterbuch II, 567; Z. d. D. M. G. XXV, 

292 f. Ich finde noch immer jenes Dlü?: in der Inschrift von Carpcntras. 

4) BA nr. 5443 führt einen Pl. von ^0,^0 auf: jiöjio. Neusyr. 

bildet ^*110 den Pl. 

5) rvtf ist seinem Ursprung nach zwar ein Nomen, aber der Gebrauch 

stellt es zum Verbum, daher behandeln wir es bei diesem (§ 213). 
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141 ult. (syr. und sogar (in einem sehr jungen Text) 

„Menschen” AM 228. 240. 

Noch mehr zusammengezogen ist nttns, PI. „Sämereien” V 

= ^>1 *=, IV] js (§ 54. 119. 148). 

Die Verbindung ne-p ötöjM „Tagesantlitz” („früher Morgen”?) ist 

Sg. m. Ox. III, 50a (wie im Syr. Sg. in., vgl. S. 158). 

Eine ähnliche Zusammensetzung wie die genitivischen bildet 

„Sonntag” — dieses hat im PL (syr. 

Ein Eem. wie oder ein Abstract wie von 

NSNnVrn wäre auch wohl im Mand. möglich; solche Formen zeigen 

erst recht, wie fest die Composition geworden ist. 

Eine ganz andre Art Composition ist fcrä&tüab „Unholde” I, 123, 

17 u. s. w., das im Mand. ziemlich allein steht. Im Syr. sind derglei¬ 

chen Wörter nach griech. Muster ziemlich zahlreich, ebenso im Neusyr. 

nach persischem. Obgleich nun schon im Hehr, des A. T. Aehnliches 

vorkommt, so möchte ich doch vermuthen, dass jener allein stehende 

mand. Negativausdruck auch ein fremdes, vermuthlich pers., Vorbild 

hat (wie 

o. Zahlwort. 

Oardinalia. 

Die erste Decade lautet im Wesentlichen übereinstimmend mit dem § 152. 

sonst Bekannten: 

Masc. Fern. 

1 und öfter fcnn 1.Nin 

2 ]*nn, ■p^n?.ymatn 

3 NDNbn.n«bn 

4 .(§ 17), seltner 

5 . 

6 kstud.rr^ 

1) Vgl. im Samar. rnn war Gen. 1, 5; rnn InN Gen. 1, 9. Die 

Form ist wohl nicht als St. emph. aufzufassen, sondern hat das ä nach Ana¬ 

logie fast sämmtlicher übriger Masculinformen der ersten Dccade erhalten. — 

Uebrigens vgl. mit den mand. Zahlwörtern die vielfach ähnliche Veränderun¬ 

gen zeigenden neusyrischen (neusyr. Gr. 151 ff.). 
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7 nuhu (§19) . ..oc, seltner 

8 trsawn (== arsttn).ariNwn (— ^;:n) 

9 wer, n:p;'.8 tön 

10 fcnON. '"iNON 

Die zweite Decade kann ich nur dadurch vollständig belegen, dass 

ich das Asfar Malwäse heranziehc, was aber hier grade ohne Bedenken 

ist, zumal die Analogie mit dem sonst Feststehenden nirgends verletzt 

wird. Die mit zusammengesetzten Formen werden auch beim 

Fern, gebraucht; die talm. Formen auf kennt 
’ • w ^ 

das Mand. nicht mehr. 

11 hiNöv7Nn, (talm. ^lö^n Taanith 18b; ^D^in R. Hasch. 21a). 

12 (talm. 'nD^n). 

13 ^NDisbn AM (talmudisch "lD^bn neben dem vollständigen *tenbn 

Ketubh. 77b) \ 

14 ‘-indnsin (talm. oft). 

15 ‘-i&tbrbain (talm. “-ib^n oft). 

16 ‘ifioamtö (talm. ^ibrria Pes. 110b u. s. w.). 

17 Rabats va AM (talm. ‘ibb'Uö Taanith 28b u. s. w.). 

18 “iNbarabn AM (talm. ‘no^n, Luzzatto ohne Beleg)1 2. 

19 "iNöNwin, AM (talm.?)3. 

Neben diesen Formen findet sich noch die einfache Aneinander¬ 

reihung mit Yorausstellung der Zehn und regelmässiger Beachtung des 

Geschlechts 4. So die Masculina 

11 ani-n anba I, 380, 19. 

12 -p^im anbat I, 263, 8; 267, 7. 

1) Fern. ,no,1'bn Gittin 68b; ■'^nü^nbn Nedar. 41a. 

2) Für das Fern. ^b^7:n habe ich viele Belege. 

3) Das Fern, "ntrcn, "•‘ibiön kommt öfter vor. 

4) Vgl. Ephr. bei Barh. gr. I, 70, 23 _A,A4|n. c || oa y , • -n (umge¬ 

kehrt Jac. v. Sarug in Behnam, Trad. of the syr. church of Antioch pg. V: 

jäJLo Ferner auf einer nabatäischen Inschrift nilü 

(ohne i); im Phönic. 'ibi-V Sid. I, 1. Ausserdem finden wir solche 

Zusammenstellungen im Aethiopischen (Dillmann, Gr. S.290) und im Tigre 

(Mekx, Yocabulary of the Tigre lang. p. 29). Vgl. Z. d. D. M. G. XXIY 

S. 101. 
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Häufiger aber beim Fern., dessen alte Formen ja nicht mehr Vor¬ 

kommen, also 

13 -pmam "laoa I, 189, 18 u. s. w. 

* 14 irmai I, 383, 7 u. s. w. 

15 lüTEKim -ltföN I, 301, 9, 12. 

16 miz» AM. 

18 arrwam AM. 

19 arom ‘-inön AM. 

Die Zehner sind 

20 häufiger •p'io (§ 34). 

30 ■pnabn 

40 -pam 

50 

60 *prpö 

70 -panu 

80 iN5«»n (s. § 21). 

90 -pian, yvny 

Für 40 und 50 haben wir ganz vereinzelt (nach § 53)1 I, 

393, 21 C und anattNii 1, 380, 13; 383, 24 (beidemal A und die Londo¬ 

ner Codd. ■piöuaNn). 

Die Zusammensetzung der Zehner und Einer geschieht durch i, 

fast immer mit Voraussetzung der Zehner z. B. NizMaatm ■phioa> 25; 

■p'-im 42; nsnidi ■pmö 67 (fern.); n^iüi pnttbn 36 (f.) u. s. w. 

Daneben aber -p^ioan araattan 28 (m.) I, 30, 21. 

Die Hunderte sind 

100 aoa oder araa* I, 57, 6 — na<7a, neoaa* (§ 24)2. 

200 ■pnaoa I, 379, 19 oder ynxny 1, 384, 19; für beides 3 

Londoner Codd. arnaw? (§ 53). 

300 aoanabn 

400 aW^N3 

1) Bei diesen Zahlen scheint sonst auch im Talmud das auslautende n 

immer zu bleiben. 

2) So neusyr. immä neben mä. 

'3) DM 6b; 7* der Oxf. Codex wa^ana, Weim. aw’aia*. 
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500 

600 aarpa 

700 1 

800 ^?^^w\'/3n 

900 awuün, iw^ny. 

Tausend ist rpba, NDba; das Mehrfache davon wird wie bei son¬ 

stigen Substantiven gebildet z. B. is'^Dbtt amiü 6000 (= ■’abN NrPUJ 

Meg. 29a). 

Zehntausend ist bei der Multiplication nicht verändert 

z. B. ijon *pniu: 70000 I, 182, 13 u. s. w. Es ist die starr gewordne 

Umformung von asV 711m Berach. 58b; sam. 7>nm Gen. 24, 60 cod. BC, 

dessen Sg. ha"!, im"! a^?2 ist. 

Der Ausdruck grösserer Zablencomplexe ergiebt sich aus Fällen 

wie arsba ■j&w&wm „480000 Jahre 1,378,17; iwa^NTam rpbtf 

lan-n arsbis „18,000,000,000(18 Milliarden)Uthra’s” 1,129, 17 3; 

NnT’ü an in pniffii a^aia^aatin ara:a arsba* arrawam 7W0 „68,571 Jahre” 

I, 379, 3; miüi 7WÜI awnaabn 366 (oft); arn^iao ],,ni-]K! aw:m 444 I, 

128, 23. Man siebt aus einigen dieser Beispiele, dass in solchen Com- 

plexen auch z. B. „60 Tausend” für „6 Myriaden” gesagt werden kann. 

§ 153. Besondere Nebenformen, welche die Determination ausdrücken, 

wie sie einerseits die paläst. Dialecte 4, andrerseits das Neusyr. besitzen5, 

finde ich im Mand. so wenig wie im Talm. Nur für „Beide” hat auch 

das Mand. eine solche Form, aber nicht etwa das sonst übliche 

(auch Talm. z. B. r^nin „ihr beide”, neusyr. ^©>2. und ^Jj©51), son- 

1) Cod. B zuweilen z. B. I, 384, 17, 20 aw^anatiB gegenüber anPiiaais 

der Anderen, wie er an anderen Stellen selbst hat. 

2) Davon in den andern Dialecten auch der St. emph. im Sg. jZ.asV 

Zinqerle, Chrest. 250 (Barh.); N'nnn!. Im Sg. gebraucht der Talmud 

tfnnnl, d. i. das echt hebräische 
' t t ; 

3) Ygl. Fälle wie trwD ann^i ■’öba* snöTam msa löibio Berach. 

321’ (wo freilich Yarr. am"! ■’sbN oder wenigstens am"! weglassen). 

4) Ygl. Z. d. D. M. G. XXII, 48 f. Solche Formen auch im jerusal. 

Talmud und im Sam. 

5) Neusyr. Gramm. § 80. Auch das Syrische hat Manches, was hier¬ 

her gehört. 
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dern es gebraucht so yrnn, die Femininform1 2 3. Käme bloss ■prrjwn 

p-rnartf lacrimae ambarum DM 27b und rn? p-mann „mit sei¬ 

nen beiden Händen” Ox. III, 16a vor, so sähen wir Mer einfach das 

Zusammenschmelzen von p^n + pTnan. Aber wir haben auch, und 

zwar häufiger, pTnan „sie beide” als Masc. z. B. I, 146,8; 293, 13 

u. s. w., und sogar mit Possessivsuffix der 1. Pers. „wir beide” 

I, 116, 20 B; DM 37a. Es sieht aus, als hätte sich hier aus falscher 

Analogie von jenem pTilixn her pn'ian als unveränderlicher Stamm 

des Wortes ausgebildet. Ein Bedenken verursachen aber noch die 

Varianten p^man im cod. A I, 146, 8; 147, 12, welche auf “npn 

zurückweisen könnten; freilich zeigen noch andre Unformen wie 

■jjttrman I, 116, 20 cod. A, wie wenig auf solche vereinzelte Lesarten 

zu geben ist. 

Durch Doppelsetzung von "in und Anhängung der Pluralendung ist § 154 

im Aram. „einander” gebildet, das auch im Mand. als anani"? 

beliebt ist; vgl. die Syntax § 244. 

Ordinalia. 

Die erste Decade lautet § 155 

1 seltner II, 124, 23. 

2 Niarrn4; auch wohl amrs (§ 149) I, 108, 2. 

1) Succa 53a steht zweimal ^rvnn (^n) „diese beiden 

Kuschiten” (aber Rabbinowicz hat einmal *nn, und das anderemal fehlt es 

bei ihm); Sanh. 97a ps „zwei Söhne” und eb. pn pnn „die bei¬ 

den Söhne”. Uebrigens ist zu beachten, dass der Talmudtext bei den For¬ 

men der Zahlwörter ganz besonders unsicher ist; die Zahlen waren wohl oft 

durch Zahlbuchstaben ausgedrückt, welche dann in Wörter umgesetzt wur¬ 

den, die nicht genau dem Dialect entsprechen. So finden wir selbst liebr. 

und paläst. Zahlformen an Stellen, die sonst im babylon.-talmud. Dialect 

geschrieben sind. 

2) Nie mit Assimilierung wie oder das talm. Npp = syr. pU| n 

(st. abs. J-d). 

3) Vgl. liebr. 

4) Das aram. pn ist in’s Arabische aufgenommen als secun- 

darius Näbigha cd. Derenbourg XXII v. 5; Ahlwarbt XXX v. 5. Das 

liebr. Ps. 68, 18 (aus einem alten Liede) ist Abstract „Verdopplung”. 
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§ 156. 

3 Nwrvrn 
• • 

4 oder (§ 55) II, 42, 20 f — dafür zuwei¬ 

len ariK^N z. B. I, 27, 19 AB. 

5 arariBENn oft; I, 51, 5 B; selten ara^NS-i I, 27, 20 A. 

6 arNrPTD 

7 

8 DM 8a (2 Codd.), wofür ara«a*£n AM 176. 

9 arao^n Par. XIV nr. 208 oder arariün ebend. nr. 200; AM 176 

zweimal. 

10 arar*nDN Par. XIY nr. 338; arao^Da* eb. 339; AM 176. 

Die alte, dem Hebr. und Aram. gemeinsame Bildung der Ordinalia 

von 3 — 10 mit der relativen Endung äi = % aus einem Adjectiv Juoii 

ist hier also schon vielfach gestört. Bei dem Zahlwort für 4 führt die 

beständige Schreibweise mit nur einem nach dem n darauf, eine 

Verkürzung des i anzunehmen. Das wäre dann wohl, um die Form, 

die nach Analogie von win stets vorne ein a* hat, nicht allzulang 

werden zu lassen. Doch ist die Verkürzung nicht ganz sicher (§9). 

Nach der täuschenden Analogie des Klanges ist dann aoarMaat“: und 

das, allerdings nur aus jüngeren Quellen belegte, arar'iöa* jenem arars'ias 

nachgefolgt. Die Formen für 6. und 7. sind (wie hebr. und ^qn) 

direct von denCardinalzahlen gebildet; so auch die Nebenformen araaa^at 

und arawawn, wenn nicht beide, wie wahrscheinlich, falsch sind. 

Im AM finde ich noch 

aranDa?tap'n, aoanaaoaa-pi-i 11. 

aranatnin 12 h 

„Der Letzte” ist arannao I, 159,2 u. s.w. von ^aanao jLi. 
» 

Von Bruchzahlen kann ich im Mand. keine weiteren belegen als 

araanvi „der vierte Theil” Q. 7, 19; 20, 15 in einer Gebrauchsanweisung 

ohne erhebliche Varianten, wofür man nach ©$ ^ nur nsii 

erwartete. 

l) Ganz wie LjäAh*, Barh. gr. 1,71,7 vgl. jA-^cAkSA Wkight, 

Cat. 892a; Dan. 3, 1 Hex. u. s. w. neben Rosen, Cat. 53b; 

Eplir. I, 331 E u. s. w. (mit «). Uebrigens sind alle diese For¬ 

men auch im Syr. verhältnissmässig selten. 
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A. Partikel. 

Ueber Begriff und Eintheilung der Partikeln verweise ich auf das 

oben § 83 Gesagte. Ich hebe nur noch einmal hervor, dass Präpositio¬ 

nen und Conjunctionen besondere Arten von Adverbien sind, und dass 

die Abgränzung der Conjunctionen von den sonstigen Adverbien nicht 

ohne eine gewisse Willkühr möglich ist. 

Da die Präpositionen vielfach zur Bildung andrer Partikeln mit 

verwandt werden, so empfiehlt es sich, sie zuerst zu behandeln. 

Präpositionen. 

Die Spuren des Unterschiedes der Präpositionen A und ^,1 sind § 158. 

im Mand. allerdings nicht ganz verloren gegangen, wenn auch etwas 

unkenntlich geworden. Pür b kann nämlich (nach § 24) eintreten, 

z. B. auch bei der Objectsbezeichnung1. Selten ist aber die Vertretung 

von durch b (s. § 248). Pür und A tritt zuweilen b^ ein, z.B. 

— ^1x1 I, 101, 14; = ^ I, 294, 17; ßWNftbtt „den Geist” Ox. 

III, lb (Var. aoaoab); ^ab« witibw „sei gegriisst” I, 141, 22; 142, 15; 

145, 5, wo theilweise Var. ^ab^, wie I, 142, 2 allein gelesen wird. 

Regelmässig ist ba in irsSNbN „entgegen” II, 98, 8 u. s. w. = 

während by „auf das Antlitz” heisst I, 40, 22; 117, 15, 16; 336 

mehrmals — \£] AA. 

Proclitisch ist ausser b nur noch n „in”2), welches sich mit ab 

„nicht” zu ttbn „ohne” verbindet (z. B. Nbn „ohne ihren Wil¬ 

len” I, 24, 23 u. s. w.). 

■jü ist nicht bloss in weitstem Gebrauch als „von, aus” — 

sondern es vertritt auch, wie im Neusyr.3, xlS „mit”. Allerdings 

haben wir in einigen Stücken noch die Präp. I, 250, 17, 18; 255, 3 f.; 

292, 19; 293, 20; doch nimmt sie keine Personalsuffixe mehr an, und 

1) Auch im Neusyr. spricht man für A oft el. \ hat ausserdem im 
Aram. schon die Functionen von b^ mit übernommen. 

2) Da s in in und einigen Adverbien nicht mehr volles Lehen als 

eigenes Wort hat. 

3) Im Neusyr. ist z. B. Vtätin minnuy „ich werde mit dir kommen” 

(..nifsn Z.j hzz) viel gebräuchlicher als Vtätin ammuy (^o^al* .2? 
Nöldeke, Mandäiscko Grammatik. 13 
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p stellt auch in jenen Abschnitten daneben in der Bedeutung „mit”. 

Die Vermischung dieser beiden Präpositionen, die zu manchen Unklar¬ 

heiten führt, wäre leichter zu begreifen, wenn mp sein n dem Anlaut 

des folgenden Wortes assimilierte; aber das geschieht, wenigstens der 

Schrift nach zu urtheilen, nur in „woher?”. 

n&ob, naibjx ist, wie im Syr., 1) „bei”, 2) „hinzu”1, 

anaby, seltner «■»laabaa „über, auf”2. 

mn, armn« = talm. ^mn, syr. ZcL*Z (Sg., aber vor Suff, auch 

im PL). 

üfcmp „vor” = ü-np ioj-o. 

73Np und 70i*ptf fast nur vor Suffixen; die selbständige Form üap 

I, 337 ult., wofür B üapN, ist secundär, vgl. talm. ^ap, denn jenes ist 

nicht aus DTip, sondern aus vy-ip entstanden; wie noch einmal ■ranNp 

(siehe § 159 gegen Ende). 
V •• 

•nanan, „hinter” = ima, ^iro jko3. 

«mnS „hinter” I, 285, 12, 23; 287, 23 — ip'VnN Berach. 6b; Baba 

k. 117b; Baba b. 7a (im jerus. Talm. mn z. B. Baba m. 2, 5). 

rrn „zwischen” — 2us und wie dieses nie mit Suffixen4. Der 

Etymologie nach durchaus von mn „Haus” verschieden, mit dem es 

1) Aus dem Vorhandensein dieser doppelten Bedeutung im Mand. ergiebt 

sich, dass syr. ZoL* dieselbe nicht etwa erst nach dem griechischen tiqoq ge¬ 

wonnen hat. 

2) dessen e ausdrücklich von Barh. zu lob 29, 3 bestätigt wird 

(vgl. talm. inb^ Luzzatto 98; ich weiss nicht, ob das Wort auch ohne 

Suffix im Talm. vorkommt). Es ist jedenfalls ein St. constr. etwa von *^by 
O 

wie sonst awätha als PI. von ai, j (§ 134), so wäre dann hier awaijä, 

st. constr. awai so gebraucht; vgl. mand. finb^b (§ 134). Die Verdopplung 

des b könnte secundär sein. 

3) Vgl. neusyr. Gramm. S. 172 Anm. Als laathar die Bedeutung „hin- 
o 

ter” annahm, hiess athar noch „Spur”, nicht „Ort”. Vergl. u. A. 

Banat Suäd v. 1. 

4) Dieses mn scheint im Talm. (in der Form in) nur noch in Aus¬ 

drücken wie imn i^73 Kidd. 70b und in den beliebten Zahlenausdrücken 

■nn nn „zwei zusammen”, „zehn zusammen” vorzukommen. — 
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aber die aram. Dialecte zu verwechseln anfangen. Es ist Sg. f. zu -pp 

(jJo; dessen PL m. ist: 

"■im, = ^ju^, talm. Luzz. 96, und dessen PL f.: 

= Li*co, im Mand. nur vor Suffixen1, 

bia^sa „wegen” I, 135, 15, 17; 153, 19 u. s. w. = u. s. w. 

Vor Suffixen ns«bmr»N = nbiaas* (z. B. n’nbians« Luzzatto 
S. 98). 

2 „wie” = Zqlj, zuweilen verstärkt durch an Jzu nfcoaaii 

oder noch ntoaNNr» I, 262, 20. 

fiO-üT’SN „bei” I, 379, 10 u. s. w. = talm. ^piin, eigentlich Pl. st. 

constr. von ‘in mit a davor; vgl. nb (die Beispiele bei Luzz. S. 97 

sind für beide leicht zu vermehren). 

arpap? „bei” I, 391, 23 (codd. Londd., die Pariser Codd. arip?) 

und mit Suffixen I, 96, 4; 107, 14 ff., wo überall Varr. mit Ausfall des 

N nach p, theilweise vorne mit N statt y. In jüngeren und ganz jun¬ 

gen Texten steht dafür mit und ohne Suffixa iNpN, lap z. B. in der 

Unterschrift I, 395, 12, 39 (vgl. die entsprechende Stelle bei Zotenberg, 

Cat. 218 f.), und sonst in den Unterschriften; AM 183; im Glossar 

u. s. w. (besonders auch mit by z. B. panNp by „zu dir hin” u. s. w.). 

Das seltsame Wort ist vielleicht mit nappb (syr. „Streit” Land, 

Anecd. I, 68, 5; „[nächtlicher] Zufall” Deut. 23, 10; Mai, Nova coli. X, 

252; „streitsüchtig” Land a. a. 0.; jZcLi.ij._o „Widerspänstigkeit” 

oft; hlj.lf-D3 „widerspänstig” Lev. 26,11; Aphraates 268, Alles vom 

Ungenau erklärt Merx, neusyr. Chrest. 51 für eine Zusammenziehung aus 

der Pluralform Liu». 

1) Im Syr. kommt Li^co auch als selbständiges Wort vor und zwar 

häufiger als Hebr. nur vor Suffixen und mma. Aehnlich noch 

im Aethiop. 

2) Dies Wort ist schwerlich eine ursprüngliche Präposition, vgl. Zo-oer* 

„so” u. s. w. Wie solche Conjunctionen allmählich zu Präpositionen werden, 

sehn wir an und aa, die aber noch keine Suffixa annehmen können 

wie nfrfDN. 

3) Lj—j-o manifeste, liquido bei Cast, ist falsch; das bedeutet 

Lj M.j.,0 . 
13 * 
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„Entgegengehn” anp, mp) zusammenzustellen; dann wären die Formen 

ohne a hinter p besser1. 

Ganz einzeln steht im Mand. da ttböONp „gegen ihn” 1,83,3, vgl. 

dasAdv.baop pa. Die Yocalisation mit anscheinend langem ä ist auf- 

fallend, da aram. (^ax>) bnp; hebr. bnp; arab. JJjJ, Jus, Jui* 

sämmtlich andere Yocale zeigen. 

Einige von den hier aufgeführten Formen scheinen mit der im 

Talm. beliebten Präpos. n (aus bp und aus m entstanden) zusammen¬ 

gesetzt zu sein (§ 32. 54). So wohl auch ar» araaaaaa I, 380, 9 == 

ba>, vgl. talmudisch amia* naa Sanh. 95b u. s. w. (hebr. by 

Ps. 129, 3). 

atttba „bis” — b a*?abN siehe bei den Conjunctionen § 161. 

Mehrere der genannten Wörter zeigen eine enge Verschmelzung mit 

der Präp. n. Aber auch sonst verbinden sich manche Präpositionen, 

grösstentheils jedoch in etwas loserer. Weise. Zunächst erwähne ich 

hier adverbiale Ausdrücke wie öaabaab pa I, 274, 14 — 

ums pa „von Anfang an” DM llb; aob^a „woher?” aus *^b pa; bacrbs 

öfter = bamb „schnell” (vgl. Gen. 18, 6 u. s. w.); ‘nanb pa 

„draussen”; bmb pa „jenseits”; baop pa by siehe S. 203. In diesen 

Ausdrücken empfand man das 2te Wort nicht mehr als Zusammen¬ 

setzung mit einer Präposition und verband es daher ohne Scheu noch 

mit einer zweiten. Ferner haben wir aber noch, ganz in Ueberein- 

stimmung mit dem sonst im Semit. lieblichen, Zusammensetzungen von 

Präpositionen mit b und pa, besonders zur Bezeichnung eines zusam¬ 

mengesetzten Raumverhältnisses; freilich ist auch hier die ursprüng¬ 

liche Bedeutung oft stark verblasst2. So: 

naaib pa 3, naibtf pa Q. 23, 31 TtaQcc tivoq. 

1) Die Formen mit Suffixen sind a) in den älteren Schriften: 

I, 96, 4; ma*p2 I, 107, 14; ypanaaps, ppmttpa? I, 107, 15 f. b) in den 

jüngeren: wmp; ^anap; ■jat'itfp. 
2) aoa*o ba>b I, 281, 24 wage ich nicht hierher zu zählen, da es ent¬ 

stellt sein wird, etwa aus aoaaöb bi>b. 

3) Ich reduciere in dieser Aufzählung die Formen mit Suffixen auf 

suffixlose. 
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aoitfby I, 150, 16. 

armnfi* p: und armmb. 

öamp V-2 und ü^Yipb, sa-np bs>. 

ttNpa pa IT, 40, 1 (vgl. vjpte Pes. lllb). 

‘“ltfnNSK pa. 

pa Q. 3, 15 und Nnwb1 I, 165, 2; 174, 13, 20 u. S. w. 

So dürfte wenigstens die richtige Schreibart sein, oder aber ao^nr^b. 

Gewöhnliche Verstümmlung ist arnrn^b, worauf ani-py „Weg” = 

eingewirkt hat. 

arirs 1», aoiraia* pa; 'nacrai pa2. 

b mn, b ara*^. 

b bitaa^aa* II, 69, 8, 10, 12; 124, 22 für das einfache biüa^aa*. 

pa*p ba> siehe oben S. 195. 

batnp pa „wegen” I, 248, 18. 

Hierher gehört auch arn7aaaa*, am7aa*aa*b Q. 3, 81 und tr^aaaN pa 

I, 243, 17 „nach der Seite von.hin”, „von der Seite von. 

her” (§ 32)3. 

Anknüpfung der Personalsuffixa an die Präpositionen. 

Nicht bloss die ursprünglich auf ai ausgehenden, sondern auch die § 159. 

andern Präpositionen nehmen meistens ihre Suffixe wie die Plurale der 

Masculina an. Hier gilt im Allgemeinen dasselbe, wie beim eigent¬ 

lichen Nomen (§ 141 ff.). Umgekehrt erscheinen die Suffixe der 3. Sg. 

immer wie am Sg. Alles das ist ebenso im Talm. Unter gewissen 

1) tt^inab Baba m. 86a u. s. w. 

2) Anders ist ppats^iao mnb I, 179 ult., da arsiao rvn „das, was 

zwischen den Schultern” zu einem reinen Substantivausdruck geworden ist. 

3) Ich weiss nicht, ob ich das seltsame arpi’HN „frei von, ohne” zu 

den Präpositionen rechnen darf, vgl. I, 16, 9; 36, 6; II, 17, 12; 118, 23; 

Q. 21, 13. Dass es kein Adjectiv im St. cstr. ist, ergiebt sich daraus, dass 

es I, 392, 13 beim Sg. f. und I, 26, 10 beim PI. f. steht. Ich hielt es 

früher für eine Zusammensetzung aus „vorübergegangen” und ^pa (arpaa 

Q. 4, 31) „rein”, aber jene Construction zeigt, dass es unflectiert ist. Es 

erscheint also wie ein Adverb im St. cstr. d. h. wie eine Präposition. 
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Umständen werden selbst n und b vor Suffixen wie lai und lai be¬ 

handelt. 

Sg. l.Pers. Hier findet sich noch Einiges mit dem ursprünglichen 

i, nämlich ara I, 129, 1, arb oder ^b1, arb?, letzteres neben *^by, das 

aber doch überall — nie = sein dürfte; für einzeln auch 

itfba. Ob ‘wblNfrt^ „leuchtet mir” Q. 62, 11 richtig, ist sehr frag¬ 

lich 2; eher wäre \s'bo^n DM 42 (2 mal) = zulässig, da nach 

und ■’&o ähnliche Formen von b und n mehrfach Vorkommen. 

Mit unterdrücktem i (vgl. § 142) haben wir nanb, naoba = 

I, 262, 19 (vgl. die Yarr.); Q. 23, 31 u. s. w. neben ianö»b I, 95, 10; 

391, 14 u. s. w. und üampb „vor mir” II, 29, 3, wofür 11,27,13 u.s.w. 

■W2impb. 

Sonst immer ai: •’&wamp I, 148, 9 u.s.w.; ■’atttfpK 11,51,3 u.s.w.; 

II, 83, 9; ^anaby DM 38a; I, 142, 9 u.s.w.; ^anrnna* 

I, 54, 16 u. s. w.; ^ao^2 oft3. 

2. Pers. m. pa<b4, paabs>, paabat; paan; pao^; paanaob; pawamp; 

pawaap, paattaapaa; pannaanaa; panaaby; ^mnN; paanaars, paanaa^aa; 

pNDäsblC2j^2N II, 116, 24; Ox. III, 53b. 

Besondere Femininformen haben wir in *pb5, p^bip p^n; p*»^; 

pTianb I, 147, 2 u. s. w.; p^Eaapaa; p'naab* II, 22, 17; pTiaablEW’Waa 11,76, 

8 ff. Gewöhnlich tritt die Masculinform für die des Fern. ein. 

3. Pers. m. iPb 6, üb^, jpbaa I, 45, 3 7; t-n; üapft „von ihm”, „mit 

ihm”; irraaap, üwaapaa, nwaapaab; IP^naasa*; iPiaabaa; brrnnaa; bni-rnas DM 

19a; i-rnaos8. 

1) Ygl. arb“n. 

2) DM 14b hat der Oxf. Cod. ^aabao'n fuit mihi, aber Weim. aa^baoif. 

3) Ygl. \\72p Kidd. 70a; w^nnaa Kidd. 70b; Luzzatto S. 97; 

"•aa^tt oft. 

4) Ygl. paab1^. 

5) So p^b Nedarim 50a. 

6) Ygl. üb^. 

7) Petermann’s Yerbesserung ist unrichtig. 

8) Ygl. talm. Formen wie Irpsn», imtep Mcgilla 16a und oft; trnnnaa 
Gittin 69a u. s. w.; n'HrD Meg. 12a. 
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Das Fern, ist graphisch nicht zu unterscheiden: iab, iab^; w»; 

ünöob; iraamp; rnirpa I, 146, 6. Deutlich unterscheidet sich vom 

Masc. die seltne Form arm I, 252, 19; 262, 10; 266, 2 AC, deren n 

aber sicher nicht ausgesprochen ward. 

PI. 1. Pers. Hier stehn die Formen auf ja* und auf ■jötn neben 

einander: 

■j^b1, lötby, i^bN; ]Na I, 47, 4; -jao^ und seltner I, 62, 7; 

99,16 u. s. w.; ■j&tnaob I, 104, ult. u. s. w. und -jaranaob I, 254, 4; 

‘iwaanp I, 72, 9; 157, 7 und -jar^N-np I, 246, 24; •jN^naaK II, 60,15 

u. s. w.; i&nab? I, 150, 6 und poanato I, 233, 14; ■j^rnn^ I, 362, 19; 

‘jwa II, 55, 23; 94, 19 und ]ioao^a Ox. III, 47a (3 mal); “janao^a II, 

53, 17 u. s. w. und ■jaraanaaira II, 55, 23; 131, 3; “jaanaoa II, 63, 15. 

2. Pers. Nur b, bi> und a pflegen noch direct das Suffix ev. paat 

(§ 146) anzuknüpfen. 

Masc. pab2, pab* und alsEnclit. auch paaab z. B. paKVni-ps Q.74b, 

5; |i33. Aber nach n* „es giebt”, rpb „es giebt nicht”, aatii „Gott 

bewahre”, ■’&o „wehe” auch hier schon mit ai: pa^aabn* II, 57, 13 u. s.w. 

und pa^an* I, 41, 5; pa-wbmb I, 68, 6; 228, 2 und pa^aamb I, 170, 

19; pa^aabaaan I, 192, 13; pa^b^an DM 24a. Ohne ai noch panaob 

I, 133, 1 C für paasnaob der anderen, wie auch Ox. III, 5b. Und so 

ferner pa^ao^ü 3 1, 348,16; II, 100, 6; pa^atwamp; pa^amb*; pa^mnaa; 

pa^aora II, 64, 3; paaana^a II, 64, 17 u. s. w. 

Besondere Femininformen haben wir in pab Q. 51, 10; pa^ao^ 

Q. 11 f.; pa\N73N“np; pa^aoab* Q. 11 f.; pa^aanao^a Q. 56, 17. 

3. Pers. Die Anknüpfung mit und ohne ai verhält sich ähnlich 

wie bei der 2. Pers.; doch giebt es hier noch mehr kürzere Formen. 

Das h fällt in derselben Weise ab oder bleibt wie bei den Substan¬ 

tiven. * 

Masc. pnb, pb4, pb* I, 324, 23, pba* II, 57 ult.; pa, seltner 

piaa I, 25, 4 etc. Nach mb und aaan aber schon pmatbmb I, 9, 11 

1) Ygl. iNb^a. 

2) Ygl. pab-n, wofür Q. 74b, 3 paatban, lies pa^Vn. 
3) Talm. ia^r73 oft. 

4) So pn'ma I, 341, 15 und oft pb^a. 
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u. s. w.; -p?TN smb I, 4, 3 u. s. w.; yraböNft I, 60, 21 (aber auch "pbrrb 

I, 263 ult. u. s. w.; -pnmb II, 57, 9; -pboatt). 

Stets “pSr'W’tt, ppaira1; 'pfpNnaib; ■pt-pNfcNYip; "piTfcnnao II, 

99, 17; 100, 9 neben '■ynriNSa I, 369, 21; 392, 13 (8 Codd.) u. s. w.; 

-p(n)wab2; "pi-pamn; -p^n yz I, 342, 4 (2 mal); "pnairn II, 57, 3; 

65,11; Ox. III, 21b und “p(n)^nN^n II, 45, 21; 57, 6; Ox. III, 26b; 

■pnatD. Aus *pm sieht man, dass auch hier Wörter das ai aufgeben, 

welche es ursprünglich hatten (^n ^.s). 

Das auslautende j fällt ganz vereinzelt wie im Talm. ab in *nn50£*b 

(abwechselnd mit -p^inanab) öfter im Königsbuche und imap yz II, 

15, 12 2 3; Ox. III, 14a (— Par. XI, 49a). Ferner einmal ib^aii „ist 

ihnen” Par. XI, 19b. 

Besondere Femininformen haben wir in "ptib I, 35, 12, wofür öfter 

pb; pä; aber wieder p\\bnA> I, 69, 6, 8; prptfnrrb I, 279, 2 (neben 

pbmb 1,184,16); p^ama; pffi^awaamp Q. 7,9; Ox.III, 68b; p^pambi* 

I, 19, 17; 242, 2; pwiam II, 73, 6 BCD. Sehr oft wird auch hier 

das weibliche Suffix durch das männliche vertreten. 

Adverbium im engem Sinn. 

160. Auch im Mand. werden manche Adjectiva direct als Qualitätsad- 

verbia gebraucht. So '-pöKtü „gut” II, 64, 8 u. s. w. (syr. oft so; 

talm. T&iö vgl. Luzz. S. 95); *}Np^, pp*n (§ 116) „bloss” II, 17, 22; 

97, 9; Ox. III, 16b u. s. w.; „nackt” II, 97, 9 u. s. w. = 

Hos. 2, 3 u. s. w.; -pnjo „zu sehr, zu viel” I, 391, 20 = iü^ös, 

„reichlich, viel” II, 1, 10, 17 u. s. w. (gebräuchlicher ist ^ssn). 

Hierher gehört wohl auch arbap in der Bedeutung von vAv. n „wenig” 

II, 69, 20; vgl. I, 389, 13, 14, wo es auch adverbial. 

Die im Syr. so beliebten Adverbia auf äith3 sind im Mand. nur 

1) Talm. nur in einigen Tractaten wie Nazir auch pTOa. So 

irr^n^\ Gittin 69b u, s. w. 

2) Wenn öWb (Sg.) hier richtig, so ist es hier allerdings = ■’irnanp 

(vgl. § 144, S. 178), aber wahrscheinlich ist ar^Jpb zu lesen. 

3) Die grosse Ausdehnung dieser Wortclasse im Syr. scheint wieder auf 

dem Bestreben zu beruhen, Griechisches nachzubilden, nämlich die Adver¬ 

bien auf tog, resp. xcog. 



201 

spärlich vertreten. Dass davor zuweilen noch die Präp. a tritt \ wider¬ 

spricht nicht der Entstehung dieser Form, welche eigentlich ein Fern, 

des Adjectivs auf di ist Mand. ist so rr^io^n „südlich” I, 278, 10 

(von awn); „geschickt, künstlich” I, 87, 13, eigentlich gewiss 

„griechisch” (klpaJ); rp-WT^ü „widerspänstig” I, 277, 2; 

„eilends” 1,237,4; Par. XIY öfter (syr. wäre es A4 

und rr^i-rrn „sanft” Q. 72, 11; 46b; AM 61 = L.d mw-inan 

n^ab^i Q. 39,31 (Yarr. n^^n^rnn — rr^abttiri); 

das mittlere Wort noch Q. 46, 20 ähnlich steht Q. 18, 30 

fi«YHön amb^i arrnr-ran; ich übersetze „vorsichtig und aufmerksam (?) 

und lehrerhaft”, ohne rp^b^ etymologisch erklären zu können1 2. 

Für A4Ü£ haben wir das kürzere maitü I, 292, 12; 295, 20; 389, 

14 in der Bedeutung „sehr, viel” (also wie das Adv. ^'p- 

Aehnliche adverbial verwendete Femininbildungen sind noch 

I, 324, 15; II, 71, 19; 95, 4, 18; Q. 43, 21; 68, 8 (immer in derselben 

Redensart) etwa „grossartig, mit Gepränge”; nw „anders” I, 218, 18 

(2 mal); vielleicht so auch mböNtti „elend” Q. 57, 243. 

1) So „auf syrisch” Assem. 11,264; 316b; „auf latei¬ 

nisch” Beelen, Epist. Clem. app. p. 303; „auf armenisch” Assem. 

II, 247 u. s. w. Ygl. Sachau, Ined. 12, 13. Die beliebten Wörter 

und sind ja nur ursprünglichere Formen ohne Zusammenziehung 

des ja zu i. 

2) „Betend” kann es schon der Form nach nicht heissen; überdies 

gebrauchen die Mandäer das Wort "Vit nicht. 

3) Ygl. die adverbial gebrauchten Feminina A.Lö „sehr” Ephr. carm. 

Ms. IY, 28; Y, 139 u. s. w. (hebr. röP Ps. 120, 6, welches noch Philippi, 

Stat. constr. S. 59 als eine Art St. cstr. ansieht); bll „lebendig” Ps. 124,3; 

„schön” 3Esral, 10; Ephr. in Zingerle’s Chrest. 257, 8; „nackt” 

Ez. 16, 7; rnp Zo4 „hungernd” Dan. 6, 18; Zax Theod. Mops. 8, 10 oder 

wohl besser Lax Land, Anecd. II, 22, 3; III, 18, 8, 9, 27; 69, 1 „zu¬ 

gleich”; Zalijl „zum 2. Mal”, Zq^LaLZ „zum 3. Mal”; mfir „schön” im 

Talm. jerus. und im Christlich - Paläst.; rnfiOü Jorusal. Meg. 40, 10 (75°). 

Ueberall ist hier das sonst nur im St. cstr. bleibende n erhalten, während 

die Wörter doch im St. abs. zu denken sind. Vgl. noch Ääctiold „umsonst” 

Acta 25, 11, 16 (wofür 27, 24 jksmalo); Land, Anecd. III, 339, 4. 
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Im Folgenden gebe ich die sonstigen mand. Adverbia, soweit ich 

sie sammeln konnte. Unter denselben sind mehrere zusammengesetzte 

Wörter. 

bawrtf „gestern” II, 84 mehrmals — , ^b?2nN, hebr. bfonN. 

NnräNii „jetzt” — Nniüii, (aus j>oi, syr. +m). 

pNü2 „vielleicht” I, 258, 1, 22 u. s. w. ist das griech. Totya, das 

sich früh auch zu den östlichen Syrern verbreitet hat, vgl. Aphraates 

267 unten; 318, 1; Mart. I, 113, 7 K 

‘iNnn, iNnn^ „schon” II, 70, 16 u. s. w. — nnn ^Ld1 2. 

m^NnN, n*n2Nn „bis jetzt, noch” I, 221, 9; 356, 19, häufiger mit 

der Negation Nb miNnN „noch nicht” I, 221, 12; II, 17, 19; 44, 18 

u. s. w. Dafür steht II, 48, 4 N^SNn, eb. 15 f. rnsNnN (sic mit h) 

und im Glossar Ninn (erklärt durch jou adhuc). Das Wort ist zwei¬ 

fellos nahe verwandt mit talm. \nnN (vgl. z. B. Koseh h. 2b unten „als 

Aharon starb”, ü^p *pmn iriii ^nnN „war S. noch am Leben”; übri¬ 

gens wird aber auch ^rON mit Nb verbunden). Die Etymologie ist sehr 

zweifelhaft. Nur das halte ich für sicher, dass das n vorne = ^ ist. 

Besonders räthselhaft ist das auslautende n in der mand. Form 3. Von 

mehreren Möglichkeiten der Erklärung ist mir keine sicher genug; nahe 

läge es allerdings, die beiden ersten Silben — Esra 5, 16 zu 

setzen. 

1) Sam. rDü (sprich tacha) Gen. 16, 2; 18, 31; 28, 12; 43, 12, wo 

überall Varr. — In der Bedeutung stimmt damit ziemlich überein das im 

Talm. bei der directen und indirecten Frage beliebte iün „etwa?, ob etwa?, 

damit nicht etwa?” (die Beispiele bei Luzzatto S. 96 wären leicht zu ver¬ 

mehren), das aber etymologisch nicht verwandt sein kann. Die Herkunft 

des Wortes ist sehr dunkel; sicher beurtheilt Luzzatto es falsch. 

2) Die Ableitung dieses Wortes, welches in seiner Bedeutung grosse 

Verwandtschaft mit arab. Jö zeigt, von nnn „gross sein” ist mir sehr 

bedenklich; ich vermuthe eher einen Zusammenhang mit Dpn = Nü -j- pn 

(vgl. mbn = n?2 bin u. s. w.) und sehe in n die Präposition. 

3) iin, ynn o^Z „schon”, „jetzt”, eigentlich „genügend” ist schwer¬ 

lich verwandt. Welche Verstümmlungen in solchen Worten Vorkommen, 

zeigt z. B. für 
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Eben so schwierig ist -inün „so lange” (immer als Correlativ zu 

*1 N7abN im Nachsatz) I, 115, 21; 323, 16; 324, 1; II, 42, 6, 7; 45, 10; 

46, 22; 60, 23. Es ist allerdings kaum zweifelhaft, dass es von ‘iLtt 

„warten” kommt, aber die genauere Bestimmung der Form ist sehr 

fraglich. Da es an einigen Stellen in Sätzen steht, deren Snbj. die 3. 

oder 2. Pers. ist, so kann es nicht einfach — ££] „ich warte” sein 

(vgl. sonst II, 50, 6); auch als Impt. = ^ ist es kaum aufzu¬ 
fassen. 

Nb „nicht”; in der Zusammensetzung mit in wird es zu iNb = 

clX (vgl. § 59). Mit vocalischem Anlaut des folgenden Wortes ver¬ 

schmilzt Nb oft (§ 35). 

yii num, siehe bei den Conjunctionen. 

bi>b, b^b, b^y by und sogar b^yb „oben” I, 269, 1; 295, 14; Q. 

29, 29 — (p b^yb „oberhalb” I, 280, 25). 

rnn Q. 71, 26, 27, mnb öfter „unten”, rrn I, 98, 11 „von 

unten” = nnn (s. S. 63) (vgl. nnnbtt Bechor. 8b). 

yNib „draussen” I, 258, 21 = *1:3873 (öfter präpositioneil p yNn 

Q. 25, 4, p yNib I, 5, 2; 283, 20 „ausser, ausserhalb, ausgenommen”; 

I, 226, 25 „aus — heraus”)1. Der Gegensatz hierzu wird durch nin3, 

13 ausgedrückt. 

Neben diesen Ausdrücken haben wir noch die adjectivisdien \n8A> 

„nach oben” I, 202, 14 (schlechte Varr.); AM 144 = \sb^b Bechor. 8b, 

vgl. \Nb^72 Gittin 68a — ^Nn^nb „nach unten” I, 202, 14 — wnnb 

Bechor. 8b — •’NPNib „nach aussen” AM 95 f. u. s. w., vgl. und 

WS73 Luzz. 96. 

b^b „jenseits, in jenem Leben” I, 30, 12 = Vtl^; öfter b^i-ib p 

„von jenseits” I, 367 ult. u. s. w. I11 Par. XI, 35a 2 mal b^i-D neben 

b^nb; ob jenes richtig? 

bNip p b57 „gegenüber” I, 269 ult. 

üN*np p „von früher her, von je her” I, 205 ff.; 278, 19. 

1) Vgl. rr^NWn b^ny NpPN p yNäb rpnb NTiiiin NpPN p PNnb 

„unterhalb der Lichterde, südlich von der Menschenerde” I, 278, 9 (eigent¬ 

lich „ausserhalb der Lichterde unten” u. s. w.). Dieselbe Construction I, 

282, 25. 
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ns „hier”, Nsb „hierher”, ns pa „von hier” und mit an davor 

nsnm, NSNnb, nsnh pa. Für und neben NDNnb steht II, 125 ff. wie¬ 

derholt Nsb Nn,' wo also das N'n vor die Zusammensetzung tritt1. Mit 

einer anderen Präposition noch nsnh inmnsn „hierauf” Q. 41, 28. Mit 

(rps>) = 2uj und mb zusammen bildet sich ns^, wofür oft nsn, 

und atmb, NS3>b — talm. ns^n , NDnb „es existiert, es existiert nicht”, 

vgl. § 213. 

SNn „dort”, DNnb „dorthin”, DNn pa „von dort” und SNnNii „dort” 

= üüj 2, das als ün, Dnii auch im Talm. noch zuweilen vorkommt, 

besonders in gewissen Redensarten (siehe Levy s. v. -jsn), vgl. man 

Esra 5, 17; 66, 22, während es sonst im Aram. durch das längere ^pan 

verdrängt ist; dieses fehlt wiederum dem Mand. 

Diesem DNn scheint nun Din gegenüber zu stehn wie p dem p. 

Es heisst „dann, dann ferner” (oft dafür üim); „so” (im Anfang des 

Nebensatzes, nach einem Conditionalsatz); beachte noch Din y'n „wenn 

ferner” II, 90, 22. Aber es ist sehr bedenklich, anzunehmen, dass die 

im Arab. vollzogene Vertheilung der Bedeutungen auf zwei, doch wohl 

nur zufällig gespaltene, Aussprachen (die, welche den ursprünglichen 

Yocal beibehielt, und die, welche ihn vor dem doppelten Labial zu u 

verfärbte, vergl. § 19) genau ebenso im Mand. Statt gefunden hätte, 

während sonst das Aram. nichts von einer solchen Form mit u weiss; kaum 

weniger misslich ist aber die Ansicht, das schon in den älteren mand. 

Schriften so überaus beliebte Wort wäre aus dem Arab. entlehnt. Ich 

möchte daher die Vermuthung wagen, dies oin sei = „wiederum, 

ferner, sodann” talmudisch in3. Für die Trennung von DNn spricht 

l) So auch targ. NDbn, vgl. syr. jrn? „von hierher”. Die Stel¬ 

lung des Zusatzes vor der Präposition liegt hier viel näher als in 

„woher?” oder in m?a ^N. 
T * 

2) Vielleicht ist aber jjj eigentlich aus mau3 verkürzt. 
r t 

3) Noch näher läge vielleicht die Identificierung mit dem im Syr. seltnen 

^20L paläst. j^n (zu den Belegen Z. d. D. M. Gr. XXII, 485 unten füge 

noch jerus. Baba m. 2, 5; Apost. apocr. 277, 11; 278, 12), wenn in die¬ 

sem Worte nicht aller Wahrscheinlichkeit nach das n und i durch ein ä 
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übrigens noch der Umstand, dass Dm nicht mit Präpositionen ver¬ 

bunden wird. 

Ein Lehnwort ist dagegen sicher das in der älteren Literatur noch 

seltne dnd = pers. (neusyr. Es bedeutet: „dann also” I, 

390, 21 (in verwunderter Frage), „denn, in dem Falle” (wie f3l) DM 

36a und einfach „darauf” DM 14a und so oft in AM, wo einmal yas 

dafür steht (S. 87). Ebenda finden wir es auch öfter mit zusam¬ 

mengesetzt als 

Das fragende ai ist in allerlei Formen in den Adverbien vorhan¬ 

den. Mit der Präposition -p haben wir aow * 1 „woher?” aus min an2, 

min ain (m u-f)- Da für £072 Par.X 29b einmal ao7:>tf steht und 

auch im Talm. £072, nicht m^72 geschrieben wird (z. B. Gittin 68a), so 

ist anzunehmen, dass wirklich £072 mit Ausfall des Yocals gesprochen 

ist. Doch ist zu beachten die Nebenform in *p\'bo^2 unde tibi? DM 

87a, in welcher auch der Diphthong nach gewöhnlicher Weise zu e 

geworden. Ebenso haben wir e in mb:?, mbtt „wohin?” und oft 

gradezu „wo?” (so z. B. beide Bedeutungen I, 237, 1) = *mb. Dass 

hier einfach le zu sprechen und nicht etwa eine längere Form wie im 

talm. m^b (vgl. arma Luzz. 74), zeigt die Schreibart s*b II, 48,4. 

Mit -|73 davor entsteht durch Assimilierung des n mb^72 „woher?” I, 

202, 8. Ist die Form mb^b I, 362, 15; II, 49, 11 (statt mb I, 362, 18 

oder mb:? I, 362, 23) richtig, so ist vor jene Zusammensetzung das b 

noch einmal getreten. 

Hierher gehört auch rimm oder mit b davor nmmb „wann?” — 

v • ' 
talm. aus ai + matai (m?2 (5^)' 

Das in manchen Dialecten, namentlich palästinischen, vor dies ai 

tretende h (vgl. oben § 64) findet sich zunächst in der kurzen Form 

„wie?”, die nur DM 74b; 75a (2 Codd.) vorkommt, da aber sehr 

getrennt wären, welches ihre Verschmelzung zu m hindern müsste (genau 

constatieren kann ich allerdings die Vocalisation von L nicht). 

1) Der Auslaut ist nach der feststehenden Schreibweise im cod. B und 

Ox. III £*, nicht etwa ü. 

2) Palästinisch ^n, vgl. Z. d. D. M. G. XXII, 485. 
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oft. Meistens wird sie verstärkt durch das Demonstrativ y*\: 

„wie?” DM 37b (2 Codd.) und häufiger (nach §46) 1,78,18; 

102,4,5; 362, 14; 363, 4 u. s. w. Dieses Wort ist wohl zu unter¬ 

scheiden von anderen ebenso lautenden, welche wir sogleich aufführen 

werden x). 

Für „wo?” haben wir I, 381, 3 codd. Londd. und wohl 

II, 15, 13 oder nsn I, 381, 3 die Pariser Codd. Diese Form verliert 

in der Zusammensetzung mit in sogar das eigentliche Fragewort völlig, 

denn ’irus'S heisst „wo ist”? II, 26 ff.; DM 30b (2 Codd.). Mit h vorne 

(talm. a^n) lautet jenes Wort fcOtfü „wo?” I, 354, 11, 15, 19; tOMn yi 
„woher?” I, 355, 9 1 2. 

Auch bei nwsnü „wie viel?” I, 156, 6, oft auch aliquot, könnte 

man an eine Entstehung aus denken; doch liegt es näher das 

Wort in ecce quot aufzulösen. 

■pT\xr; heisst sehr oft „so” I, 148, 11; 162, 22; 170, 5; 322, 23; 

324, 19; II, 107, 20, 21 u. s. w. (namentlich oft in iöwn q'vratt „so 

sprach er”)3. Die Analyse dieser Form ist schwierig; namentlich ist 

mir das Element unklar, welches das Vorgesetzte aii zum Diphthong 

■’NM umgewandelt hat. Dass dies q^TNü — q^an wäre und 

eigentlich temporell „da” hiesse, ist doch kaum anzunehmen. 

Merkwürdig ist übrigens, dass alle die zahlreichen Wörter, welche 

im Hebr. und Aram. „so” bedeuten und sich auch gern gewissen Prä- 

Positionen unterordnen, wie qD, roq, ^(talm. ^iq), L<Ldcti, qqs 

u. s. w., im Mand. entweder ganz verschollen sind oder doch andere 

Bedeutungen angenommen haben. Man kann hier freilich noch naiSN 

1) Für dies ■prain steht nicht selten pTNln z. B. I, 190 ult. (dass es 

eine Frage, ergiebt sich schon aus I, 191, 4); das ist gewiss nur eine 

Nachlässigkeit der Schreiber, welche das Wort mit dem Demonstrativprono¬ 

men verwechselten. 

2) Die affirmativen und Fragewörter werden sich so in der Schrift 

mehrfach ganz gleich, was freilich kleine Unterschiede in der Aussprache 

nicht ausschliesst. Ich bezweifle aber doch, ob die Lesarten hier überall 

richtig sind. 

3) Zuweilen auch für dies Wort ■pTNn z. B. I, 75, 12 f., wie umge¬ 

kehrt einzeln ■pran für *pTNü I, 293, 24; II, 128 ult. (wo sogar eigentlich 

das Fern. KTtfr; stehn müsste). 
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i 

„gleichsam” I, 180, 15; 221, 20 aufführen; doch ist das nicht etwa ein 

Rest des demonstrativen Gebrauchs, wie im christl.-paläst. rvoi “p 

Z. d. D. M. G. XXII, 485 und im palmyr. ms bt373 ebend. XXIV, 102, 

sondern diese Verwendung hat sich erst aus der präpositionellen ent¬ 

wickelt, vgl. Fälle wie I, 283, 11, 15 (s. § 254). 

■pTNii ist = „da” (temporell) II, 119, 10; DM 14a; viel 

beliebter ist aber die Form mit angehängtem y: (§46) = 

(ganz = viJtäli); auch p „von damals an” kommt vor. 

7*0, (als Var. auch ■pys) I, 269, 3; Q. 27, 10; AM 215 u. s. w. 

hat wie das syr. _£ nicht die Bedeutung „so”, sondern „da” (tum). 

Zusammensetzungen mit dem Fragewort a» „was?” sind „wie 

sehr? wie viel?”, vgl. das schon genannte 873387:— 873b8 „warum? 

wozu?” = talm. >*72b;s' Luzz. 101 aus r-p2 Num. 22, 32 u. s. w. 

(hebr.), Dan. 2,15 (aram.) —1738 „warum?” II, 38 ult.; 55, 18, das wohl 

aus irwsbtf = im + -f- bi> entstanden ist (ähnlich talm. \\728 aus 

•W3 by — ■pi + ^73 + by wie syr. ^ ^1, foA ^1; s. oben die Pro¬ 

nomina). in 8 73 by kommt übrigens noch vollständig vor II, 55, 18 und 

zwar in Parallelismus mit i72.\. 

Bei den Adverbien zählen wir endlich noch passend Ausdrücke auf 

wie Sfitt^b, SuN^bn (S. 196) „schnell” (syr. ^ls); uri 773 

da capo I, 95, 4; Patron „abseits” II, 77, 8, wofür auch kurz ‘-i8E3*’D 

II, 74, 21 u. s. w. = ()j^ ^JsLco); "7i!nb83 „allein” I, 15, 17, oft 

mit Suffixen = (aus b-{-l-\-höd; letzteres ist eine Umformung 

von der Wurzel 778 oder 7m)1] 877ib „gar sehr” I, 6, 18 2 = 877b 

(eigentlich „einzig”, vgl. Levy s. v.) u. s. w. 

Conjunction. 

i „und” nicht in der Bedeutung „auch”, welche syr. © nach dem § 161. 

griech. yml oder (bei Negationen) dt hat3. 

1) Vgl. syr. rul. 
* • 

2) Von 8 Codd., die Euting verglichen, haben nur 3 das richtige 877tb 

(oder eine leichte Entstellung desselben), 5 das scheinbar leichtere 8möb . 

3) Auch der Talm. gebraucht so D3>7738bi Baba b. 123ft, ^7738bl Git- 

tin 54b, Ab. z. 59a „gar nichts”; ich sehe aber auch hierin eine Einwir- 
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na „auch”; so q&o „und auch”1. 
7 

iy „oder” = ©j 'in; auch doppelt gesetzt ny-w aut-aut I, 271,8 

(vgl. Luzz. 99). 

ist auch „wenn”; und zwar möchte ich dies iy mit dem eben 

aufgeführten für identisch halten; die Bedingung setzt ja immer eine 

Wahl voraus2. Daneben ist gebräuchlich = -p (§ 64) mit der 

in manchen aram. Dialecten vorkommenden, aber gewiss nicht ursprüng- 

liehen Verstärkung des anlautenden Hauchs (vgl. (j Dtf ^f, wel¬ 

ches letztere die ursprünglichste Form ist3, ferner äthiop. allä „wenn 

nicht, aber”). Ohne h ist das Wort in der Zusammensetzung mit 
wv w 

den Negationen aby = p J , P) (wie ^ ^) „wenn nicht” und mit 

(j, talm. „wenn nicht”, beide zuweilen auch noch 

durch i verstärkt (s. die Syntax § 314). Viel häufiger als diese beiden 

Zusammensetzungen ist xby^n „wenn nicht, ausgenommen”, 

gewöhnlich „aber, sondern”. Dies Wort besteht aus denselben Theilen 

wie syr. i m. Dan. 2, 11; Aphraates 12 und oft bei ihm4; targ. -pqibN, 

sam. ttbn Gen. 15, 4 (Var.), in denen das in noch einmal hinter 

kung griechischen oder gräcisierenden Sprachgebrauchs, wie ein solcher 

durch den Einfluss palästinischer Redeweise auf die babylonischen Juden gar 

nicht so fern liegt; jener Gebrauch (in Negativsätzen) entspricht ganz dem 

jsojio P©, P©7 womit die Syrer ovöev, ovdeig wiedergeben. Zu bemer¬ 

ken ist allerdings, dass auch imArab. Fälle Vorkommen wie L^suo *J. 

|SP.j ^ (1001 Nacht; 2. Aufl. Bulaq I, 226). 

1) Die Formen wsj, paläst. q\\' wsoj (Z. d. D. M. G. XXII, 489, wie 

auch einmal in einem alten syr. Codex steht s. Land, Anecd.I, tab. 5, facs. 15), 

neusyr. upy hebr. qtf und arab. ^7 das doch nicht wohl von jenen zu tren¬ 

nen, stimmen in der Vocalisation schlecht zusammen, so dass es schwer 

hält, die Urform zu bestimmen. 

2) Das Umgekehrte, der Uebergang eines Bedingungswortes in die 
0 -0- 

Bedeutung „oder” ist häufiger; vgl. ün im Phönic. „oder”; „oder” in 

Fragesätzen. 

3) Es ist allerdings möglich, dass 1( eigentlich = *l|f üain wäre. 
r i & 

4) Aphraates 173 führt auch Joh. 3, 13 so an, wo unsre Ausgabe bloss 

Pj hat, während Bernstein’s Text wirklich ) Pf giebt. 

/ 
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in lä gesetzt ist, wählend das Maud. das zweite in voranstellt. Die 

Zusammensetzungen sind weniger aulfallend als die Umkehr der Ord¬ 

nung in dem bibl.-aram. “‘nb nisi1. 
V 

‘fNW' „wie” = 2 (immer relativ, aber nur in verkürzten Sätzen), 

wofür II, 57 ar^y, proclitiscli geschrieben V23 num ist Zeichen 

der directen und indirecten Frage wie talm. 02 (ursprünglich wohl = 

no). Mit aoy, non (S. 204) zusammen giebt es ndno: I, 161, 15 ff.; 

NON^y» I, 280 ult.; 281, 1, 2; NON72 I, 81, 1; 164, 12 num existit?4 5. 

N7:b^yy „vielleicht, ob etwa, dass nicht etwa” — rrob - Esra 7, 

23, talm. N7ob^ Ausnahmsweise steht DM 55a 1 N7:b^y ne 

forte. 

in = ^ „während, so lange noch” und „bis dass” mit Nb 

verbunden Nb *in „bevor noch” II, 1 ult. u. s. w. Mit *jn wechselt ohne 

Unterschied i 'Sy „während noch”, „bis dass” resp. ;>tbb Sy „bevor 

noch” II, 11, 17, 18; 75, 8 ff., 82,19 u.s.w. Hier ist eine Vermischung 

zweier an sich ganz verschiedner Wörter eingetreten; die Sprache fasst 

das y des seltner gewordnen und nicht mehr als Präpos. gebrauchten 

rlG als das Relativum b. 

1) Diese Umkehr findet sich aber ebenso in dem seltnen arab. (nach 

Albagliawi zu Sura 86, 4 dem Dialect der Hudhail angehörigen) lammä = 

illä; dieses besteht aus denselben Elementen wie lammä „noch nicht”, näm¬ 

lich lä mä, nur dass dort mä als Relativpartikel gebraucht ist („was”, 

„wann”, „wenn”). 

2) Talm. -CPii ist = syr. ailzan, wie "Oft = hächan. 

3) Ox. III, 49 steht 2 mal dafür 172. 

4) So NONO- Gittin 55b; Hagiga 4b u. s. w. 

5) Den Ursprung dieses Gebrauchs zeigen Fälle wie nr:; rrob Gen. 

47, 19 „warum sollen wir sterben?” „dass wir nicht etwa sterben”; nob 

Katen Esra 4, 22 „warum soll viel werden?” „dass nicht etwa viel werde”. 

Zum deutlicheren Ausdruck des Ilypotaxis tritt davor dann das Relativ "H 

Esra 7, 23 u. s. w. Syr. ^ steht für n;o -i, worin n72 ganz in derselben 
* • 

Bedeutung gebraucht wird wie in der andern Form rr:b. Ganz nach aram. 

Weise steht so schon Cant. 1, 7 rrobd , welches dem rrab n"i entspricht, wie 

mischna-hebräisches NOizj dem . 
r •• • 

* 6) Im Syr. ist jA als Präp. ausser in gewissen constanten Verbindun- 

gen ziemlich selten geworden und kann so wenig wie jcä (dessen etymo- 

Nöldeke, Mandäischo Grammatik. 1 1 
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Als Conjunction fungiert vor Allem i, sowohl allein als auch in 

Abhängigkeit von verschiedenen Präpositionen und nach gewissen Ad¬ 

verbien. Das Nähere darüber folgt in der Syntax. Eine enge Verbin¬ 

dung geht d mit ein in dem Wort ^ id (§ 84); vgl. noch nb, 'iby. 

Einige Wörter, welche eigentlich erst durch nachfolgendes 'i zu 

Conjunctionen werden, verlieren zuweilen dies Wörtchen; so steht ein 

paar mal biür?XN für „weil”; selten nansa „gleichwie” statt 'i na-Dtf, 

vgl. noch (■pn)bttnp b^ „weil (wenn)” I, 269 ult. für n banp yi (b^) 

I, 244, 1 u. s. w. (Das Nähere in der Syntax). 

Schliesslich ist noch zu erwähnen a^ba „bis” aus wob + ny, dem 

Gebrauch nach ziemlich = da es mit 'i oder auch "ib (wie II, 

86, 8 u. s. w.) als Conjunction dient und der Präposition b die Bedeu¬ 

tung „bis” giebt. Aber auch awba allein steht in dieser Bedeutung 

(s. § 306). 

II. V e r b u in. 

1. Flexion des Verbums. 

A. Allgemeines. 

162. Das Mand. hat den alten Organismus des Verbums im Ganzen und 

Grossen so ziemlich beibehalten. Manche Formen, wie namentlich die 

Passiva, von denen z. B. im Biblisch-Aram. noch spärliche Reste vor¬ 

handen sind, waren schon im Syr. vollständig verloren. Und wie im 

Syrischen durch die Lautgesetze manche ursprünglich getrennte Formen 

gleich werden, mag auch die Orthographie sie noch unterscheiden (vgl. 

die gleichlautenden xuo, a-sa-o, ^.sa'Io; und u. s. w.), 

so geschieht das auch, und zwar in noch etwas weiterem Umfange, im 

Mand. Der feine Sinn für die Correspondenz gewisser Formen (z. B. 

des i im Perf. mit dem a im Impf, und Impt.) ist dazu verloren gegan- 

logisches Verhältniss zu ^ übrigens nicht klar ist) Suffixe annehmen. 

Als Conjunctionen werden A und fl A ebenso gebraucht wie im Mand. — 
! 

Im Talm. steht bald “in ohne Relativ wort bald “j in derselben Bedeutung 

„während noch”, „bis dass”. 
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gen. Die Neigung, im PI. Femininformen durch männliche zu ersetzen, 

zeigt sich, wie bei den Pronomina, so auch bei den Verben. Ferner 

bewirken gewisse Lautregeln wie die ilbschleifung der Gutturale und 

wohl auch die Veränderungen in der Quantität der Vocale eine Annähe¬ 

rung mancher sonst verschiedener Classen von Verben. Aber bei alle¬ 

dem sind überall die alten Grundzüge deutlich zu erkennen; von einer 

förmlichen Neugestaltung wie im Neusyrischen sind hier noch keine 

Zeichen zu entdecken. 

Von den Verbalstämmen sind Peal, Pael und Afel auch im 

Mand. reichlich vertreten. Die Verdopplung des mittleren Radicals im 

Pael wird nach § 68 zuweilen durch ein n (m) vor dem einfachen Rad. 

ersetzt z. B. „verdarb”, „entbrannte” u. s. w. Im Afel 
7 

zeigen folgende Verba vorne noch n: b'bnaii „jammern” — 

vgl. II, 3, 5; DM 60al; j"ip(Qs2Ni“n „und führte ihn hinaus” I, 

262, 6 statt hpDiXi, wie Z. 8 steht; p^an „liess steigen” II, 128, 14 

statt des häufigen p^DN; „ich verachtete” II, 136, 10 = 

L&Ia,] 1 2. Vielleicht waren solche Formen einst in den Schriften noch 

häufiger und sind durch die Abschreiber verwischt, „glauben” 

ist im Mand. wie im Arab. (^JGd neben dem einheimischen ^of) wohl 

als entlehnt anzusehn. Dass der Sprache die Form fremdartig ist, sieht 

man daraus, dass sie gegen alle Regel den 2. Rad. weit öfter mit a 

als mit e vocalisiert; vgl. I, 54, 1; I, 67 f. (so liier 

immer B); ■jöW’arra „gläubig” I, 15, 5, 8 u. s. w. 
O OP- 

Wie ein Afel ist gebraucht das pers. yjof, „abmessen”, 

vgl. Part. p. T&nsaw II, 84, 10 (wonach II, 13, 11 zu verbessern), wie 

das Reflexiv NTnrarpE DM 55b, und das Nomen actionis ariTin:a 

DM 55a (§ 109), während der Infinitiv I, 366, 19 noch das 

1) Wie diese Wörter, so sind auch Jp^, J| (mand. I, 229, 15 

u. s. w.) auf Zusammensetzung einer Interjection wai, ai u. s. w. „wehe” mit 
Q 0 

der Präp. I zurückzuführen, vgl. jo^ aus J _j_ ^ und griech. oi/koOo, 

oifif.oy/j aus oY/uot. 

2) Für hl&A.) IChr. 15, 29 = Tpm (Targ. nlDn) ist zu lesen. 

14* 

163. 
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ursprüngliche 7^ zeigt (das auch im arab. beibehalten) K Wie 

ein Afel ist so noch gebildet „kümmertest dich nicht” DM9a 

(2 mal) von xAjJüf, vgl. tfmüön::« (§ 109). 

Schafel haben wir in WH) „erzürnen, kränken, beleidigen”; 

„ausbreiten” (am); tnTü (Refl. r^rmx) etwa „verschwinden” I, 312, 

17; 314, 11; 315, 2 (Wurzel?); nnyü „dienstbar machen” ("uN'SKnm I, 

13, 12); nnitt „befreien”; ^piaiö = ^Dpü; p^aiata Par. XIV nr. 328 

(Bedeutung?). — Safel sind smo „beeilen” und bpso „glätten” II, 

13, 12. Bei der Aufführung der Verbalformen werden wir übrigens 

diese vereinzelten Bildungen ohne Weiteres zu den Quadriliteren stel¬ 

len; ebenso verfahren wir mit den Verdopplungsstämmen wie bp^ip, 

tnm1 2. 

§ 164. Von den Reflexivstämmen ist, wie im Syr., der des Afel, das 

Ettafal, am schwächsten vertreten. Das Ethpeel und das Ethpaal unter¬ 

scheiden sich bei starken Wurzeln, anders als im Syr., in allen Formen 

deutlich, da als Vocal des l.Rad. im Ethpeel nur % nicht a erscheint 

(vgl. schon § 126). 

Das n der Reflexiven wird natürlich nach gemeinsemitischer Weise 

einem anlautenden Zischlaut nachgesetzt und bei y in ü, bei t in “5 

verwandelt z. B. rjttrtNnoy „ward umgestürzt”; NSüir:? „ward getauft” 

u. s. w. Ebenso wenig befremden Assimilierungen wie iat:n3> „häuften 

sich” von ‘w, „wurden verstopft”; ‘phw „ward aufgerichtet”3 

u. s. w. 

1) Leider kommt kein Impt. vor, an dem wir erst mit einiger Sicher¬ 

heit erkennen könnten, ob dies Verb der Sprache mehr als Quadrilit, oder 

als Afel erschienen sei. 

2) Wenn die Form bNTi"itaiNnHJ3> „er erschrak”; „sie erschraken” (oder 

so ähnlich) I, 294, 8, 12 richtig ist, so ist das ein fünfradicaliges Verb; 

doch habe ich an der Richtigkeit in mehr als einer Hinsicht Zweifel. 

3) Auch die syr. Grammatiker verlangen den Wegfall des Reflexiv -n 

vor sonstigen Dentalen in der Aussprache. Aber die umgekehrte Assimila¬ 

tion des Wurzelanlautes an das n Anden wir vereinzelt im Syr. in der Schrift 

ausgedrückt: Lagarde, An. 142. 14 und eb. 143, 24 von 

eb. 146, 3 von >_cu*?; so ist Dion. Telm. 117, 8 die hand- 
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Aber auch sonst fällt sehr oft, wenn auch lange nicht so überwie¬ 

gend wie im Talm., das Reflexiv-n vor dem 1. Rad. weg. Zunächst 

handelt es sich hier wohl um Assimilierung, aber es ist sehr die Frage, 

ob die Verdopplung in Fällen wie p-’OEPtt oder gar blieb, wie 

das im talm. „gab sich Mühe” Gfittin 67b und öfter; „sie 

verbarg sich” Baba m. 85b; „ist untergegangen” Berach. 2b; 

„ich bin reich geworden” Pes. 49a; 113a u. s. w. gar nicht denk¬ 

bar ist* 1. Das in verschwindet im Ethpaal nicht so häufig wie im 

Ethpeel. Doch haben wir im Ethpaal u. A.: fabttNSri I, 306, 6; 307, 

7; 309, 17 (wo aber vielleicht im Peal -jabtrirs zu lesen, wie B an der 

ersten Stelle hat; vgl. das jedenfalls falsche b^rr; 1,307,6); 

I, 163, 15 (Varr. "r>n\n); I, 40, 17; II, 82, 22 A 

(die übrigen "sny); b^bio^s I, 377, 13; rrp^Köi* II, 64, 4 A (die übri¬ 

gen "smj; 11,45 stehn Formen von ‘Tssna und durch einander. 

Ziemlich beliebt ist die Assimilation selbst bei anlautendem rr: bfrpNrtf, 

birarHa neben barartny; ■jNb^DNrrr I, 307, 7 A (BCD "iims); i&rbN^aNW 

I, 241 ult. (Var. wie I, 309, 7 alle NbjWtfJinra); ü\'7:ür 

II, 53, 15; npününy DM 22a (aber DM 23a panaPirp») und so selbst 

einmal ‘nsiars „ward geblendet — >cLlZj Q. 7, 13 (ohne Var.). Aber 

daneben TOnatbriy I, 173, 7; -püNüabrpi II, 44, 23; I, 229, 

11; ü&TNpny u. s. w. 

Im Ethpeel wird das n erhalten in b^n? I, 78, 18 A; 

I, 35, 22 A; -psm» I, 312, 1, 2; Y>b»mM I, 71, 13; 296, 23 f.; 

I, 72, 22; 303, 10 u. s. w. 

Doch ist diese Aussprache wenigstens in den Formen, in welchen 

der l.Rad. vocallos ist, seltner; hier wird meistens (nacli §25) ein ^ nach 

dem n eingeschoben, oder aber das n wird assimiliert. Es sind hier 

schriftliche Lesart ferner so ^LL j3 „gedenke nicht” 

Payne-Smith, Cat. 158; jZcüUL£2\^o für ]LoJJ^ib±D BA S. 113, 16. 

1) Dieselbe Erscheinung finden wir im Samar., einzeln in paläst. Tar- 

gumen u. s. w. Auch im Tigrina verschwindet das t des Refl. im Impf, fast 

stets (Pbaetorius, Tigriiiaspr. 273 ff.). 
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165. 

also drei Möglichkeiten: kann sein I, 312, 22 A; 
* 

tNjnöTPW ebend. B; 8^n£p7a I, 158, 3; 300, 8. So 

„ward gerufen” u. s. w. Mit Einschiebung haben wir so: t^irrrua; 

Y,"is*’rY’72; ■pbaw; ■pDD^rp72; ü^bw?:; *pb7:rn^; u. s. w. 

Mit Wegfall: >o£p72 = ^nn?2; u3*'T:p7a I, 38,5; ^talns I, 37, 8; 

rrsjirua (oft); bwü:Sp73; I, 82, 8; ^^12 u. s. w. Bei Vocalisa- 

tion des 1. Rad. im Ethpeel haben wir Assimilation in = 

t^Y'FpTa I, 147, 23; II, 38, 19; S-itfar»? I, 97, 9; 

I, 317 ult.1 u. s. w. 

Sogar dem anlautenden Zischlaut wird das n zuweilen, wenn auch 

selten, assimiliert2. So mehrmals ^tücpü; ferner ‘-ifrn^DVi II, 45, 6; 

I, 322, 21; n^bir^ I, 58, 15; I, 387, 1 BC; trttDS I, 

187, 15. 

Ein deutliches Zeichen davon, dass auch die Verdopplung des 1. 

Rad. nach Wegfall des n vielfach geschwunden ist, liegt in den aller¬ 

dings sehr seltnen Formen wie ■p^öö^a I, 309, 1 = mit 

Beibehaltung der Vocalisation des Sing, frösTE (wie nach § 29). So 

pwiö-i'ua „wir werden gezeichnet” DM 25b; I, 262, 17 neben 

dem Masc. ötq!hp73; iirrorBö*^ I, 42, 5 = ^oL*2aiokmio wie psö*1?;:. 

Die Reflexiva der Wurzeln prim. y, n erfordern eine besondere 

Besprechung; s. unten. 

Die semit. Dialecte unterscheiden sich bekanntlich oft durch den 

Gebrauch verschiedner Verbalstämme von derselben Wurzel für dieselbe 

1) Durch diese Assimilation wird die Unterscheidung der Formen oft 

schwierig, namentlich wenn kleine Varr. in der Vocalisation dazu kommen. 

So ist z. B. irprp.aw „sie leuchten” Afel, aber das häutige wäre 

eher für ein Ethpeel zu halten u. s. w. 

2) Vgl. talm. Püitn „ward klein” Sanh. 95a. Im Aetli. wird bei Zisch¬ 

lauten wie bei Dentalen im Impf, regelmässig assimiliert; im Arab. ist dies 
I 

bei solchen selbst im 5. und 6. Stamme erlaubt, vgl. öfter im Koran; 

ooiX.of Diw. Hudh. (cod. Lugd.) fol.71b neben 1A6in demselben Verse; 

IaJjLII Sura 9, 38. 
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Bedeutung. Das zeigt sich auch wieder beim Mand. Namentlich tre¬ 

ten da zuweilen die einfachen Stämme für die reflexiven ein z. B. 

„denken”1 für und neben und s*uünn$; „entstehn” I, 39, 

7; 278 ult.; Q. 1, 21 u. s. w. für ; ferner Peal für Pael und Afel 

z. B. für das im Mand. sehr selten geworden2 3; und aniü 

„Wohnung geben” für -präa und u. s. w. Das Nähere gehört 

natürlich in’s Wörterbuch. 

Die zur Bildung der einzelnen Verbalformen gebrauchten Prä- und 

Suffixe sind dieselben wie sonst im Aram., abgesehn von rein lautlichen 

Veränderungen. Die Präfixe des Imperfects haben (§28) immer einen 

vollen Vocal, auch wo der 1. Bad. selbst vocalisiert ist. Das Präfix 

der 1. Sg. behält auch im Afel stets seinen besonderen Vocal und 

unterscheidet sich so deutlich von allen andern Formen, vgl. 
C 

„ich belehre” mit Ausnahmsweise finden wir solche 

Aussprachen auch bei andern Präfixen in p^Darstt „wir machen steigen” 

I, 326, 12, mit Suffix rrpoartfa I, 361, 24 wie p^öfir*, sonst p^öiO, 

brpDN:; „belehren” I, 305, 16; ünMööOStt „geht darauf” II, 

23, 21; und noch mit Suffixen: rn^iiawi „zerstörest sie” I, 332, 23; 

üp^JiiKWi, hp^nMTi „erschreckest sie” 1,314,2 (= <tl2uIz); -i&niiafirn 

„erleuchtet dich” II, 41, 22; „belehret mich” I, 335, 15; 

„wir belehren dich” II, 59, 4; ^Nbiörstt „wir bringen dich” 
* V 

unmittelbar neben ^biso (= § 51). Dies sind so ziemlich alle 

Fälle, doch vgl. noch ein oder zwei Beispiele mit b. Ganz vereinzelt 

ist das umgekehrte Verfahren bei der 1. Pers. in „ich 

belehre euch” I, 47, 16; yDi^piW „dass ich euch aufrichte” I, 175, 9 

(Z. 10 yo^pfroy-!); ‘■ywntf „ich bekenne dich” I, 87, 20. 

Präfix der 3. Pers. ist wie im Syr. n. Doch findet sich daneben 

noch einige Mal l, welches im Talm. ohne Unterschied mit n wech¬ 

selt8, da aber häufiger ist als dieses; in wS'inb, -plnb, -jyiinb kommt 

diese sonst nur babylonische Form aucli im Bibi. - Aram. vor. Die 

1) Kommt auch in den Targg. vor. 

2) Der Gebrauch des Peals gellt wohl aus von dem schon alten Part. 

‘■p-D (hebr. “p'is). 

3) Vgl. z. B. Gittin 69a und b. 

166. 
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Abschreiber scheinen die Formen nicht immer mehr verstanden zu haben, 

und so sind sie zum Theil ziemlich entstellt, mitunter selbst nicht 

mit Gewissheit von solchen mit ttb „nicht” zu unterscheiden. Wir 

wollen hier gleich die sicheren Formen dieser Art alle zusammenstel¬ 

len; einige von ihnen tragen Objectsuffixe an sich: 

tnbmkb, aibrab „ist vollendet” II, 118, 5; picikb „tritt aus” II, 118, 

7 (und so ist zu lesen Z. 6 für p-ßswb; eb. aber das gewöhnliche pis-o); 

iznnsab „lehrt” I, 249, 19; sip^b, üipyb „er stehe, steht” I, 368, 19; 

II, 106, 20; Ernosb „breite sich aus” I, 187, 5 (A triiöb); fiDavb 

„gleicht” II, 53, 1; frrnn'irb „wird aufgelöst” II, 113, 15; ■ptaawkb 

„werden geschaffen” I, 13, 3 B (A falsch -pnnw); ant-nb, ariiisb und 

mit Encl. ■psbnrpb „ist, sei (euch)” I, 180, 21; 184, 14; II, 129, 2, 9, 

14; wahrscheinlich hbüNrrb „vereitelt ihn” II, 62, 1; M-ifpb^b, 

pNmn^b^b „dienen ihm, dir” II, 128, 24; 129, 1; 130, 4; -jaüttn^b 

„ziehe mich heraus” II, 96, 5, 7 (4 mal oder ursprünglich 5 mal; A 

zum Theil falsch); -jasiünNb „fesseln mich” II, 130, 17 (von aas); 

^■Höryb „bringe dich vorüber” II, 89, 6 (in den Parallelstellen S. 89 

und 92 pjnao = ^rlj). 

Man sieht, dass diese Formen grade an einigen Stellen etwas häu¬ 

figer sind z. B. II, 128—130 \ Wenn nun jetzt ohne Unterschied 

daneben Formen mit n stehn, so ist das vielleicht nicht ursprünglich. 

Manches l dieser Art mag allmählich mit dem geläufigeren n ver¬ 

tauscht sein. Da aber l und n der 3. Pers. als gleichwerthig gelten, 

so ist es nicht auffällig, dass ein Abschreiber auch wohl einmal umge¬ 

kehrt l für n gesetzt hat, ohne genau zu überlegen, ob er dabei nicht 

das unveränderliche n der 1. PI. antastete. So steht falsch naö5Nb II, 

130, 18 für naoaa« „wir wollen abschneiden”; isoiaryb „wir wollen 

nennen” I, 70, 201 2. Dass die Orthographie dies etwas obsolete b gern 

behandelt wie die Präp. b, bemerkte ich schon §11. 

1) Darum ist auch nicht zulässig, auf das etwas häufigere Vorkommen 

solcher Bildungen von Min besonderes Gewicht zu legen. 

2) So finde ich “in Nwb ibin ■ntT’b „wir alle wollen zu einem Volke 

werden” Sanh. 39a. 
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Ausdrücklich hebe ich hervor, dass zwischen diesen Formen mit 

n und l durchaus kein Unterschied der Bedeutung besteht, so wenig 

wie im Talm. Denn wenn auch mehrere der aufgeführten Wörter 

einen Wunsch oder dgl. ausdrücken, so ist das ja ebensogut möglich 

bei jeder andern Imperfectform, und andre Formen mit l enthalten 

eine blosse Aussage1. Dies l darf deshalb nicht mit dem arab. J ver¬ 

glichen werden; allem Anschein nach sind die Präfixe l und n im 

Ar am. nur lautliche Spielformen. 

Eine besondere Form für die 2. Sg. f. giebt es nicht mehr, mit 

Ausnahme der einzigen Form ■’NrpET moriaris (§184); sonst vgl. 

z. B. biTn „du gebierst” I, 156, 12. Ebenso vertritt im PL die Mascu- 

linform stets die der 2. f. 

Obgleich das Imperfect auch im Mand. noch in ganz lebendigem 

Gebrauch ist, so breitet sich doch, wie im Sjr., der des Part. act. 

sehr aus. Die Verbindung der Partioipien mit Subjectsuffixen wird zu 

einem Tempus, und es kann gar nicht mehr zweifelhaft sein, dass wir 

die Participien mit und ohne solche Suffixe unter den Verbalformen 

aufzählen müssen. Vor das Part, tritt unter Umständen ein aus DNp 

entstandenes Np, ^p, welches (nach § 35. 261) mit anlautendem a 

zusammenfliesst in pnNp — -pnN N]? I, 283, 7, 22; b^Np = b?2J Np 

Par. XI u. s. w. 

B. Verben starker Wurzel. 

Zu diesen rechnen wir auch solche, welche zwar einen schwachen 

Rad. haben, aber ihn im gegebenen Falle wie einen starken Consonan- 

ten behandeln, z. B. die meisten Formen von ':ö, sowie die mit anlau¬ 

tendem und mittlerem fi(n). 

Im Peal entspricht bekanntlich im Semit. 

1) das Perf. mit a dem Impf, und Impt. mit u (resp. i) 

2) 55 55 55 ^ 55 55 55 55 55 ^ 

55 55 . 55 ^ 55 55 55 55 55 ^ 

intransitiv. 

1) Vgl. im Talmud z. B. Nb rrPNi^ Nbip^i ■nirb N^b?3 rrNbpn \n 

rrn: „wenn der Bauer König wird, behält er doch den Fruchtkorb auf 

dem Nacken” Meg. 7b und viele andre Beispiele. 
2) Talm. noch Nb Moed. k. 27b = j]. 

167. 
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Von diesen Categorien ist die 3. im Aram. fast schon ausgestor¬ 

ben; im Syr. gilt jia-o (ausser in den bei Cast, angeführten Bibelstel¬ 

len noch Thren. 5, 10 Hex.) für das einzige Beispiel Barh. gr. I, 135 

ult. (Impf. jaaaJ eb. 136, 15) K Vielleicht gehört aber auch das oben 

§ 107 und § 129 S. 158 erwähnte loohierher. In den Targumen 

haben wir so nsvnn Joel 1, 10; 2, 10; rvavria lob 3, 26; rö*ntö (öfter) 

und vielleicht noch einzelne wenige. So giebt es auch im Mand. noch 

ein paar Formen, die aber alle mehr oder weniger zweifelhaft. Gut 

bezeugt ist nur cion „lieblich sein” (Sg. und PI.) I, 92, 1; Q. 68, 23; 

Ox. III, 76a, 77b; DM 88a 2 mal (Impf. DiWi; Impt. aios). Man 

könnte aber hier wie in aian „sie wussten” I, 13, 11 — I, 34, 8 und 

31512 „schlief” DM 15b2 (2 Codd.); 32a (wo die bessere Handschrift 

hat) einen rein lautlichen Uebergang des a in u vor m (§19) 

annehmen. Bedenklich ist -paa „ward schwanger” I, 102, 16 neben 

häufigerem •püs; iidiü „sie gefielen sich” I, 177, 2; -ppn „war fest” 

II, 57, 9 (Impf, pprpn I, 30, 13). 

Dem Perf. auf a entspricht auch im Mand. u im Impf, und Impt. 

Eine einzelne Form mit i wie -pbp^na^ „er erlasse ihnen” Q. 19, 28 

statt der sonst üblichen pina^ hat keine Autorität. 

Die Formen mit i im Perfect, wechseln im Mand. zum Theil mit 

a-Formen. So und „nehmen”; a\ib und seltner a&ub == 

„nehmen”; und „lieben” u. s. w. Auf vereinzelte 

derartige Schwankungen darf man aber nicht viel geben, denn grade 

in solchen Puncten ist die Ueberlieferung schwerlich sehr zuverlässig. 

1) Wenn der Text richtig, so wird bei Ephr. II, 13 E durch % ^ n 
. ’ o > 

erklärt. Das Wort ist wohl ein altes Denominativ von j^a-o = Lv b : y 

Tisp (dass wirklich „Igel”, beweist Tychsen’s Pliysiol. cap. X, vgl. 

Barh. gr. II, 117) aus einer Zeit, wo man noch solche Verben bildete wie 
ly 

}o\ von JjuoI. Es wäre dann zunächst „igelich, stachelich werden” vgl. 

^Dp\S, IpDp. 

2) Gewöhnlich rranzj z. B. I, 18, 20. 

3) Syr. aber das Impf, vaa], Impt. yüi weisen auf ein Perf. 

mit e hin. 
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Schon im Syr. und in andern älteren Dialecten steht theilweise 

ein Perf. mit i einem Impf, mit u gegenüber (_sJ-d, 

wdoLu; wozu Barh. gr. I, 116, 3; 117 ult. 

noch wdo»*j fügt); hier ist eine ungebräuchliche Nebenform des 

Perf.’s auf a anzunehmen. Aber im Mand. hat schon die Mehrzahl der 

Verben auf i im Impf. u1 2. Man sehe folgende Liste (in die ich einige 

'-D mit aufgenommen habe): 

Perf. Impf. Impt. 

b^m biirrs2 bim „fürchten”. 

apba caabs^a aiba „entkommen”. 

TUG tijg „anbeten” (wie im Syr.). 

a^p ai'np^ aiPp „sich nähern” (wie im Syr.)3. 

a^aa aiaa^ aiaa „sich legen”4 5. 

rntti mrps mii „niedersteigen” (wie im Syr.; vgl 

aber die Nebenformen § 178). 

„zahlreich sein”. 

rrna mPia^5 „sich schämen”. 

b^aa biaa^ „nichtig sein”. 

üA>a Giba*^ „vollendet sein”6. 

rpbrr rpbi-n „vorbeigehn” (^N^). 

crm, Impt. tairn „laufen”. 

Perfecta mit i sind ferner vorauszusetzen bei den Imperfecten 

bv^a^ „kocht” (intrans.); ■jurtipi „beugt sich”; a-ni-ps „wird wüst”; 

pv-arr: „wird dunkel”; piom:: „wird hinfällig” 11,2,1; den Imperati¬ 

ven py-na „schweig” (wie ^doLa,); pna „sei ruhig” (was zur Noth 

1) Neben aiab^ I, 327, 1, aiab (oft) steht üKab*^ I, 377, 23; und 

sogar urab-^ Q. 20, 21; aber im Perf. stets a^ab. 

2) Ich reduciere ev. die 1. Sg., 2. Sg., 3. Sg. fein, auf die 3. Sg. masc. 

(resp. 1. PL). 

3) Aber I, 229, 6 Nebenform aNPp^. 

4) Auch im Syr. ganz vereinzelt wsn ha! Aphraates 161, 7 in der 

besten Hdschr. So im Aeth. jeskeb neben jeslcab (Billmann S. 147). 

5) I, 62, 9 hat B mna^ (Ethpeel?). 

6) II, 113, 15; 118,5 Var. üabups, ü^btö^, D^bttpb. 
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aber auch von einem Perf. kommen könnte, s. S. 218); pit-t^ „ent¬ 

ferne dich”. Ueber yüa, s. oben S. 218. 

Viel weniger sind der Imperfecta und Imperativa auf a, die zu 

Perfecten auf i gehören: 

Perf. ttiO 1J) Impf, “inho^ „zeugen”; ^03, Impf, ntfösy, 

Impt. 3ND neben snos, Impf. ; Di^b, üiab^, üi^b neben trab, 

üNab1^ (häufiger). 

Perfecta auf i, deren Impf, und Impt. wir nicht kennen, sind ■ptatn 
* 

„murren” I, 63, 19; Tp'i „tanzen” I, 116, 2; „hervorkommen” I, 

145, 3; 164, 9 (= § 67); p^nD „hüpfen” I, 191, 14, 15; II, 93, 

22 (als Var. pNJiD); uyn2 „flüstern” I, 390, 20 (— 

Zu dem im Mand. allein üblichen Perfect „zürnen” gehört 

Impf, na^ra II, 68, 10; aber TNa^ra I, 214, 6; DM llb ist die ältere 

Form, vgl. 

Seltsamerweise finden wir bei einigen Verben, die auf l auslauten, 

im Impt. oder Impf a statt und neben u. So batpuyn „du nimmst” Q. 

24, 6 neben 'I—II, 129 ult.; 130, 1; ’ranD „trag, tragt” neben 

bisD; Impf, bano^a, bino^a (Perf. bfrtno II, 40, 1); bjoay „wir bilden” 

I, 329, 12 (2 mal); so noch im AM öfter barr^a, aber bin© I, 44, 8 

„pflanzen”. 

Nebenformen zeigen noch D^ap^a II, 1, 23 neben arböiap II, 24, 13 

(Cod. D arböNap) „verhängen”. 

Vor auslautendem r steht im Impf, bei Trans, und Intr. fast stets &2; 

1) Q. 23, 15 “nxriO. 

2) Imperf. und Impt. der auf Gutturale und auf r auslautenden Verba 

werden im Syr. gewöhnlich falsch beurtheilt. Nach sehr weit ausgedehnten 

Beobachtungen kann ich Folgendes sagen: bei Weitem die meisten dieser 

Verben, welche im Impf, wie im Perf. a haben, gehören der Classe J. • « 
f „ 

an. Hier ist also grade im Perf. eine Vocalveränderung vorgegangen: 

denn ein i muss nach ausnahmsloser Regel in dieser Stellung a werden. 

Aber von der (Irans.) Classe J«» ? hat die grosse Mehrzahl im Impf, 

bei den Syrern wirklich u. Erst das Mand. führt auch hier das a bei den 

Gutturalen stets, bei r meistens durch. 
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vgl. „bricht” II, 119, 3 1; laiin „erwählet” 1,43,2, aber doch 

“nirin DM29b (2 Codd.)2; „nimmt ab” I, 324 (mehrmals)3. So 

natürlich die Intransitiven '■\xrnzri „wacht” (öfter) — Ephr, III, 

504 C u. s. w.; ‘"iNfrri — ‘-us'-im:: „kehrt zurück” — Land, 

Anecd. III, 314, 24; Barh. gr. I, 117, 1; „geräth” I, 92, 14 = 

j.l^J Ephr. III, 391 B; „rückt weg” I, 214, 7 — taiü3?5; 

„wird gross” II, 47, 15 = j ^ a i Aphraates 345 (bei Anführung der 

Stelle Gen. 1, 28); und so ‘lansri „kämpft” I, 80, 24; 81, 21, ein Wort, 

dessen etymologischer Zusammenhang mir nicht bekannt ist. 

Ein u erscheint nur ausnahmsweise noch bei r wie in ti^öo „und 

presse” Q. 44, 21 = jo^lo (vgl. z. B. Geop. 85, 4); am ersten vor 

einem Enclit.: „sing uns” I, 258, 26; arVTittT „sing mir” DM 

52ab (syr. jicp sehr oft); firbTistW’r „überbrückt mir” 1,370,5; 

„bewahrt mir” I, 370, 6 (syr. und beide häufig, aber letzte¬ 

res doch häufiger). Vgl. noch die Formen von § 179. 

Bei dem nicht genügenden Umfang der mand. Literatur und den § 168 

Schwankungen mancher Formen dürfen wir leider keine Paradigmen 

abstrahieren, wenn sich das beim starken Verbum auch wohl zur Noth 

machen Hesse. Wir wollen sicher gehn und nur wirklich Vorkommen¬ 

des aufführen. 

Perfect. Sg. 3. m. Peal: pass „ging aus”; ujjod „verstand”4; § 109 

„liess”; u&wb und ü\v? „nahm”; und „nahm”; t:o 

„betete an”. 

Pael: z'Wn „dachte”; S^Np „nahm”; T'pND „befahl”; ‘-iöhniü 

„sandte” — „entbrannte” (§ 68). 

1) Syr. und Beispiele für Beides Barh. gr. I, 118, 21 

und sonst viele. 

2) Syr. mit u: Ps. 139, 23; Zach. 13, 9 u. s. w. 

3) Trans. jo^iJ Lev. 27, 18 u. s. w.; intr. Ephr. II, 142 B, aber 

gewöhnlich auch j©^J Clem. 145, 9 u. s. w. 

4) Ich bemerke hier, dass das im Peal, Afel, Ethpeel und Ettafal sehr 

beliebte uns „trennen” ungefähr wie ■pn gebraucht wird; es heisst „ver¬ 

stehen, lernen”, im Afel „lehren”, aber auch „scheiden” (tr. und intr.), 

„ emanieren ”. 
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Afel: izrnöN „lehrte”; “laaiN „erinnerte”. 

Ethpeel: rrDaw „ward genommen”; ^baw „berieth sich”; b^caa? 

„ward getödtet; „ward erbittert”. 

Ethpaal: aaiüNnn? „dachte”; naptfariy „ward befehligt”; panNön* 

„ward gerettet”; baran* „wurde stark” — ‘"i&crNiiny „ward gelähmt”. 

Ettafal: „ward belehrt”, „schied aus”; batD-mna* „ward 

erniedrigt”; hianttNna> „ward zurück gebracht”. 

Quadril. und Aehnliches: „unterrichtete”; „brei¬ 

tete aus”. 

3. f. Peal: nNp£Pi; nara^ö; na*ü:pb; naapa^iü; na*n!"pa „sie schämte 

sich”. 

Pael: naabnaap — naabattaaln „sie kreiste”. 

Afel: na^a^ia*; na*-pi“iaa*, nana*Maa< „sie erleuchtete” I, 276, 10; 

vgl. das ähnliche naab^aa „sie ward Wittwe” DM 35b, in welchem 

eigentlich allerdings das a* radical ist. 

Ethpeel: nNtö'VEtf „sie emanierte”; nawr?:& „sie ward gemischt”; 

n^bn^ny „sie ward gebildet”. 

Ethpaal: na*iöaaabna> „sie ward bekleidet”; naanatnö? „sie ward 
t 

geordnet” — namaaano? „ward erschreckt”. 

Ettafal: nätt^Batny. 

Quadril. (bloss Reflexivformen): nacriTiNmay „sie ward ausgebrei¬ 

tet” I, 372, 17 A (B naoaniNnm; CD Masculin.); DM 

77b; naaTtnaamaan, natTtritfmün I, 341, 10 „(und) sie ward erschreckt”. 

2. m. und f. Peal: npa*DS; npawui; naaaoa und na*»öa; nb^m „fürch¬ 

tetest”; ntaiaab (oft); nü^bs „entkamst”; nT;o; nmna „stiegst hinab”. 

Pael: nrrcKrr; np^ND; manaaö. 

Afel: nn^rt.N' „zerstörtest”; ma*n:a*; vgl. nir^aab „kümmertest 

dich nicht” von iuxojol (§ 163). 

Ethpeel: nb^naw, sriraana* beides II, 133, 10; nat^n? „wurdest 

aufgerichtet”; ntrrairny „wurdest betrübt”; mNSiaw, n'-ps-raw „wur¬ 

dest erwählt”. 

Ethpaal: npana*Bna>; nuksb«nü3> „erhieltest Macht”. 

Ettafal: möaa^sKna*. 
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Quadril.: npanN^b „wurdest gefesselt” DM 22al. 

1. Peal: mpsr:; rvWö; mc::pb; rnttim „ich lief”. 

Pael: mabitiö „ich gab Macht”; mbna p; mn«T „machte hurtig” 

— mTHsan „rüttelte auf” I, 328, 21 (A rrmian). 

Afel: rvuö^sN; „ich stützte”; rpT^N, m-irm; mT^ON, 

minoa „ich belehrte”. 

Ethpeel: m^r-priny, mTriiJ „ich kehrte zurück”; masten? „ich 

ward gepflanzt”. 

Ethpaal: rpmüNlnn?; rrübarua^; mpi&töny II, 64, 4 (A rpp^iNsy). 

Ettafal: rpi^'iDNn:?. 

Quadril.: n^pma, m^rpiüfiO „ich fragte nach” II, 112 ult.; 113, 

1; mbpraaiö „ich erhob”; m'rman „ich lehrte”. 

PI. 3. m. und f. In beiden Geschlechtern ganz wie die 3. Pers. 

m. Sg.: pND2, ttJNis, t^ö, rasn, Tpas u. s. w. Ygl. noch die Qua¬ 

dril. w I, 244, 14; Sn&m&nn2 „wurden erschüttert” II, 1, 

6, 9, 12. 

Wie nun aber das Syr. und auch andre Dialecte1 2 zur deutlichen Unter¬ 

scheidung des PL noch vollere Formen auf ün und en (resp. ] —) haben, so 

auch das Mand. Für das Masc. ist so noch -p in ■pbTp'im* „werden gefes¬ 

selt” I, 362, 13 und ]72^nw „wurden beruhigt” I, 97, 14 (beide ohne 

Var.). Gewöhnlich tritt aber dafür -,t ein: jvpND3 1,380,1 (wäre eigentl. 

Fern.); „sperrten auf” 1,247,13; -jvp^bo „stiegen” 1,233,17; DM 

22b; -p^rn „liefen” I, 366, 8 — ppb’uatp I, 289, 5; -p^rpan „stellten 

fest” I, 6, 5; yrrbas „theilten” I, 122, 15 — iTsattfiortf „versammelten 

sich” DM 31b; jmsoNnö? „werden geschlossen” DM 22a (einige andere 

Beispiele folgen bei den Verben von schwachen Wurzeln). — Die ent¬ 

sprechende Femininform auf*)>r ist viel seltner: Q.73b,16; 

„zürnten” DM 14b cod. Weim.; -jtoüNriD, j&rtri-tö „warfen sich nieder”Ox.III, 

97ab; j&rttöo: „kamen hervor” Ox. III, 66b (Par. XI an den entsprechen- 

1) mtfpttJNi „fragtest nach” II, 113, 5 ist nicht so gut bezeugt wie 

der Imperativ. 
2) So das Christi.-Palästin. und die Sprache des jerusal. Talmuds, der 

paläst. Targume und der Rabboth; auch im bab.% Talmud finden sich wenig¬ 

stens Femininformen auf ]—, vgl. *p?;]rpfcn arwaiö Früh. 43a. 
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* 

den Stellen einmal ebenso, einmal arüaaa); i&rbtfattNny „wurden ver¬ 

dorben” I, 241 ult. (Var. arbaaENS-tf). — Diese Formen auf p\ pr 

können nur als lautliche Spielarten für p, ■jn angesehen werden; sie 

erscheinen ganz entsprechend im Impt. 

2. m. Peal: pnpasa; pmNiJ „ihr zöget”-, pnvw „zeugtet”. 

Pael: pna^Nti; pirrrpas. — Afel: (pnstam „ihr fandet” siehe 

§ 177) h 

Ethpeel: pnb^aarmp pnrriaaw; pinsln? „ihr seid aufgerich¬ 

tet”. — Ethpaal: pnpaaNörtf „ihr seid verzärtelt”; ■pniZKWfctnujs* „seid 

verwirrt”. 

Das Fern, wird gewöhnlich durch das Masc. vertreten; doch finden 

sich einige Formen auf pn: pnbjxsa „ihr fielet” Q. 52, 18; pnp^Nö I, 

184, 22; pniö^abö* „bekleidetet” I, 184, 21; pniaaNn? „wurdet gebro¬ 

chen” Q. 52, 181 2; pnötflnKnöS „wurdet umgestürzt” Q. 52, 17. 
^ # y 

l.m. Von starkerWurzel immer mit pa ’x3’ nicht mit blossem -j3. 

Peal: papNsa; pattawb; paaaoa, paa^oa; pa^rriö; pawi-n „wir 

liebten ”. 

Pael: paa’uöötti; paa^Np; pab^aap. 

Afel: paiö^abtt; pab^aoa „wir sündigten”. 

Ethpeel: pab^aann?; paa^sww; paamna\ 

Ethpaal: paseoa^n? „wir wurden verfolgt”. 

Ettafal: paswnsisny. 

170. Der Antritt der Enclitica (a und b mit Personalsuffixen) 

bewirkt beim Perf. allerlei Abweichungen, indem derselbe theils ursprüng¬ 

lich auslautende Vocale schützt, theils den Abfall von Consonanten vor 

den neuantretenden a und b bewirkt; auch zeigen sich noch sonst 

einige Abweichungen in der Vocalisation. 

1) Von starker Wurzel habe ich keine Form gefunden, denn pma^DN 

I, 157, 22 enthält das Suffix der 1. Pers. „ihr habt mich belehrt”. 

2) Hier erwartete man aber die Masculinform, da srnN „Cedern” 

nicht wohl Fern, sein kann. 

3) Talm. fast nur z. B. pra«, ■patt Baba b. 73b, doch vgl. prirs 

fuimus; im Syr. und in den paläst. Dialecten p neben ^a resp. p aber 

meist seltner. 
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Die 3. PI. kann ihr ü vor den Enclitica behalten: arbi'itfäfctt „über¬ 

brückten mir” II, 101, 14; ^Nbinasw „pflanzten dir” I, 72, 13 (Z. 11 

^abnasw); &rbt"D8ö „schlossen mir” II, 85,- 7 (neben arb^iian „lösch¬ 

ten mir” Z. 8); t^bib^bö« „offenbarten mir” I, 267 ult.; bmspfcony 

„umringten ihn” Ox. III, 95a u. s. w. Aber weit häufiger sind auch 

hier die Formen ohne ü wie „verläugneten ihn” I, 94, 21 

u. s. w. 

Die 1. und 2. PI. verlieren vor den Encl. ihr *}; bei jener tritt 

dann das ursprüngliche n wieder ein, da die Verwandlung desselben in 

i auf die geschlossne Silbe beschränkt ist: rnöopaöi „wir sind darin 

ausgegangen” I, 261, 6; ■pba^a'in „wir richteten ihnen auf” I, 247, 3; 

■jibwaam „wir traten ihnen” eb.; yibaoiönara „wir schickten ihnen” 

Par. XI, 9a — arbiraa^ „ihr pflanztet mich” I, 157, 13; arbin^fiHöHö, 

fcobim’HNiD „ihr sandtet mir” II, 64, 5. 

Die 1. Sg. und die 3. Sg. f. verlieren vor Encl. ihr n, geben dann 

aber im Peal stets dem 2. Rad. den ursprünglichen Vocal wieder, so 

dass die Vocalisation der der 3. PI. ^bltfp, ab^p (A^p) entspricht. Der 

Vocal des 2. Rad. schwankt jedoch zuweilen zwischen k und \ Diese 

Vocalisation ist auch in den Targumen beliebt; im Talm. fällt gewöhn¬ 

lich (aber durchaus nicht immer) auch das n ab 1 ohne Rücksicht auf 

Antritt eines Enclit.; die Vocalisation ist im Talmud in vielen Fällen 

deutlich, oder doch nach der Analogie zu schliessen, dieselbe wie im 

Mand. Interessant wäre es, Näheres über die Betonung dieser Formen 

zu wissen. So haben wir z. B.: 

1. Peal: „ich knüpfte ihn, an ihn” I, 90, 18; 

rn^bo, ürrptfbö, ptfb^pabD „ich stieg” I, 196, 7; 213, 1; II, 8, 21; 

94, 3, 7; Ox. III, 31a; hb^abö „ich theilte” I, 90 ult. und öfter. 

1) Formen mit n: 1. rpizp:ntf „ich regte auf” Sanh. 95a; rpttfiD „ich 

unterwarf” eb.; rvwaiis Sanh. 110a ult. — 3. f. np^5> „sie floh” Sabbat. 

67a (in einem älteren Spruche); nbiN Nedarim 66b; ninn eb. — Formen 

ohne n: 1. ^pp5 Meg. 7b; "*bniü Taanith 23a; -OTD „ich schrieb” Baba b. 
173a und viele andre — 3. f. Ppb Pinbü „sie sandte ihm” Meg. 12b; 

ppb Pib^m „sie kochte ihm” Nedarim 66b; „sie ward verheirathet” 

Baba b. 15la; NTUW „sie ward Proselytinn” Meg. 19b und sehr viele 

andre. 
Nöldeke, Mandäische Grammatik. 15 
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Pael: j-rrpipan „ich bereitete” I, 91, 6 f. (ohne Yocal des 2. Rad.). 

Afel: ■jiDb’uzp'nsN „ich belehrte” (oft); •pbwbiütt „ich übergab” I, 

91, 9; yib^“^™, -pb^inN I, 180, 9; hb’msiN „ich umgab” 

I, 90, 15 — Refl. „ich erglänzte” I, 103, 2. 

3. f. Peal: rtbabaas, übtfb^si „sie fiel” I, 85, 5; 340, 8; II, 3, 5; 

„sie bewegte sich” (n>m) 1,85, 9 f.; „ward 

erschüttert” I, 272, 19. Weitere Beispiele siehe bei den Verben von 

schwachen Wurzeln. 

Ganz vereinzelt ist vor Enclit. sogar das ursprüngliche \n der 

1. Pers. bewahrt: ■pDb\nttPtaiöN „ich belehrte euch” I, 224, 22 A (BD 

^■Db^^Dtt); pbTV’TirtJi*, lies ■pb^nTiiSN „ich leuchtete ihnen” 1,361, 

1 B (die übrigen ■pb*i'"pnsN)1. Dass dies nicht zufällige Verschreibun¬ 

gen sind, erhellt aus den entsprechenden Formen von '-»b. 

171. Imperfect. 3. Sg. m. und 1 PI. Peal: pnups; caibb-o und üöoV’a; 

„wir liegen”; tamö*':; „schläft”. 

Pael: p^NS*^; banawi. 

Afel: ^lüOlfiW. 

Ethpeel: b^aTpi, b^ciri, b^tb^i „wird getödtet”; y^rns „wird 

aufgerichtet”, „wir werden aufgerichtet”; „wir werden behütet”. 

Ethpaal: pabtfsma; bKüfromi „wird behütet”; üNbanuri „wir wer¬ 

den vollendet” — banENJimi „wir werden verdorben”; nanaatarrs „wird 

erschüttert” I, 101, 12; ^aawattrpa „wird geschlagen”. 

Ettafal: WiöNrv'i; baaTiiaanstt „wird abgeschnitten”. 

Quadril.: (a-matb1^ „macht gross”); Taafnaanizpi „wird erschreckt”. 

3. Sg. f. und 2. Sg. m. und f. Peal: pisurn; msurn; bittim „sie 

wird nichtig”; Taamn „zürnt”; baanum u. s. w. 

Pael: b^ttaam „vereitelst”; tpbaairpn „veränderst” — b^attatirn. 

Afel: batTaaan „verurtheilst” (tpnaan „leihest” Q. 58, 14; aaamn 

„findest”)2. 

1) tiimiraabn I, 351, 23 B und ■pb'nnaanö DM 88b sind falsch, da an 
beiden Stellen die 1. Pers. unstatthaft ist. 

2) Füge hinzu baaDWn, lies b^DWn „sie erniedrigt” AM 88 (nach 
S. 215). 
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Ethpeel: p^ös-pn „wirst abgeschnitten ”, „sie wird abgeschnitten ”; 

y^rrn; b^prpn „stösst an”. 

Ethpaal: -isüawrpn; „sie wird vollendet”; “lanKo-ri „wirst 

geordnet”; Babarmrn „erhältst Macht”. 

Ettafal: bau^amn „musst anstossen”. 

1. Sg. Peal: pw; SOT; YiaD2; 

Pael: ypNny „ich stelle fest” DM 84b; -iöhnu#. 

Afel: tü^Ejar^; nao^ar^; ‘naanöars „ich belehre”. 

Ethpeel: p^öb^; b-'sntoy „ich werde gedemüthigt”. 

Ethpaal: pamaan?; „ich werde vollendet”; ‘laaiiaaw „ich 

hüte ”. 

Ettafal: üiaa'iöaan^. 

Quadril.: b^p^atps* „ich stürze um”. 

Die Pluralformen, deren Endungen vocalisch anlauten, haben im 

Peal meist den Einschub nach § 25. 

3. PI. masc. Peal: yürb^i; ■pbmizj-'S „sie pflanzen”; piWö^ 

„zeugen”. 

Pael: pibnttp^; •pabaaa*^ — piT^at^s „scheuchen auf”. 

Afel: pr-iEna«; p*nnao. 

Ethpeel: piitrpima „vertrauen”; pimwi „werden aufgerichtet” 

Ethpaal: pipnatarv^; „werden eingeschlossen” — inan^ms 

„werden aufgescheucht” Par. XI, 42a. 

Ettafal: ynzj^sarpi. 

Quadril.: pint-nNW „breiten aus” — „werden er¬ 

schreckt” (pmlma*hirpi „werden gross”). 

Eine Nebenform auf p*p (vgl. S. 223) zeigt pTrsinttri „werden 

erhitzt” (^a.) I, 258, 7 AB (vgl. unten pv^s^ „bleiben” § 184). Die 

Yocalisation ist hier wie im Sg. 

2. PI. m. Peal: yiürbTi; yDrrn „stehlt”; pnwn; p-Di-r:rn 

„lacht”. Ohne Einschiebung yttai-pn „wisst” I, 21, 1 AD (B hat ein 

unsinniges aanwappn); p-mrn „spielt” I, 20, 4 A (BD ■purrn wie in 

der Parallelstelle I, 39, 1). 

Pael: yp^aasnn; yibnatpTi. 

Afel: pTrraaan I, 44, G. 
15 * 



Ethpeel: ■ppü-'srpn; ■pb^srrn „strauchelt”. 

Ethpaal: -p^Nns^n — ]V-)^N5rpn „werdet gehauen”. 

Ettafal: fTtzrisamn. 

3. PI. f. 1) auf an1: inwpij „winken” Q. 67, 17 u. s. w.; iNttiiara 

„werden Abortus (^cv*) haben” öfter in AM; „erhalten 

Wohnung” Par. XI, 47a; iNSparni „werden festgestellt” DM 69a; 

p'nsNnD^ „werden geschlossen” I, 66, 9; ■jNbSaüri „werden nichtig” I, 

306, 6; 307, 7 (wenn dafür nicht ■jabtra^ im Peal zu lesen). 

2) häufiger ist ä: Peal: ntw'Td I, 36,12 3; öniPö^ II, 78,4; abcrjps 

II, 78, 3. 

Pael: abnap^ I, 298, 10. 

Afel: fcomü« „knieen” Q. 67, 18; aiSTfc« „erheben” I, 308, 13. 

Ethpaal: icp^s'srr: I, 19, 20; „werden geschlossen” I, 

299, 18; Ox. III, 24b3. 

Vor Encl. fällt das i der Endung -p ab: „werden 

drin ausgebreitet”; hm^iianrs „hüten es”; NAnsnNrmrn „gesellt euch 

zu mir” u. s. w. Im Peal tritt hier wieder eine Veränderung der Vo- 

calverhältnisse ein, indem kein Einschub nach § 25 erfolgt, aber der 

2. Rad. den Vocal •> erhält: pabip^uri Q.74b, 11; ^bip^i;^ II, 21 ult.; 

hbib-'piB’O „heben ihm”; yDmwwi „bezeichnen mit euch”; -pbrn^p*':] 

„nähern sich ihnen”. Andere Beispiele siehe bei den Verben 'yo 

und 'ns. 

Aehnlich N^n nNirsm iWNpmi „werden bewahrt in den Wohn¬ 

sitzen des Lebens” I, 251, 12 4, wo wenigstens die Präp. s folgt, wenn 

auch nicht enclitisch. 

1) Vgl. rpb"1?:) ■^‘ßrr^pbi Moed. k. 16b (wo aber Rabbinowicz ganz 

anders). Gewöhnlich steht im Talm. dafür die Masculinform. 

2) II, 78, 1 (in der Parallestelle zu Q. 67, 17, wo ■jNT^'Tb) haben 

BD «•’TüiTS. 

3) An der entsprechenden Stelle hat Par. XI N'iSNnD^n, was wegen 
o 

des hebr. iisb^sn und des dialectisch auch im Arab. statt ^JLsläj vorkom- 
o 

menden ^ 1 • 6 X Erwähnung verdient, aber doch zu vereinzelt und zu 

schlecht bezeugt ist, als dass man darauf bauen könnte. 

4) Im Talm. wechseln im Impf. Formen auf *p und i ohne Unterschied. 
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Imperativ. Bei dem Abfall der vocalisclien Endungen und dem § 173 

auch hier zur Geltung gekommenen Wegfall besonderer Formen für 

den PL f. hat der Impt. für beide Geschlechter und Numeri nur eine 

gebräuchliche Form L 

Peal: löpis; sia-a, iW; YWD; „erwähle” u. s. w. 

Pael: np">l8s; „leitet”. 

Afel: tönöN; roraba; 

Ethpeel: „werde gepflanzt” I, 328, 5; „vertrauet” 

I, 42, 4; ‘inösw „hebe dich weg” (f.) DM 52b; ‘panDy „stütze dich” 

II, 21, 2 (f.). Die Yocalisation ist also ganz wie im Perf., anders als 

im Syr., welches von ^JLsZj den Impt. Vliz.) bildet. 

Ethpaal: „denket euch” I, 329, 6; “lasfcony „hebt euch 

weg” 11,53,21; „erbarme dich”; ‘naSi&nT (§34) 

„hüte dich” I, 312,11; II, 77,10 (f.); I, 20,17 (PL) u. s. w.1 2 — basaaün? 

„lass dich zerstören” II, 4, 9, 21. 

Ettafal: Wisansu 

Quaäril.: rwan; b^plttp; "iNpttJtta „suche aus”; „beeile” 

■— (rk'niion^ I, 70, 7). 

Einzeln kommt aber auch hier, wie im Syr. und den meisten Dia- 

lecten, eine deutliche Pluralform vor und zwar auf p in: pinaartf 

„prüfet euch” I, 58, 3 (vielleicht nach falscher Analogie von piaan^ 

I, 60, 16, welches 'A>) und, wie beim Perf., auf ]*p in: p^lfra* „ver¬ 

wüstet” DM 5a; p^Ni-unm „und erbarmt euch” Q. 73b, 59, 62, 65; 

p^asnaw, p^anabT „hütet euch” Par. XIY nr. 4. 

Yor Encl. behält der PI. wieder gern sein i z. B. hbiYttö Ox.III, § 174 

23a; hbip^'tf Ox. III, 5b; übTO^löN II, 2, 12; arbTn^KW „hütet euch 

1) Im Talm. hat der Sg. f. noch ^ vgl. \nr;5 (Yar. ■’ipiii) Moed.k. 16b; 

ibipiü Meg. 18b ganz unten; Rosch h. 26b; *^an Nedarim 66b; ">b"'? öfter 

und der PL 1: itds* Bechor. 8b; inna Baba b. 172a u. s. w. Seltner sind 

hier Formen mit Umlaut wie ‘tubn, vgl. Luzz. 79. 

2) Die Ausdehnung der (2silbigen) Yocalisation vom Ethpeel 

auf das Ethpaal ist nicht bloss bei den Ostsyrern nicht anerkannt, sondern 

auch die alten Dichter wie Ephraim, Isaac, Jacob von Sarug sprechen nach 
7 y 

Ausweis des Metrums den Imperativ immer noch Es kann daher 
w 

nicht auffallen, dass das Mand. von jener Erscheinung keine Spur zeigt. 



230 

mir” Ox. III, 18b; DM ziemlich oft; >*t:vtü5N, t^bi-it^N (Var. auch 

fcrb'mtttN).„lasst mich warten” II, 74 ult.; 75, 1. 

175. Participia. Peal ad.: p^BiO „geht heraus”1; tr^b „nimmt”; 

„rechnet”; ttriaö „erkennt”; D-’bNtü „geht zu Ende”; p-nan „segnet”; 

laoan „gedenkt”. 

pass.: rruöM; „ausgesondert”; 

Pael ad.: ^taai-pa; La^baro» „grösst”; p^\s?2 (öfter); 

-laHtfizJ» I, 51, 8. 

pass.: Dabatü» „ist vollendet”; paiJOft Q. 58, 17; ^anattHa 11,2,8 

(wie die Activform). 

Afel ad.: lö^swa; pA>7awa „herrscht” I, 60, 4; ‘"lao'rtra. 

pass.: p^biqkü „ist zum König gemacht” I, 6, 9; ^jaoiwa 

vgl. T&na&tta „abgemessen” (§ 163). 

Ethpeel: n^iirp», n^iTTPE, n^rrva „wird gerechnet” I, 35, 22; 

312,8 u. s. w.; p^wrpft; ta^Vn^a; ^caa^a „wird getödtet ”; ^pm» 
w 

„stösst an”; -iNöD^a „wird verleugnet”. 

Ethpaal: naTOnrp?a „denkt nach”; Dabaruma „wird vollendet”; 

panaDrr^a — banwafimw „wird verdorben”. 

Ettafal: lü&nDNrrra; baötöNm» „erniedrigt sich”; "ljmNrpja „wird 

angehalten”. — Vgl. amaNmw (PL) DM 55b (§ 163). 
wv 

Quadril. ad.: tpö'nao» „facht an” DM 33a; -pb^p^pto „stürzt sie 

um” I, 104, 10; art-n^ar/a; „beeilt” (^attaiam „macht klein” 

1,230,13). — pass.: (aN'nanTa „erhaben”). — Pefl.: Tatii^arittna; 
w 

Onsind'1» „geht hin und her” (?) DM 41a; (3Kmrw!r7a „wird geret¬ 

tet”; NslttBrpE „erfreut sich” I, 140, 17 = ^Js^sh^o). 

175 a. Die Participia werden nicht nur als Prädicate der 3. Pers. nach 

Numerus und Geschlecht flectiert, sondern verbinden sich namentlich 

auch mit den verkürzten Pronomina der 1. und 2. Person (§ 75); so 

1) Hier, wo wir die verbale Seite des Part.’s hervorheben, übersetzen 

wir passender durch eine Verbalform. 
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entstellt allmählich ein neues Tempus. Fast immer wird in diesen 

Formen das Fern, durch das Masc. vertreten. 

Sg. 1. Peal ad.: aasü^aab; aas-u^iaas; ao'natüaai. 

pass.: aa*ü\htb „ich halte fest”; aa:^üa „ich bin bewahrt”; aa^nfi 

„bin versiegelt”. 

Pael ad.: s^ab-'üöaSTa „vereitle”; rc^aarw „liebkose”. — pass: 

amaapaaDtt „habe Befehl”. 

Afel ad.: aaiiö^öaaw; aa^aai-tfaato. — pass.: aaabaaiüsaa^ „musste 

straucheln” II, 114, 8. 

Ethpeel: „strauchle”; „werde bezeichnet”; 

aaaD^nö^ „stütze mich” 11,90,25, wofür aaüwnD*^ DM 19b (2 codd.). 

jEthpaal: (aa5£aa^aapm:a Q. 25, 15). 

Ettafal: amifinsarp»; aw^aauaam» „werde ausgeschlossen”. 
ww 

Quadril.: (aa^^nara I, 128, 5); aa^aa?:naan^2 „werde unterrichtet” 

DM 34a f. (mehrmals). 

Zuweilen finden sich aber daneben besondere Formen für das Fern.: 

atta^naatö „ängstige mich” I, 161, 19 ($^a,); aaiaattfziaab „ziehe an” DM 

37b; aasaabnaa^ „gebäre” I, 158, 13; (aasaabraa „gehe” II, 99, 14; aaiaabtaab 

„gehe nicht” I, 155, 1; arnbsaa „daure” I, 220, 2; aasaabsaab „esse nicht” 

DM 37a; aaaaa-maa „thue” I, 219, 24) — aasaatrsb „bin genommen” 1,148 

ult.; aaraa^^saarptt „lerne” I, 161, 19 1; (awamaaTüi aaaaaTT „ich bin wohl 

versorgt” II, 15, 16; es spricht die Seele aantt^i fern.; so mag es sich 

auch mit patbaa-aaxiaao .aa:aa Ox. III, 56b verhalten). An einigen 

Stellen scheint allerdings so aa.aa... auch für’s Masculinum zu stehn 

wie z. B. bmaaraani-iaa-ir?^ hbaaiaabpaa^aab „ich (m.) nehme ihn nicht und 

behüte ihn” I, 161, 7. Doch ist die Lesart schwerlich richtig. Eher 

darf man vielleicht Fälle wie fibawnpatB» aa:aa „ich befehle ihm” Ox. 

III, 18a (aber 22a zweimal hbcwanpaaö», wie Par. XI auch dort hat); 

nnaa^^aan „ich richte darin auf” Ox. III, 34a; (bibaa^braa „ich gehe zu 

ihr” II, 7, 13, 17, wo aber übaairaabraa besser beglaubigt); ‘psbw’nana 

■pBbaa^fcpawi „ich treibe euch an und richte euch auf” I, 220, 20 

("■pbaarbiaa^ „ich bringe dich” I, 151, 15) und einige andere für richtig 

1) Mehr Beispiele beiden ""»b. Vgl. aa^aaüit parva sum und aa^aapiaa^a 

puella sum Par. XI, 6b. 
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halten, da so auch im Talm. z. B. iWP „ich weiss” R. haschana 26b; 

airiSTtt „ich verkaufe” Meg. 26a; arbttf „ich gehe” ebend. Vorkommen. 

Das "• ist wohl als der Anlaut von enä £>i anzusehn, vgl. die Formen 

auf in im Neusyr. wie „ich thue” u. s. w., derengleichen hei 

den Dichtern auch im Syr. wenigstens hei '■’b erscheinen1. Immerhin 

ist aber zu bedenken, dass diese Formen mit öw nur vor Encl. Vor¬ 

kommen und dass sie ganz und gar wie die der 1. PL aussehn, dass 

sie mithin leicht bloss aus Verwechslung von Seiten der Abschreiber 

entstanden sein können. 

2. Peal ad.: mpsao = häf rpüaab; 

rpiüNS „bist schwanger” (f.). 

pass.: mcrbb „hast genommen”; „liegst”. 

Pael ad.: rr^mirTa; rripNnw „stellst fest”. 

pass, (lautlich nicht zu unterscheiden): mübNüE „bist bevollmäch¬ 

tigt”; rpnato „bist angetrieben”. 

Afel ad.: , rp^D^&ta; rp'itttfE; mT'aöNE „lehrst”; sogar 

„leuchtest” Par. XI, 36b. 

Ethpeel: n'OETiö*1» „stützest dich” DM 23a, aber mimmE DM38a. 

Ethpaal: „umringst” II, 132, 8. 

Quadril.: mbp^ap», mbipiapfc „zerstörst” Q. 53, 9 (mn'riKl», 

act. Q. 57, 31; pass. Q. 52, 8). 

Vor Encl. erscheint wieder das ursprüngliche a: ’pbnapsaiö „du 

lassest sie”; -pbnNia^Ns; hanattSiias „rührst darin” ■pbnantfTtt; 

inrbnfcnpäöft, "jabnanpNöE „befiehlst ihm, uns”; t^bnawi^batt; 

hbntfhr,ttifcw. 

PI. 1. Peal ad.: ■p^pöto — -prtwab. — 

passiv.: -p^^n; -p^^in „wir sind aufgerichtet”; “pr^rn „ver¬ 

trauen”. 

1) S. Z. d. D. M. G. XXY, 365; XXVII, 616 u. s. w. An der letz¬ 

tem Stelle auch einige solcher Formen von anderen Wurzeln, deren Voca- 

lisation zum Theil etwas zweifelhaft bleibt. Entsprechende Femininformen 

auf an auch von starken Wurzeln s. ebend. Diese Formen werden zuweilen 

fälschlich hinten mit ^ geschrieben z. B. A Jvn „ich zeige” Knoes, Chrest. 

75, 2 (Jac. v. Sarug); Isaac I, 82 v. 85 u. s. w. 
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Pael pass.: "p^pas» „wir haben Befehl”; ■p^übaraa; "iwsaNü» 

„wir sind verunreinigt” I, 224, 6. 

Afel ad.: p^pja^a. 
wv ww 

Ethpeel: “pa^anm^a „wir sind gezeichnet” DM 25b; p^os^a 

„wir sind abgeschnitten” I, 309, 1 (§ 164). 

jEthpaal: p^aaomtt „Avir kehren um”; ■pi^i-janr» „wir sind 

achtsam”; -p-^bion^a „Avir werden offenbart”. 

Vor Encl. fällt * ab, aber das ursprüngliche a wird bewahrt: 

„wir nehmen es”; „wir wohnen drin”; hbfiW’TuaiBtt 

„wir senden ihn” I, 126 ult. (wo AB schlecht übaa&mN'ttiia). 

2. Peal ad.: yimpsö» — <oÄJj ^-a—; pimüaab, 

pPtintfö.— pass.: pn^^ai; pimimab; ■pmi^tö. 

Pad ad.: ■pmaiöNi-tfa; "pmTptfr»; iimpanw „erzeugt”. — pass.: 

‘prpppaatt; -prp'iSiNra „ihr seid gewarnt”. 

Afel ad.: ■prrb^DNtt „macht straucheln”; “prp^pnawa, pn^Siiaoa. 

Ethpaal: „erbarmt euch”. 

Quadril.: •pn^iaantt, “pn^anaanft „ihr steht still” JI, 115, 12; 

131, 6. 

Vor Encl. fällt das -j wieder ab: hbm^anan, "pbm^ana*1"] „liebet 

ihn, sie”; rmrppbao „steiget darin”; aobirv^naa^a „sendet mich”. 

Eine besondere Femininform kommt vor in p-PünNWa „lasset fah¬ 

ren” Q. 52, 19 (,prpb‘,b?awa „redet” Q. 52, 21) h Gewöhnlich wird 

auch hier das Fern, durch das Masc. vertreten. 

Infinitive. Wir geben hier eine kurze Uebersicht der Infinitivfor- § 176. 

men nach den Verbalstämmen, denen sie entsprechen, nachdem wir sie 

oben je nach ihrer Form beim Nomen aufgeführt haben (§110.122). 

Peal: üawb*’», baüapE; einzeln dafür mit ■•: paö^a II, 41, 23; 

arw^a I, 80, 10, 11 und einige andre, zum Theil mit Yarr., welche a 

haben; es ist wohl Verwechslung mit dem häufigeren Part. Ethpeel 

(bei Assimilierung des n) u. s. av. 

Pael: aro'PiwNn; arnnzjatt — ampastt. 

1) ppan „ihr hüpfet” Q. 52, 19 ist in ■pn" zu verändern, da das 

Subj. masc. ist. 
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Afel: amna; anmna „knieen”; amma — amb^a^ „vollen¬ 

den”. — Vom Ethpeel finde ich beim Verb starker Wurzel keine Form. 

Ethpaal: a^mnabm „bekleidet werden” — annaman „gesandt 

werden”; amnannn „zerstört werden” Ox. III, 34a; amna^rrn „sehr 
w 

gross sein”; a^mnann „streiten”. 

Ettafal ist wohl a^m^ianb „sich zuneigen” (= a^mnamb). 

Quadril.: an man „still stehn” 11,96,2g1; avrwain „messen” 

I, 366, 19 (anman) — „gefesselt werden”. 

Im Ganzen sind die Formen ohne 12 häufiger als die mit 12, welche 

letztere im Talmud ganz fehlen. 

C. Yerba von Wurzeln tert. (»utt. 

177. Die Gestalt, welche diese Verben im Mand. annehmen, erklärt 

sich vollständig aus den Lautgesetzen. Man beachte, dass nach diesen 

in den meisten Fällen der 3. Ead. wegfallen muss. Zur Deutlichkeit 

gebe ich eine Uebersicht der Hauptfälle. Um die Vergleichung zu 

erleichtern, stelle ich die Fälle tert. 2 und tert. n h, durch a und b 

gesondert, neben einander. 

Perf. 3. Sg. m.: a) an „spaltete” — a^iui „hörte” = ^cLl; 

amrvm „ward gehört” b) am „öffnete” = ; an „ging auf”; 

an: „sprudelte auf” Q. 27, 30 = cxdj; anao „pries”; anm „fand”; 

a::rm „ward erschüttert”; abrrrn „ward gesandt”. 

3. PI. gleichlautend: a) anü „gingen unter”; a^rum; anüm „wur¬ 

den getauft” b) am; anani; annsa. Dagegen mit yp: ■jratt’nü „hör¬ 

ten” I, 218, 22; 345, 1; -p\am „wussten” I, 345, 1. 

3. Sg. f.: a) na^iB === LIiüX; nannin „sie ward getauft” Ox. III, 

108a b) nanirs = iALs (§ 61); nanrrn „ward stumpf” == 7™ n % 

I, 277, 17; snanaiü — äJLä-jl; snanpp»? „sie ward ausgedehnt” = 

kAhAl] I, 266, 6. Vor einem Encl. ^abanrnn audita est a te II, 

46, 2 (so alle 4 Codd.). 

2. Sg.: a) nnü audisti Ox. III, 39a — Par. XI, 55b b) mm Q. 55 

ult.; nnm II, 91, 9 (wenn da nicht nnujan zu lesen); mnamm = 

lJ=zU.] Q. 53, 27 (§ 17). 

1) Vgl. „herablassen” Moed. k, 25a. 
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Vor Encl. bleibt a: inanatattti:?, „bist darin (in mir) 

getauft” I, 57, 4; 129, 10. 

1. Sg.: a) nw&; mrö „ich traf”; n„taufte”; maND „sät¬ 

tigte”; rpiSN „taufte” b) „ich salbte”; n^asis, rpnNia II, 130, 

14; mbm „ich zog aus”; mDTO; rrbrrnw „ich ward gesandt” 

II, 25, 15. 

Vor Encl. dagegen ü^s-ind» „ich dehnte darin aus” II, 115, 7; 

ha^iians „ich öffnete darin” I, 297, 20. 

2. PL: a) yinawiö b) "pnaoiDN. 

1. PL: a) ■paioiü; b) ■paam. 

Imperfect. In Peal stets auf a (§ 167). Sg. und 1. PL: a) 

„hört”; „tauft”; aba^ „wird geschlagen”; „stürzt herab” 

I, 80, 101; amru „wird gesät”; „ich höre”; „ich werde 

gehört” b) a«T3 „geht auf”; „er preist, wir preisen”; aoiüao; 

aonia^; „rühmt sich”; aooarri „wird gefunden”; awrn „es 

tagt”; aasiüNn; anas* „ich strecke aus” (syr. ©Aioj); Kaaras* „ich 

preise”; a*:a*n? „ich seufze”. — Für aoaan „und ich finde” Ox. III, 

59b erwartet man (nach S. 215) aoaawi. 

2. und 3. PL: a) ■paus*^, p^izrn 

b) „preisen”; “pn!-rs\n = mLsL, ■paa^im; *patöaan. Vor 

Encl. ^paaiairo „taufen in euch” I, 309, 22. Formen vom PI. f. habe 

ich nicht gefunden. 

Imperativ, a) aawa, nüiiü; „taufe”; a*72mü3> „werde gehört” 

(öfter); „werde getauft” I, 37, 14 b) aana „öffnet”; ana „strecke 

aus”; ttba „zieh aus”; a«Kiü „preise, preiset”; anaaö „lasst herab”; 

aotöat „finde, findet”. 

Participia. Peal act.: a) ataaaa; anar „weiss” b) aanaaa „dehnt 

aus” I, 280, 13; brbNnaaD „öffnet ihn” I, 345, 3; 393, 22 (alle Codd.); 

aber übannNö DM 24a; und so an^aas „fliegt”; a*at"ra*a „prangt”; 

ttbi-iNiü „zieht aus” u. s. w. (§ 61. 217). 

frei gehn, fliessen” (das Verb wird im Peal und 1) Vgl. 

Pael meist im Gegensatz zu arban oder gebraucht). 
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pass.: a) „ist besät”; araai: „getauft”; — 

w^sn^. b) ntis „geöffnet”; ST5T, io:n „ist auf¬ 

gegangen”. 

Pael ad.: anaöw „öffnet” 1,53,8; anaian „preist” 1,2,6 und 

öfter. — pass.: ndnd?3 „ist geöffnet” I, 297, 7, 21; anNTO „ist geprie¬ 

sen” (sehr häufig). 

Afel: a) awiüNfc „lässt hören”; anstw:) „tauft” b) &otüne „findet”. 

Ethpeel: a) r^sm» „wird bezahlt”; „wird getauft” 

b) ndstpö „wird geöffnet”. 

Ethpaal: a Samara „rühmt sich”. 

Ettafal: tomn">» „wird gefunden”. 

Mit Personalpronomen: 

1.8g.: a) „ich höre”; öWönör „ich weiss”; „bin 

getauft” b) „fliege”; t^ßaaaiaw „ich preise”. In 

oder, viel besser beglaubigt, fiOKSNirNtü „ich preise” (Peal) Q. 5 f.; 

Q. 25; Ox. III, 7a ff. ist n oder arr sicher nicht auszusprechen (§ 61). 

2. Sg.: a) rpaaot „taufst”; rvnir „weisst”; rp^nii:, 

„bist getauft” Q. 10, 9 u. s. w.; rpnttaw „taufst” b) mnlriNS „öffnest”; 

rps-pbia „bist gesandt”; rpnaiatt „preisest” I, 208, 10 u. s. w.; „bist 

gepriesen” I, 1, 20 und oft; rprnaaü „findest”. Mit Encl. a) rnnaaNE 

„taufst in ihm”; hinaiiO „weisst darum” b) pbnNaNtaw „preisest 

sie”; pbn&naöE „stürzest sie herab” I, 230, 16, 18. 

1. Flur.: a) prHfcr „wir wissen” b) „wir preisen”; 

‘P’Oidäü „wir finden”. 

2. Fl.: a) priTaNta „ihr hört”; •prp'rtr „wisst”; ■pmnatt „geht 

unter” b) ■prrnüNö, lies -prvrras's (da es masc. ist) „öffnet” Q. 52,19; 

prpaaiaw „seid gepriesen” öfter; „findet”. 

Infinitive: a) „hören”; ar*n»iaN „hören lassen” 1,289,11 

b) anspft „öffnen”; fcrrrDNU) „preisen” (öfter). 

§ 117a. Schon manche von diesen Pormen unterscheiden sich durch die 

nach den Lautgesetzen erfolgte Umgestaltung äusserlich nicht von denen 

aus Wurzeln ^b. Die Analogie der sb ist aber mitunter auch da durch¬ 

gedrungen , wo die regelrechte Bildung wenigstens etwas anders lauten 
V 

würde. Nahe liegt es, schon bei Bildungen wie i-rns = 
V V 

s-paama? = Lü.sLn| an völligen Uebergang zu den sb zu denken; 
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doch ist das noch sehr zweifelhaft. Aber hierher gehören1: 

„wir fanden” Q. 22, 12 und (sic!) „wir wurden gehört” Q. 22, 

13 als Var. zu "p^öoroa und p; prrsm Q. 68, 15, 16 als 

Var. zu pnaoilia; pn\\'/ro 1,255, 19 B2 (A -pnattiö); ferner: rrata, 

müy „ich ging unter” Q. 18, 12, wo nur ein Cod. rrrrü = 
V n\ 

man „sie spaltete” I, 247, 8 für yDBsra für p^nsrn = 

ya^aca^ja „wir werden getauft” DM 25b; pTamzm für 

■pteTiara I, 289, 12; rabnmü^, pabmam^ I, 125, 1; 119, 14. Vergl. 

ferner einige Formen von mp masp pmay. Bei allen diesen Wörtern 

ist jedoch der Unterschied nicht gross, und dazu ist die Lesart oft 

unsicher. Eine ganz neue Gestalt aber nehmen durch Uebergang in 

die Bildung '■A folgende Wörter an: 

■paat „tauften” I, 17, 20; ■pataat* „wurden getauft” (in der Paral¬ 

lelstelle I, 37, 14 aber aa^, asö^p); pws} „hörten” I, 177, 1; 282, 8 

(wo Var. p?av£) für sonstiges Warna; pap „sprangen” Par. XIV nr. 176 

von nap; pas> „wussten” neben aas> und yraa?; psizsa „fanden” I, 

381, 19 (so alle Codd.); Q. 23, 29 (ein Cod. aoizja); pan« „legten” Ox. 

III, 108b von nanN; und die Imperative p»ita, pura „höret” I, 21, 6 

dicht neben awm:; rrbma „öffnet ihm” I, 212, 19. Und so selbst W'a^aj 

„preise” (fern.) I, 325, 6 wie behandelt — vgl. \siat „hebe 

dich weg” I, 333, 6 von mt = a^at § 188). 

Aber auch diese Formen sind immer nur vereinzelt, und das Ur¬ 

sprüngliche ist daneben erhalten. 

Etwas Anderes ist es, wenn eine ganze Wurzel aus der Classe 

der tert. in die der ^b Übertritt3. So wird im Mand. das Verbum 

ysrnija immer zu wpa» ganz wie im Talm., und ebenso haben wir 

Part. „ist ausgestreckt” I, 134, 11; 136 ult.; arBan^» „ich 

1) Talm. vgl. z. B. aroö = asjöD Baba m. 86b. 

2) Z. 18 hat B sogar einmal pmawaiö. 

3) Umgekehrt führen die Formen aaa}> „ich trage” I, 156, 14; aaa 

„traget” Q. 64, 17; aaaa „trägt” Q. 64, 19, 20 (Var. hier mit &r) auf die 

Wurzel ma (vgl. besonders noch Saa^a^a „ihn tragen” = *crvl?^); die 

nahe liegende Ableitung von asna (also „auf den Arm nehmen”) ’ bestätigt 

diese Form als ursprünglich gegenüber dem talm. "na. 
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bin ansgestreckt” I, 152 nlt. und öfter von = nüü) (wovon noch 

NtTttEJ „ausgebreitet” I, 194, 1) \ 

D. Yerba '3D. 

§178. Von diesen Verben haben wir nur die Formen zu betrachten, bei 

welchen das 3 ev. abfällt, also den Impt. Peal, oder ev. dem 2. Rad. 

assimiliert wird, also Impf. Peal, das Afel und Ettafal. Bei einigen 

Verben hält sich aber das 2 immer, so z. B. bei ir-;2: ■ptairr2^2, 

‘nNMiN» u. s. w. So auch nö2*T] „sprüht, loht” (riss) 1,179,3; N22\n 

„tagt” II, 118, 5 und einige andere; darunter selbst 12222. 

Aber auch solche Verben, welche für gewöhnlich assimilieren, 

lassen doch das n theilweise wieder erscheinen 3. Nur wenige assimi¬ 

lieren stets; diese sehen aber aus wie Formen von 'iy oder 'yy. So 

von ps2 nur piö^, pisvi, piDS>; -pp^2, -ppD.^n, und so das nur im 

Impf. Peal und Infin. vorkommende *(n2: -prP2, ynstt; “p2n-in (auch 

hVtfrpn); N2n^2 3. PI. f. Aber sonst haben wir vielfach Nebenformen, 

welche wir in der folgenden Uebersicht unter b stellen wollen. 

impf. Sg. und 1. PI.: a) mfro „steigt ab”; ni-y „ich steige ab”; 

ünd^2 „nimmt”; „ich nehme”; b^£P2 „fällt”. So auch paö^2, 

pNDTi; p^D2> „steigen”. 

1) Vgl. ^ U fn i Die 1. Pers. Perf. r-paantöS* I, 135, 19 

könnte von ntttö kommen. Talm. noch inürnöfi* Baba m. 85b; vgl. Esther II, 

S. 228, 29 (Lag.). — Ganz verschieden ist das beliebte t^'nD „ausbreiten” 

z. B. crftD I, 153, 22; 193, 4 u. s. w.; welches = Gen. 40, 11; talm. 

tsno „quetschen, breit drücken; ausdehnen”. 

2) D. h. die Formen des Verb. fin. und des Inf.; andre Ableitungen 

der Wurzel assimilieren z. B. antaato „Wache” und das wie ein Adverb 

gebrauchte "inün (S. 203). 

3) Selbst im Syr. kommen solche Fälle vor, vgl. Barh. gr. I, 119 f. 

(das dort angeführte auch bei Jac. Ed. Schob ed. Phillips 12, 1 

neben Z. l); Clem. 8, 29 (Var. u. s. w. Barh.gr. I, 

119, 8 ff. zählt einige syr. Verben auf, welche das n immer behalten — 

Talm. vgl. i"Il22‘C2 Gittin 68b; bitL22"1b „er nehme” eb. und natürlich iLDp2“'2 

„fassen an” Pes. llla, dessen n eben erst aus l entstanden (§ 53). 
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b) I, 186, 3; Q. 40, 20; nscr: I, 259, 21; ■pnbisr:* II, 57, 

20 (1 Cod. wpnb*’öi5>); snisips „pflanzt” oft; '‘jatbä’^ri I, 239, 18; 

„bewahrt” I, 259, 19, 23; örb^nüiri I, 370, 6. Man beachte das Schwan¬ 

ken der Yocalisation bei diesen Verben, welche das n nicht etwa aus 

alter Zeit bewahrt, sondern es wiederhergestellt haben. Das a in 

nN'irr: ist wohl durch das ähnlich klingende bewirkt. 

3. und 2. PI.: a) pbspi, *pbö*n, abs^ I, 386, 16 (3. Pl. f.); -pnD^n 

oft und. so -ppö^, iipö^n, Npcns; ibmpö^, ürnp^ö“^ 1,196,7 b) 

I, 20, 9 ; 38, 14 L 

Inf.: a) pas*’» oft; -pr-p» Q. 52, 4 (mit e wie im Impf., aber ein 

Cod. ■jarpw) vgl. I, 319 ult. b) ptfDirtt I, 258, 251 2 3; o$222V2 I, 

299, 5; ^lötnr» „abfällen” DM 53a; I, 318, 22; 353,5; 

*1X22^12 „ziehn”. Neben dem häufigen patp» steht von pbD auch pabö'pa 

I, 324, 17; II, 85, 19 4. 

Im Afel haben wir so a) p^öN, napöN, rppö&t, p^sN^ (1. Impf.) 

II, 106, 12 f., p^baw, mpsa» u. s. w.; mniiN I, 54, 7 oder mmna I, 

90 ult., I, 137, 22, mni-fwa I, 208, 10 u. s. w.; p^ö>', p'O^y I, 

328,14; -pmpDwa u. s. w.; „ich lasse herabfliessen 1,191,3; 

örnöfiW Q. 66, 23 — ; fcwafcw — I, 216, 8 b) p^saa II, 

97, 7 (Perf.; wenn da nicht im Peal pMSS&n — p>*DSi zu lesen); (Impt. 

Sg.) DM 89a (dann hp^an I, 262, 6 vgl. Dan. 5, 2, 3) und so p^O-ttn 

II, 128, 14 (vgl. Dan. 6, 24); PtfüZN „lass warten” DM 41a. 
I 

Das Ettafal „wirkt als Prophet” behält sein n schon 
t 

deshalb bei, weil es ein Denominativ von «i-pna ist. 

Im Ganzen muss man sagen, dass die Mehrzahl der Verben das n 

beibehält, dass aber grade einige der gebräuchlichsten die Assimilation 

stets oder fast stets durchführen. 

1) Vgl. die Formen mit Objectsuffixen. Einige hierher gehörige For¬ 

men sind entstellt z. B. I, 89, 23 f. und hbiaStt“^ I, 5, 18, für 

welches letztere eine Ableitung von 502 „nehmen” stehn müsste. 

2) So > n Pii'so Lag. Rel. 133, 12. 

3) So Assem. I, 406 (Chrom Edess.). 

4) Vgl. das Impf, p-'böb Gittin 67'\ 
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Im Impt. Teal lassen das n fallen: ono „nimm” (selten n^o: DM 

52a und mo: Q. 45, 20)^ i—nrr „steig herab” (s-nrti Q. 7, 19; Ox. III, 

3b, 4b; DM 5a; mna II, 3 ult.; Q. 7, 19 Var.)2; p*o „schüttle dich” 

oft (selten pos I, 347, 18) 3; b^o „falle” II, 136, 17 f.4. So auch pNO 

(p^O I, 30, 5)5. 

Sonst immer mit ONi33 oder 0iü3 I, 172, 6; 327, 17 6 u. s. w.; 

0303 „schlachtet” I, 18, 5; 68, 5 7; 0133 „ziehe” I, 12, 15; 33,1; 92,18; 

338, 20 (Var. T33)8; *pboN333 „pflanze ihnen” Ox. III, 84a, wo Par. XI 

9. So natürlich auch 0Nrt3 II, 39, 17 10. 

Man sieht wieder, dass die Sprache, zum Theil in Uebereinstim- 

mung mit andern Dialecten, die alte Form überall durch die regel¬ 

mässige zu ersetzen sucht, aber dabei in ein grosses Schwanken rück¬ 

sichtlich der Vocalisation geräth11. 

1) Syr. v-sa.Z] so talm. 30, doch auch 3^03 Pes. 113a oben, vgl. 3^03b 

„er nehme” Besä 20a u. s. w. 

2) ZcL*; mn. 

3) tJs Barh. gr. I, 119, 22; ps Joma20b; Nidda 31a. Das im Mand. 

beliebte und auch im Syr. häufige a_j ist — hebr. yo3, arab. jA g J>. 

Lagarde, Prov. S. 82 übersieht, dass neben der Reihe y 1 ^ auch mehr¬ 

fach die andre y ^ \j& hergeht. 

4) vgl. Targ. Jes. 50, 11 ib^o. 

5) *pD Pes. 112b. 

6) £ und Auch targ. scheint Beides zu sein. 

7) Acta 10, 13; 013, vgl. Buxt. unter 033. 

8) jl; Buxt. hat ein talm. Beispiel für Ttt, aber auch targ. ist TD3, 

T33 und so tim Gittin 68b. 

9) Die andern Dialecte haben wohl 3i£3. 

10) liest Barh. gr. I, 119, 12 in der Stelle Jes. 60, 1; wohl 

besser als Lee’s 

11) Von paoM, pNO aus bildet sich neben dem beliebten p^bo ein 

neues Perf. pNö I, 280, 23 (aber I, 137, 18; 158, 17 ist ONO, rpONO zu 

lesen.von jAj», vgl. I, 164, 9, 23; 276, 22). 
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E. Verba 'JJ3 und 'ND. 

Diese beiden Classen 1 werden im Mand. — abgesehen vom Afel — § 179. 

fast ganz gleich gebildet, daher man sie am besten parallel zusam¬ 

menstellt. Peal. Perf. Der Yocal a herrscht beim Anlaut vor, nament¬ 

lich in offner Silbe. 

3. Sg. m. und 3. PL: a) 'yz>: „that”; r]NC2N „kehrte um”; 

nana* „ging unter” b) 'a*s: sa*7:ii\; ba*ra*; “ta*m „goss”; baoa*. — Mit 

Encl. l-ja*mna*na* „thaten an dir” DM 22\ Nebenform des PL auf ■pp: 

a) -pna*na* 1,67,15; -pna*na* „gingen über” I, 381, ult. b) -pnama* 

I, 247, 12; 1, 318, 2. 

3. Sg. f.: a) nanna* I, 225, ult.; nann? I, 162, 1 b) nan7aaa, nan733>; 

naabia*, na*bT5>; na*bna*; na*nns> „sie lachte” 1,115,8. — Mit Encl. 

rrbanaroa«, aobanansa*, *pbana*72a* „sie sagte ihm” u. s. w. 

2. Sg.: a) maana* (mit Negation r-naanaab) b) s-nana*; nbaata*; 

nnana*. 
«• 

1. Sg.: a) rrnnaa, mm? b) mbna*; mbra*, mbr?; mnrta*, mnn? ; 

Srr,tai72y. — Mit Encl. -pbnaana* I, 125, 2; j-tbnana* I, 55, 9; 104, 2; 

■pnbnawa* I, 26, 3 u.s. w., aber “pmmn? „ich lachte über sie” II, 62,14. 

2. PL: a) ‘pnnaana* b) -pmana*. — Mit Encl. arbimawa*. — 

Besondere Eemininform -pmana* Q. 11 f. 

1. PL: a) -pnana* b) ■pna^sa*. — Mit Encl. iiba*na*na* I, 106, 

5, 6; ^abaanawa* I, 78, 5, 9. 

Impf. Die Yocalisation des 2. Rad. entspricht meist dem sonst 

im Aram. Ueblichen. nn? hat gewöhnlich «, seltner e wie im Syr. 

und Talm. (Tn:rb, -pn?^, “rnra*, alle ziemlich häufig im Talm.), oder 

gar u. Bei ^-naara* ist gewöhnlich a, doch auch e (vgl. ^ neben 

Mp). Die Präfixe bilden mit anlautendem y wohl denselben Vocal (e), 

den sie schon seit viel früherer Zeit mit anlautendem a* bewirkt hatten. 
» 

1) Yon Wurzeln 'a*s finde ich im Mand. folgende Verba: S72a*, braa, 
bsa* „essen”, bnaa „einen Raum einnehmen, dauern” (vgl. Buxt. col. 83; 

ob verwandt mit bm, bis?), "jnaa, ms, pba*, *iDaa, nnaa, na* (= mat), 
nbx, ferner aanat, a*ba* „jammern”, ■’Da*. Ursprünglich '?d ist ^na* „lachen” 

= *^ny = pn£ 
Nöldeke, Mandäische Grammatik. 16 
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Sg. und 1. Fl.: a) tnsti, “in^, doch auch = ,-dLli 

I, 165, 11 (D mit n) vgl. rnTay, ■pbray I, 111, 4; 171, 5; 337, 20; 

und fibniira I, 105, 21, 22; ferner taiNC35>3 „geht weg” I, 214, 17; 

taiNT13 „erblindet” I, 66, 8; 349, 23; nw „ich bürge” II, 65, 14 

b) Vd*^, b*D*n, b*Ctf; doch auch bas^ 1,228,5; ‘iwro, Y'Orn, 

fciN735>; bars oder bNT3>5, barn, bary; doch auch bTi Q. 14, 8; Ox. III, 

46b (Par. XI, 57b an der entsprechenden Stelle bari); Y\ö5> „ich binde”; 

TMTi „giesst” II, 98, 21. 

2. Fl. und 3. Fl.: a) ynrri, *|Wn, I, 357, 21; ■pn'ro, 

■paYn „mischen” 

h) -pba^, -jibapn; ■pYiYi ; ■pbri, *pbrn; *pYPi, >nT I, 

299,18 „zuGrunde gehn”; ■pasTi „ihr dreht”. — MitEncl. a) übiTorj 

II, 2, 2 u. s. w.; aobiYrrn II, 63, 17 (D 

b) hbfiNTi und seltner übiYTi; a^biTWi II, 61, 10; jbbiTTn, 

■pbYYTn II, 377, 4 ff.; ihb-n^i „binden ihn” I, 180, 18 1 (vgl. § 29). 

Impt. a) T>a2 oder ton oft für beide Numeri; Ox. III, 84a 

(wo Par. XI Yai>, während Ox. III, 91a vas*, wo Par. XI *iNay); dass 

*iiaN OM 5a; nny I, 67, 16 (CD näiy) nur Plur., ist zufällig2. — ‘-itsni 

„und presse aus” — 50^1 Q. 44, 21 (ein Cod. *riiri) 

b) immer mit Erhaltung des N: b-DN, biar 3; *iN7;dn und Y’iN Q. 

37, 26 und öfter in den Gebrauchsanweisungen4; bT (b,w Q. 38 wie¬ 

derholt in einem Cod. ist schlecht)5; “inon „bindet”. Auffallend ist 

-p-Ni „und nimm” II, 78 ult. (Pael?). —- Mit Encl. arbiYSEN, 

hbi*iN?2N und selbst hbi^iiWN I, 28, 21. Mit der Endung *jr; -j“pbYN 

DM 23b. 

Part. ad.: a) YaN; ~n::n „wohnt” b) ’-ysn; "inen; ma*b = 

naa Nb. Mit Personalpronomen: ; NiVoa*; rnbaa; )TbTN. 

1) So lies auch I, 320, 13 JibiYO^- für ribiY’öa«, da dies nicht wohl 

Pael oder Afel sein kann. 

2) Syr. und Talm. rdLl, orcLi; Ya? Bechor. 3a, lYa? Bechor. 8b. 

3) Syr. , aber karkaph. Variante Acta 10, 13 ojo Wise- 

man, 220. 

4) 
5) 

yn\ 

Syr. talm. N72\\ und Y7YN, s. Luzz. 82, vgl 

V); b^T, ib^T, ■’bv; und noch ib^TNi Bechor. 9a. 

0 > 



Part, pass.: a) sn? „gemischt” b) iw; tos?. 

Inf.: a) "insu: b) bao“1»; b$v)2] i&w». 

Im Ethpeel fällt nicht bloss das n, sondern auch das 5> überall §180. 

da ab, wo es keinen vollen Yocal hat1, also a) Tnn^, Tami, ‘imm»; 

^ltfprp» „wird entwurzelt” = -t£±kZ I, 300, 19 b) taia:any, 

p^n^72. Ist der 2. Rad. ein Zischlaut,, so wird umgestellt 
♦ 

(§ 63): ^n03> „lass dich fangen” II, 75, 21 (Impf, f.); „ich lasse mich 

fangen” II, 76, 3; ^NnD“1- I, 12 ult. 5 Trray „ist vergossen” I, 309, 5; 

333, 17. 

Dagegen bei Yocalisierung des 1. Rad.: a) r-iannw I, 295, 3; 

önivria Part. f. eb.; m\lp,ny „wurde entwurzelt” I, 171, 14; 

Part. PI. DM 58a b) örbirm» Part. Pl. m., "jötovp» II, 3, 12 PL f.; 

pnOTPE I, 253, 12; 88, 17, aoovp» I, 119, 23 PL f. und auch rplo^rPE 

„wirst gefangen” DM 9b. 

Im Afel gehn die beiden Arten von Verben auseinander. Bei '3>s 

fällt der Anlaut einfach nach den Lautgesetzen spurlos weg: ‘rsaw = 

rdA^>; ‘iNnan = jaLÜL; ^^^72 = jillLo; -pi-ib^“p72N7:i „lassen sie tau¬ 

fen” I, 57, 1; 226, 8, 16 — ^ocru^ vgl. unten die Formen 

von (§ 192). 

Von 'ns kommen nur wenige Formen vor; in diesen geht, wie 

sonst im Aram., die Wurzel in 'is oder '^s über, nämlich mit Suffix 

■psmVs-iN „ich speiste euch” I, 234, 4 wie von Vaof und manche 

Formen von \-pn (siehe unten § 192 und bei den Suffixen). Bei “’j-pn 

tritt aber für ai nicht nur in Formen wie r-'.N'unN — j; "N^nN 

„brachte mich” == ^luL) , sondern auch da wo das n einen vollen Yocal 

hat z. B. yriNE = oft (aber längst nicht immer) a für ai ein, 

vgl. das im Talm. häufige N^inN „bringen” für N^vnw. Hier nähert 

sich also wieder 'ns dem A‘s, wie umgekehrt in -psipp^iN^ (Variante 

l) Beim n ist diese Aussprache auch andern Dialecten nicht fremd, 

vgl. Formen wie iödn „wurden geheilt” Hagiga 3. Selbst im Syr. deutet 

darauf die beliebte Schreibart (z. B. Cureton, Spie. 31) neben 

u. s. w. Doch wird in der nestorian. Massora vom Jahre 899 bei 

Wright, Cat. 103b ausdrücklich mit ausgesproclmem Alef vorge- 

schrieben. 
16* 
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yorpTpy) „ich will euch flüchten” I, 354,11,15,19 von üjjI ein bs>s 

wie \nd behandelt ist. Eigentlich gehört allerdings auch das wie ein 

Quadril. behandelte, etwas fremdartige hierher, als Afel von pa« 

(s. oben S. 211), vgl. Perf. 

„glaubten an mich” I, 67,20; 68, 2; P, 233, 19; ‘pöm^awi-r 

I, 5, 8, 10; ‘pjoaoawain „wir glaubten an dich” I, 66, 6; Impf, 

I, 289, 12; nma^awrrn, nm:wrNrrn I, 28, 20; 54, 16; Impt.: “p73^rf, 

1,21,7; 213,25; hmr7a\\r;, iima^awn „glaubt an ihn” 1,67,6. 

Ettafal ist -pTmrvvö „werden vergossen” I, 229, 15; 232, 5; DM 

81a, vgl. -piawainny „wir sind fest” I, 64, 4; Impt. ■jaw'tfSrrn? I, 21, 5. 

Ygl. noch das Eschtafal lötniarnö? „wurden dienstbar” I, 13, 12 — 

; “p-DwNnura I, 12 ult.; 27, 10. 

Das Pael und Ethpaal lauten von beiden Arten wieder gleich; 

nach Consonanten fällt der Guttural einfach weg gemäss dem allge¬ 

meinen Lautgesetz. Also Pael: a) (“7,\\w „ich wecke” 1,341,16,17 — 

iÜj); „stärkt” 1,9,9; Ox. III, 101a = tpsa» „verdoppelt” 
^ y s y 

I, 2, 14 ult. — waalio, vgl. aniaw J’jaliö „blind gemacht” I, 180, 7 

b) jpbjaa „lehrt” DM 38b (wofür man eher rpbtf^a erwartete); Efbara; 

rpsbaTa „du hist gelehrt”; „ich lache” I, 154, 13; 155, 2 1. 

Ethpaal: a) nanan? „ward gemischt” I, 246, 7; Inf. Q. 

28,6; arman^a „werden blind” 1,370,12 b) pirDaasaan*, arssNrpTa; 

ariaiDaanb Inf. (für "na>b) Q. 54, 12 (yioaama I, 315, 16). 

Die Wurzeln can^ und w nehmen im Ethpaal ^ zum Anlaut (§65). 

Ygl. ‘nanar* „wurde geblendet” mit Ausfall des n (eb.). 

F. Yerba ('^S und) '12. 

181. Eie wenigen vorkommenden Yerba sind alle 'is (da im Mand. b^biNii 

statt VLf gesagt wird, s. § 163 vorne)2. 

Peal Perf. 3. Sg. m. und 3. PI.: „sass”; „ward trocken”; 

rpb? „lernte”; mpy „brannte” I, 280, 20 (B “ppa>); Q. 4, 27; 9, 10; 

1) Eine 1. Pers. Impf, kommt von 'a*D leider nicht vor. 

2) Es sind nm, £]b% nrp, 3>“p, ib^ (b*r)? -ipi, ip\ ‘im, a«a% 

ferner noch im Afel E3'J3iaa, ■’ana« und bma* (b*ne<), dazu noch 

das Schafei sntD. 
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„wusste, wussten”; aas-tf „gab” (oft), aber pbaatnör „gab uns” I, 

25, 3, was auf eine Aussprache deutet (s. § 61), die jedoch 

sonst im Mand. ganz vereinzelt dasteht1. Für = ?2u I, 75, 21 

u. s. w. steht einigemal mit Abfall des Anlauts “lan I, 171, 9 u. s. w. 

Besondere Pluralformen auf p: paw DM 30b; I, 345, 1 

(neben zny und *pa^ S. 237). Vor Encl. hat DM 76a die schlechtere 

Hdschr. fiViafiör, die andre tibaNW „gaben ihm”. 

3. Sg. f.: nNanco (§ 16. 55); nNbafco „gebar”; ntfan&r, aber nsw 

„wusste” I, 81,11; 100, 4 = Cureton, Spie.40. — Mit Encl. 

übNa’,n5> „sie setzte sich zu ihr” II, 24, 16; "j&tbMa&ttis* I, 165,18; 

bib^aa^ eb. 

2. Sg.: SnaNiap 11,40,15 (mit Uebergang in ^b 

§ 178). 

1. Sg.: rpanip roan? (beide oft); ruai-RT und seltner rraiis* (beide 

in einer Reihe I, 210, 3); rm? „wusste” (vgl. Apost. apocr. 306, 

7). — Mit Encl. ‘pb^aany I, 250, 14 u. s. w. 

2. PL: ■prvH? II, 11, 21 und mit dem fragenden ^72 verbunden 

■pm^ra „wisst ihr?” II, 54, 13 dreimal, wieder nach § 178. — Vor 

Encl. r^bmaNH? I, 157, 2 — Besondere Femininform pnaKrw I, 

184, 22. 

1. PL: pa\np paart?; p.w 1,141,9; 165 mehrmals (wo D 

auch p-ny). — Vor Encl. pba-aarii» I, 148, 8, 9; rrbaaaait? I, 

106, 6 f. 

Imperfect und Imperativ. Der Unterschied zwischen den Formen 

^2ü (mit secundärer Verdopplung des 2. Rad., vgl. pp) = ap, 

pn; gjo (Impt. vä2, p) und denen wie >L\2, in denen 

das grössere Gewicht der Form durch völligen Uebergang in die Art 

1) Die zweisilbige Aussprache ^so-lI ist bei Ephraim neben der ein¬ 

silbigen im Gebrauch, vgl. Bickell im Glossar zu den Carm. Nis. s. v.; so 

Isaac I, 262. 283. Die kurzen Formen sind auch im jerus. Talm. deutlich 

in -pa^ „sie gaben” Nazir 5, 5; sogar fTp eb. vgl. Buxt. Die sonstigen 

jüdischen Documente aus Palästina vermeiden diese Formen wenigstens in 

der Orthographie. 
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der erreicht wird (Impt. &J), ist im Mand. nicht mehr recht 

zu erkennen, da wir nicht wissen, welche Vocale lang oder kurz und 

welche Consonanten doppelt oder einfach sind. Einzeln haben wir beim 

2. Ead. schon den Yocal u, also mit völligem Verlassen der characte- 

ristischen Bildungen dieser Wurzeln \ 

Impf. Sg. und l.Pl.: :rrrn, nw; „ich gebe” II, 

311, 171 2; ^aap’O „wird werth gehalten” 1,390,15; “tapp „brennt” I, 

320, 6 (wo BC schon ‘npp) und so ^riTn „gebierst, sie gebiert” I, 

156, 1 und öfter in AM, bri3> I, 155, 18 u. s. w. 

PL: ■psm:, aarns I, 386, 14; -psb^n; aaJTi „sie (f.) geben” I, 368, 

182; yrri „wissen”. 

Impt.: n\-i und a\-iy, beide oft für beide Numeri; mit besonderer 

Pluralendung prnw 1,171 ult.; aa*r: „gieb, gebt” oft; auch -jiabaatM 

„gieb uns” I, 70, 17 B; ■pbnNJW „und gieb ihnen” Ox. III, 84a (wo 

Par. XI ■pbaarran); sogar sin? „gieb” oder miia* DM 38a. Gewöhnlich 

steht aber vor Encl. mit b im Sing, renn, renntt z. B. ‘jaibanlr^at), 

re^br;nn(N'), hb^nn „gieb uns” u. s. w. Eine einigermaassen sichere 

Erklärung dieser Form weiss ich nicht. Im PI. vor Encl. noch arbiaii«, 

arbiaii Q. 13, 13; Par. XI, 40\ Sonst kommen leider keine Imperative 

im Peal von diesen Wurzeln vor. 

Das Part. ad. ist wie von starker Wurzel: n\nrr; mi-tar, mit Per¬ 

sonalpronomen mnnsr, -pbnataiiar, pimatiar, ■p^atiar u. s. w. 

Part, pass: p^b^s» = ^ I, 393, 1; aern? I, 198, 6, 8 (f.). 

Infinitiv: n>;nv: 1,210, 9 (Var. n\nn:); bt». 

§ 182. Im Ethpeel fällt der 1. Rad. weg, wo er keinen vollen Consonan¬ 

ten hat (ganz wie a und y): T>brpft 3 u. s. w. Aber, wo er 

einen Yocal hat, bleibt er, und zwar ist hier wieder a statt des son¬ 

stigen e: n«aiiarn? I, 374, ll, 18, 20; arb^armft I, 46, 21 u. s. w. 

Im 4/el entsteht immer am, vgl. z. B. a-maa; y&ma*» „erzeugt 

sie"; Vna = ^»©f, übatbia* == cxL Ulssof 1,381,6 (§51); jpnaa» 

leiht”; iaarim» „ist dargereicht” (n^einü „ich beschwöre”; ■pbnanaw 5) 

1) Vgl. das Christlich n Palast. Z. d. D. M. G. XXII, 500. 

2) Gebräuchlicher ist im Impf. "jns. 

3) In diesen Formen ohne Umsetzung gegenüber b“P im Peal und sonst. 
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„du lassest sie spriessen” Par. XI, 9b; 39a = ,©<tl..X Lj) lla^) n. m. 

So auch b^biaii „jammerte”, nNbabiötii u. s. w. Der Diphthong wird 

ausnahmsweise vereinfacht vor einem Suffix in ■jaamy DM 4a (2Codd.)1 

unmittelbar neben (und in andrer Weise in yn&o 

„und bekennet” I, 37, 16 = ,©©>©(; vgl. noch einige Formen mit Suf¬ 
fixen). 

Im JEttafal haben wir, der gewöhnlichen Afelform entsprechend: 

bttTiNrtf „ward geboren” I, 382, 11; N-wn;* „ward bekannt gemacht” 

Q. 34, 10; „ward hinzugefügt” I, 343, 9; ■pD‘marr'3 I, 315, 12; 

tjantfmiQ I, 115, 15. 

So auch das Eschtafal: yammüT) I, 36, 23 f.; „rette 

dich” (f.) II, 21, 3; I, 53, 22. 

G. Verba und 'J7JJ. 

Diese beiden Arten, welche schon in den älteren Dialecten viel 

Aehnlichkeit mit einander haben, stehn sich im Mand. in den Verbal- 

classen, in welchen sie von den starken Verben beträchtlich abweichen 

(Peal, Afel und deren Reflexiven), so nahe, dass man selbst von eini¬ 

gen ziemlich häufigen Verben (z. B. -ps oder pr;) nicht sagen kann, zu 

welcher Art sie gehören. Möglich ist freilich, dass in einigen Fällen 

die durch die Schrift nicht ausgedrückte Verschiedenheit der Vocalquan- 

tität den ursprünglichen Unterschied ausdrückt; doch erscheint das 

ziemlich zweifelhaft. Beachte namentlich den Ausfall des radicalen i 

in manchen Formen z. B. „sie stehn”, welcher den förmlichen 

Uebergang zu 'yy bezeichnet.2. Wir stellen in der Uebersicht wieder 

beide Arten unter a und b neben einander. 

1) So auch in Npmn „Pfleger” I, 101, 3; 323, 7, 9; 324, 4; 335, 14; 

II, 11, 10, das man doch wohl (nach Norberg’s Vorgang) als Part. act. von 

(seltnerer Form — Ex. 2, 9 Ilex.; Barh. gr. 1,126,17; Barh. zu Deut. 

33, 19 — für »»aL) ) anzusehn hat. 

2) Ganz wie starke Verba werden behandelt die mit mobilem i, -vgl. 

TNYi „er frohlockte”; tkiv:; ■prrTS Ox.III,59a; -pn^n I, 18, 17; pniuj 

„sprang”; npttitü; NDlamuj „ich springe”; -pba-nNm „ihnen wird weit” I, 

369, 17 (wo wohl im Peal ■pbtfiTn zu lesen = ^©(tl^ ^*©&); 

„geben ihm Raum” I)M 33a = lavs, „wird blind” 

183. 
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§ 184. Pedl. Perf, 3. Sg. m. und 3. PI. f.: a) üMp „stand, standen”; 

iünss „blieb”; "ins „zitterte”1; n&n „wohnte, wohnten”; „trieb Ehe¬ 

bruch”; DNS „hörte” — mw „starb, starben” b) pws „trat nieder”; 

dnb „zerstörte”; Tfc» „schor”; „trat ein” — tstfin „ward 

heiss”2. Plur. mit Encl.: a) i-miBNs I, 128, 21 (aber üB7SNp „standen 

darin” I, 98, 6; ybnN£ „wickelten für sich” Q. 65, 10). — Mit beson¬ 

derer Pluralendung: yn?:Np I, 381, 23 (I, 390, 23 wohl y^Np zu lesen); 

■jT’ttJNö I, 380, 8; 381, 10, wo beidemal je ein Cod. -pms hat. 

3.Sg.: a) nawap; narras; b) nasas; na'iNiü „war fest”; 

nanan „zitterte”; m\?sa*ri; na*ba* (also immer mit a nach dem 1. Rad.) 

— Mit Encl.: a) übaraatp; arbawaap; übanas II, 27 ff. b) “pi“sba*nan 

II, 1, 5, 9, 19. 

2. Sg.: a) man; npaart „ängstigtest dich” = Lai; noatb „lehrtest” 

(von tjib = pb^ § 74) b) dönd ; maos. 

1. Sg.: a) msNp; mpaft; nnw; mnawt; miaaas „ich schlief” DM 

42a (wofür DM 23a, 24a nws) b) mDNB; „ich hatte ein Ge- 

heimniss” II, 123, 153; i-pssa*73; frrba* (wieder mit Vocal a). — Mit 

u. s. w. Diesen reiht sich denn auch na* „verloren gehn” an, das aus "Da* 

entstanden. Die Correspondenz von Tarn, TNms (mit a im Impf., wofür 

I, 335, 11 allerdings die Yarr. rws, nTS) ist ganz wie im Syr. ioj ]ojJ 

und lo~s, ]o-aJ, in denen ursprünglich wohl das Perf. i hatte (so natürlich 
y y m y y y y y y 

auch ^*4oj, ^ojj; ^4G.a., ja.*, ja.*J; ja^,, jaAJ und gewiss 

auch ursprünglich lauter Formen Jmi, Jüläj)- 

1) Dass die Wurzel "ns, nicht ytS, wird bestätigt durch die Form 

"iNWSm, sowie durch den syr. Sprachgebrauch, nach welchem "ns (wie im 

Mand. ms I, 85, 6) nur „verabscheuen” heisst. Im Hebr. ist allerdings 

"ns beliebter als "ns. 

2) Dass die Wurzel Dm und nicht Din, wird durch die Formen der 

verwandten Dialecte und Sprachen, sowie besonders durch das Impf, ON'rnS 

und das Ethpaal DNDNm wahrscheinlich; in die Formation der 'iy gehn 

aber über das Part. pass. Dm und das Subst. jwinh „Hitze”. 

3) Die im Syr. beliebten Verben ifj, pf sind so gebildet, als ob das 
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Encl.: a) „ich erkannte durch sie” 1,74,5,6; üSüaö 

„ich legte ihm” II, 101, 9; 103, 14 (schlechte Var. r-ibwö) h) fib^NS 

„ich wickelte ihn” I, 84, 3; 90, 18. 

Yon der 2. PI. kommt zufällig keine Form vor. 

1. PI.: a) ‘p'iNa I, 65, 4 b) *pbN I, 325, 19 — Mit Encl. yibN^wa 

„wir traten ihnen nieder” I, 247, 3. 

Imperf. 8g. und 1. PI. l) mit u: a) sip% üip\n, üipy; 

„bleibt”; pifrn „ängstigst dich”; nrn „bebst”; rpo* „ich 

höre auf”; „übernachtet”; mri „hört” b) unp^ „wird alt” II, 

1 ult.; unpTi II, 2, 16 u. s. w.; pwi I, 370, 7 (für ptfbsw II, 107, 13 

lies mit der Var. ^Mbsifc^); mTn „zitterst”; tpi-rn „reibst”; 

TP? „ich wickle” T, 158, 13; Svu — VilJ, Srw oder Srn, Sri* 

2) mit a: a) „weilt darin” I, 99, 7; "ism (öfter), II, 

53 u. s. w. (doch auch iS'rni* II, 62, 23; 63, 3)1 — ‘■wir; „treibt Ehe¬ 

bruch” I, 65, 5. Beide Verben gehn auf r aus; hier ist nicht etwa ein 

langer Vocal anzunehmen (wie in öS)» sondern die Verben sind 

in die Categorie 'yy herübergezogen, und der wie eine ursprüngliche 

Kürze angesehne Vocal u ist dann wie sonst vor r zu a geworden 

b) öNl-pa „wird heiss” I, 160, 23; iN'vn „begehrest” I, 214, 112 — 

^?2; II, 60, 12 (wenn nicht im Afel zu lesen). 

2. und 3. PI.: a) Von den S verliert £np den mittleren Vocal 

völlig, die andern bis auf ein ganz wie die ’yy\ pftpr, pEpTi, tfwpr; 

pnrri, Nnr/r:; -prriri, yirrs^n (wonach I, 36, 1 arriTi her¬ 

zustellen); p^rrn „ihr treibt Ehebruch”; p^rr „schlafen” Ox. III, 

18a = Par. XI, 51a; pp^rrn I, 64, 17, 19 (wo D beidemal ppfrn); 282, 

13; prsr; prrr „richten” b) prri „wegspritzen” (oder ähnlich) Q. 

13, 24 u. s. w.; pr^on „begehret” I, 14, 20 — Mit Encl. arbiEpTi — 

Eigenthiimliche Nebenformen pv*rsr I, 386, 11 ABC (Londd. pursr); 

p^nrr: II, 44, 6 (wo CD pnrri). 

• • 

Fremdwort jii für (mit Verdopplung) stände. Daneben ijjZj mit Hinein- 

Ziehung des Vorschlages von jpj in die Wurzel. 

1) Talm. *Ynn Pes. 113a oben. So auch Targ. 
w 

2) Für I, 327, 14 lies ^K^Nirrn wie Z. 1 oder * l-k\'tak\rn. 
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Eine sehr seltsame Form für die 2. Sg. f. ist \Nmmn;s*b „stirb 

nicht” I, 161, 6; II, 132, 13 (die Yarr. “wv^aNb, Nrpöwnab sind gar 

nichts werth). Vielleicht ist arm 73^1 zu schreiben mit der Endung i 

wie im Talm. und Hebr. 

Impt.: 1) mit u a) mp; mit; mo „leget”; mTa; qib „lerne”; 711; 

mn „erbarme dich”; mn „kehre um” — Mit besonderer Pluralendung 

‘i'pDiri Q. 73b, 58; eb. b) . Sis* „tritt ein”, „tretet ein”; t]in 

„waschet” 2) Mit a: „wohne, wohnet”. 

Beim Part. ad. ist die Form der 'iy auch für die 'yy maassgebend: 

a) m^p; rp^wa; pwn „erkennt” II, 64, 15 — flectiert «Tan „sie 

wohnt”; „sie wohnen”; „sie erwachen” I, 290, 12 u. s. w. 

b) rman „zittert”; mau „scheert”; „tritt nieder”; man „begehrt”; 

bms' „tritt ein”, flectiert aorau „scheeren” DM 29a; anmau „ziehen” 

I, 226, 9; aabw „sie tritt ein”; mbw „sie treten ein”1 — Mit Perso¬ 

nalpronomen: a) >U7ma*p, srwatp, -pnmwp; r-rmaab „du 

lernst”; „ihr verflucht”; hbimüw'b „ihr verflucht ihn”; 

bimmman „ihr wohnt in ihm” b) mo\ND „du zerstörst”; mmaafi „du 

wäschest”. 

Part, pass.: a) "rat „abgebildet”; b^ „gemessen”; mo „gelegt”. 

Ygl. rrmb „du bist verflucht”, -prrmb „ihr seid verflucht” b) bibmma 

„ist geebnet ihm” Par. XI, llb, flectiert II, 107, 5 f; 

„doppelt übergelegt” I, 210,13, 23. "Wenn daneben amn „sie ist gebaut” 

Q. 39, 21 (§ 74); rrbmr; „ihm wurde heiss” I, 97, 14 steht, so ist da 

ein Uebergang in 'iy. In ccmr> „gebeugt” I, 179, 19 ist eine ganz 

andere Bildung (mit kurzem % § 93). 

Inf.: a) aapra; tjao^a; lanra2. Das ä wird aber wie ein ursprüng¬ 

lich kurzes behandelt, die Bildung also wie von 'yy angesehn, vgl. 

St. emph. anp^a I, 121, 22 b) öam7a; bar3>?2 = vLo. 

1) So talm. bm, ma* Hagiga 3a; ähnliche Formen kommen in den 

Targg. vor. Das Syr. hat nur in der einfachen Form den Uebergang 
W X •* X •* 

in 'iy. hei der Verlängernno1 bildet, es regelmässig von 

= oder ■pbby Dan. 5, 8. Diese Form gehört zum Sg. bbpj (so im 

Sam., im Christi.-Paläst. Z. d. D. M. G. XXII, 503 f. und auch in den Targg.). 

Letztere Formen entsprechen ganz den hebr. und arab. mnmO, ^JLo. 

2) Ygl. üp^a Kidd. 33a; “p^a Jona 87b; n 73^73 Gittin 68b u. s. w. 
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» 

Für das Afel ist wieder 'sw fast durchweg maassgebend; beachte § 185. 

namentlich die Bewahrung des a nach den Präfixen des Impf.’s und 

der Participien. 

Perf. 3. Sg. m. und 3. PL: a) trptf; „erhob”; IzrON „legte, 

legten” b) “iniök „machte fest” — Mit besonderer Pluralejjdung 

I, 292, 6 (D yr^m). 

3. Sg. naTa^a* Q. 52, 28. 

1. Sg.: a) 1,91,10; 108,15,16; 328,21; i-pEaiüNn „ich 

verschmähte” II, 136, 10 (§ 163), aber rp7a^a? I, 212, 8 u. s. w.; mp'Htf 

„ich schaute” II, 62, 13; n^oa* „ich legte” Par. XI, 16a; 17a b) 

II, 14, 14 u. s. w. — Mit Encl.: rn^apa* DM 65b. 

2. PL: ^nTm DM 43b. 

1. PL: Q. 57, 24. 

Impf.: a) D^atS; d^arn AM 88 (S. 215); irdtt'W I, 268,25; 298, 1; 

d^öaaw I, 30, 4 b) lattda« I, 101, 7, 9; yiTdNS I, 246, 20. 

Impt.: a) &sö>t; rm „waschet” b) dar^a* (öfter); „weiset 

zurecht ”. 

Part, ad.: a) d^pa*7a; d^awa; „verschmäht”; Tsaoa „erschüt¬ 

tert”; d-’datd „legt” b) ö^daoa; ‘-kN'tlw'?:. Flectiert a) -pb^apwa „richten 

sie auf” I, 224, 8; hb'nsaw „erschüttern ihn” I, 5, 15; die andern wie¬ 

der mit i: wa^wa I, 341, 20; atfa^öwa, aTTa^oaiTa; ]-ib^p‘iritf7a „ängstigen 

sie” b) j^TJuana I, 290, 8 — Mit Personalpronomen as7a^öiN7a I, 192, 22; 

yibnatp',!na?7a „du bringst sie in Noth” DM 59b — Ljj 

Part, pass.: Dana* 7a „erhaben” I, 3 ult. 

Inf.: &p73ipN; aaraTna*; mit m: arm^aoa I, 16, 15; 41,10. Leider 

sind keine Formen von 'sw zu linden L 

Im JSthpeel scheiden sich die beiden Arten. Von 'w liaben wir § 186. 

"pD^bn^s Q. 22, 30; naarrsrw „sie ward beruhigt” Q. 33, 4; rP5T,:rw „ich 

ward beruhigt” I, 96, 24, vgl. ■janvnja DM 30a = pi-I-AZA-io (Var. 

■jan^rr/a Ethpaal). Das Perf. -laarw I, 190, 11; 218, 15 ist wohl nicht 

= is*na* zu setzen, sondern das verkürzte i ist wieder vor r zu a 
r : • 

geworden 2. 

l) Talm. so ■’Siiiaa vneQaajuZtip Sota 21a. 2) Talm. Gittin 68a 

unten. Davon bildet sich dann die secundäre Wurzel s. S. 84. 
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Dagegen von wie von starken Wurzeln „ward betrübt” 

II, 3, 4; „ward gekrümmt” I, 161, 22; „ward gezäumt” 

I, 84, 7; Pco732 „ward erbittert” (öfter) -— f. nNSpan? I, 264, 7; 266, 

10 — 1 — 2, Fers. ntrarrtf I, 193, 13 1 2 — Part. D^öBn^a 

I, 353, 21. Aber I, 307, 11 steht o^srpn wie von (nur D o^ösw, 
w 

was vielleicht ö^bbti sein soll). 

Formen des Ettafal habe ich bloss von 'i3>; diese sind aber wieder 

wie von 'yy gebildet: üN^Nns» (nicht etwa oder ö^nw) „erhob 

sich” I, 280, 24; öaONms I» 281 ult.; „wird gebildet” I, 391 

ult. (so auch B gegen Petermann’s Angabe). Bei vocalischen Endun¬ 

gen erscheint i (wie meistens im Afel): naw’öNn? „sie ward gelegt” I, 

158, 5; nN'i-PTNW „sie ward verscheucht” I, 174, 8 u. s. w., mlrpTNn? 

I, 180, 11, pirTNms Q. 17, 33 4. 

Das Fael und Ethpaal bilden sich von beiden Arten ganz wie von 

starken Wurzeln. Die 'w zeigen in der Mitte dann meist ein verdop¬ 

peltes nur wenige ein verdoppeltes i. Vgl. tnwp = D^p „richtete 

auf”, a^ap^s, aarapTa, attra^a, arTaratp (Inf.); ■parattaTi „ihr bereitet”; 

hb^atiöTa „salben ihn” I, 54, 14 = <tlX a\— Etlipaal: aarNpny, 

s-iaaTa^Npn^, s-i7aarNpn2, ■pnTaarNpny, piTa^pma, *p7a\\pmn, j^a^prrs 
_ w w 
Par. XI, 41b4, ■prpTa^pmTa; pr^rri. Mit i: ^pint „versehet”, *vna«7a 

•* w 

(nach ananr i?o-|); amNrvva „werden blind gemacht” I, 370, 12 (auch 

im Peal mit mobilem i); „werden unrein” (Fremdwort s. S. 49). 

Auffallend ist ‘laoaonan ‘ins „bebte und erbebte” II, 28 ff.; DM 59a, wo 

man eher iN\\':ns> erwartet hätte. 

Als Pael wird man so wohl ansehen die Formen „ich weckte” 

I, 328, 20, yiTNa I, 308, 12, ‘raoir.y „ich wecke” I, 341, 17 ff.; ‘larwa 

1) In solchen Fällen wird auch im Syr. oft nur ein Cons. geschrieben 

z.B. Euseb. Theoph. III, 39 (S. 2, 7) für jn j^_o^ Lagarde, 

An. 21, 15, wo nur ein Cod. jCureton, Spie. 45, 8 u.a.m. 

2) rpüttatsnj? I, 193, 19 ist Ethpaal. 

3) Anders gebildete Formen* dieses Verbums s. § 188. 

4) Vgl. noch «‘varrPS „erglänzen” und ar‘TPNTi3> (Inf.) Q. 33, 5 von 
‘vp = Pn\ 
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(Part. act. und pass.) I, 288, 15 u. s. w. (vgl. ütk „weckte ihn” II, 124, 

1,2, „und weckten ihn” II, 11, 17; fimfira „ich weckte ihn” I, 

104, 1), obgleich sich diese Wörter auch als Afel erklären Hessen1. 

Mit anlautendem ^ statt des ursprünglichen y (s. § 65) haben wir im 

Ethpaal -lararny „werden erweckt”. 

Das Pael und Ethpaal von 'yy bedürfen keiner Besprechung, vgl. § 187. 

Formen wie „demüthiget” 1,20,20; b^bi«» „offenbart”; fOttiüttb 

„verfluchen” I, 173, 23 (Inf.); i^tony „sei ruhig” I, 114, 15, welche 

ganz wie von starken Wurzeln gebildet sind. Aber die beiden häufig¬ 

sten dieser Wörter zeigen doch eigenthiimlicbe Erscheinungen, b-'b&w 

„sprechen” geht sonst ganz regelmässig: b^bato, natbabaw, b^bawy u. s. w., 

aber sein Particip. und Infin. bildet es wie eine Afelform von starker 

Wurzel: „du redest”, ■prvb^tf'D „ihr redet”2 u. s. w. Hier 

sind wohl zunächst die beiden m durch einen Vocal deutlicher auseinan¬ 

der gebracht, und darnach ist der ursprüngliche Vocal des 2. m aus¬ 

gefallen. Freilich steht I, 4, 24; 7, 14 BD der Inf. arbib»«, aber hier 

ist mit der Parallelstelle I, 31,11 örbib»w:> zu lesen, wie an der ersten 

Stelle auch wirklich einer der von Euting verglichenen Codd. hat (A 

hat 7, 14 ganz regelmässig arbibfiro). 

bby VI geht im Pael in die Formation 'iy über. Zwar könnte 

man die betreffenden Formen im Mand. auch als Afel erklären, denn 

muss sowohl aus b*y, wie aus by« werden, aber die talm. Schreib¬ 

weise b^y spricht doch dafür, dass das Wort ein Pael ist3. Vgl. b^N; 

brn^bw „ich steckte hinein” 11,88,2; b^wa; aVa» introducta est 

DM 40b; rrb*wa „führst hinein” (f.) II, 21, 17; hb^b\s?2 „führen sie 

ein” II, 74, 22 (mit Suffixen *jKb\N „führte mich ein” 11,78,17; ]inb^N 

„führtet mich ein” 11,11,22; „wir führen dich ein” II, 104,10; 

1) Syr. und jAl). In den andern Dialecten scheint das Pael 

nicht üblich zu sein. 
2) I, 53, 9 steht in causativer Bedeutung „macht reden”, wofür 

I, 29, 11 gar b^btttt. 
3) Man müsste sonst annehmen, dass im Talm. nach Wegfall des eon- 

sonantischen Werthes von y die Schreibweise immer eine etymologisch falsche 

Ansicht darstellte; man hätte ajel gesprochen und dies S^y statt ’-yya* 

geschrieben. Das wäre nach dem S. 58 Anm. 2 Gegebnen recht wohl möglich. 
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^ataib^a „sie führen dich ein” II, 108, 28; -paAn«a „führen sie ein” 

DM 64b, von welchen die beiden letzteren durchaus das Ansehn von 

Afel - nicht von Paelformen haben, da man in solchen p«^«^: u. s. w. 

erwartete).' 

188. Eine ganz besondere Behandlung verlangen die Verba 'w, welche 

als 3. Rad. ein it(ri) oder ein in ein n(n) zu verwandelndes "J haben \ 

Diese werden im Peal und Afel, theilweise auch im Ettafal, so geschrie¬ 

ben, als hätten sie als 2. und 3. Rad. ein n, richteten sich aber dabei 

nicht nach der Weise der sondern hielten beide *n wie starke Con- 

sonanten auseinander; nur folgt das auslautende n den Lautgesetzen, 

welche es durchgehends verschwinden machen. Die betreffenden Verba 

sind m; „ruhen” nebst Afel und Ettafal; „riechen”; „ver- 

scheucht werden” nebst Ettafal. 

Peal Perf.: «na I, 276, 21 (PL); «m (Sg. und PL) 1,160,17; 11,3 

mehrmals (also wie *nna, *nm) — n«i“!T „wurdest bange” I, 210, 18; 

270, 8 (wie *nfim). 

Impf.: «'na'O I, 19, 23; «nrn 1,299,21 und öfter; -p'nrn 1,54,19. 

Impt.: «na Sg. und Pl. I, 304, 10; 282, 1; 344 ult., wofür (mit 

Vorschlag) «naa> DM 25a; «ni Pl. oft in Q. — Part. «n«a I, 286, 6; 

AM 33. 38 (= *nna), fern. «n«a AM 65. 86; Pl. -pn«T I, 280, 17 (wie 

*«nna, *-pnm). 

Mit völligem Uebergang zu '*6 ist hier aber der Impt. f. wm I, 

333, 6 (wie W'anro § 177). 

Afel. Perf.: «n^« „roch” I, 64 f.; ’rmrn« „rochen ihn” I, 65; 

Ox. III, 87a — Impf.: «n^«a „riecht” 1,301,22,24 — Impt.: «na« 

„beruhigt” I, 20, 20 — Part.: «n^«7a I, 284, 8; Pl. ■pn'iNto I, 176, 22; 

1, 691 2 (vgl. mit Suffixen i-;a«:na« „wir beruhigten sie” 1,107,11; «nna« 

„beruhiget ihn” I, 39, 7). 

Ettafal. Perfect: ^nr«ny II, 1 mehrmals. Mit Endung “)T: 
w 

■ji\«n«an^, --p«n«aa* I, 345, 1; n«nTtfna> „du erschrakst” I, 210, 17, 18; 

1) Eine Form von ana wäre nb^a«/a, wie Petekmann I, 5, 15 lesen 

will, aber das urkundlich allein beglaubigte (alle Codd. Euting’s lesen so) 

üb^ia«72 (von Tia) genügt völlig. 

2) Diese Formen würden z. B. von üip ganz analog gebildet. 
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270, 81 — Impf. NJiTNrnn I, 314, 11; 262, 14; Nii-ttn-O I, 237, 16 — 

Impt. NlnTNn5> oft im Q. 

Die Formen mit vocalisclier Endung folgen im Ettafal der Analo¬ 

gie der 'iS* (s. § 186). 

Obgleich sich nun alle diese Formen mechanisch so, wie sie sind, 

construieren lassen, so wird es mir doch sehr schwer, zu glauben, dass 

der sprachliche Vorgang wirklich so gewesen. Ich möchte viel eher 

glauben, dass das hier überall oder fast überall nur orthographisch 

und dass die wirkliche Aussprache die von vorn herein nach den Laut- 

und Flexionsregeln zu erwartende war; dass also r<rTT, SnatriT 
• • • 

u. s. w. gesprochen wurden na (— ^j), za (= vj); zät (= kl)). Zu 

beachten ist natürlich wieder der Uebergang in 'yy im Impt. Peal «na 

na (für nj, m:), im Afel narrä = rrns und im Ettafal. So 

betrachtet, haben diese Verben mehr graphische als sprachliche Be¬ 

sonderheit 1 2. 

H. Verba mit y oder N als 2. Rad. 

Schon den Lautgesetzen nach werden die Formen dieser Verben 

im Peal (Afel kommt nicht vor) den >m\y sehr ähnlich; dieser Uebergang 

wird dann ganz vollzogen. Ich stelle die beiden Arten, deren eine 

durch bap gebildet wird, wieder unter a und b zusammen. 

Perf.: a) Dan „donnerte” = cm; inü „trug”; „erlosch” I, 

164,22 (CD -m — ^1?); s-maiö feci und visitavi I, 140, 21; 

275,14,21 (i£l£)3 b) bartf „verlangten” I,.241, 18; mbara 1,370, 

21; 371, 7; Par. XI, 16b; ■pabaatt II, 112, 12; Q. 58, 11 4. 

1) In der Ausgabe liier wie bei der entsprechenden Form im Peal 

(naaftt) zum Theil willkürliche Aenderungen. 

2) Ich hätte hier auch Verben wie D“nm „still stehn” u, s. w. behan¬ 

deln können; ich habe es aber vorgezogen, sie als Quadril. bei denen von 

starker Wurzel aufzuführen. Ebenda findet man auch Formen von mm (= 
mm), in Klammern eingeschlossen. 

3) Von “fan = ^1? bildet sich nttSirn I, 83, 18, 19 mit Uebergang 

in "rm (§64). Dafür steht auch naoiian. 

4) Für -j^nb^u II, 112, 8 lies -pnbtfP 2. Pers. pl. f. 

189. 
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Impf.: bitöTi AM 93 (mit Suffix i-j:nbv£^ „bitten ihn” I, 184, 15). 

Impt.: yn „stoss ein” Ox. III, 105b (ysn). 

Part, act.: a) ■p-’Nü; ‘■pfrn; flectiert ndxsh; -pEPNE 

„schmecken” b) b^aiü; flectiert -pb\s^, arb*1^ L 
w 

Part, pass.: yu „belastet” DM 56a u. s. w.; „ich bin bela¬ 

stet” II, 90, 24. 

Inf.: a) „schmecken” I, 393, 4 (je ein Lond. Cod. &NÜN72 

und Ertr») b) bNiö">73 DM 27b. 

Im Pael und Ethpaal wird unmittelbar n zu ■», welches, ganz wie 

beiden 'vj, als starker Consonant behandelt wird: mbiattö „ich 

fragte”; t^rbr&MZ) (Infin.) 1,338,1; Ox. III, 38a; '-paraamö?; 

•pb^mzpz u. s. w. 

I. Yerba 

190. Zu beachten ist, dass im Perf. bei den ^b die 3. PI. fast immer 

anf -p resp. i ausgeht und dass bei den Intransitiven im Peal und bei 

allen andern Verbalclassen keine Spur mehr von o1 v— (oder mit 

andrer Orthographie ^ar—) vorhanden 2; dagegen ist bei der Feminin¬ 

endung ath der entsprechende Unterschied von n T und rp bewahrt. 

Im PL des Perf. schwankt zuweilen pin\V, ■praa' und -pm', p:r' (wie 

ähnlich vor Suffixen auch im Sg. 'map und 'm'); doch ist das kaum 

ursprünglich, sondern es ist dies Schwanken wohl den Abschreibern 

beizumessen. 

Auch im Perf. sind1 die Pluralformen der 3. Pers. von den Singu¬ 

larformen getrennt. Besondere Formen für die 3. PI. f. erscheinen auch 

im Impf, und zwar meistens auf ar, ganz einzeln auch auf n 3. 

1) Vielleicht auch hierher zr^o „wird alt” I, 8, 20 PL p:n\\D I, 8, 

16, vgl. talm. saaö, jedoch Uoeu»; mpiü; lSUö. 

2) So (nur ohne *}) auch im Talm. vgl. i2naa „sie machten aus” Meg. 

12a; Meg. 16a wie maa, nü u. s. w. — larfcnmaa „sie wurden 

gesehen” Moed. k. 25b ist grammatisch wie lexicalisch eine paläst. Form. 

3) Zu bemerken ist, dass bei diesen Verben besonders oft der Fall 

eintritt, dass bei Anhängung von Enclitica statt iS"1 bloss ^ geschrieben wird 

z. B. ■pzr^urn = biirDD = cxu 



Peal. Perf. Sg. 3. m.: anp „rief”; ntsi „sah”; an-tf „trank” DM § 191. 

44a; mth „war trunken”; antt „freute sich”; öme „verschwand”; an« 

„kam”; an „suchte” = — Intransitiv: (Yar. araöa*) 

„war viel” I, 239, 1; job-oa» „schwur mir” 1,144,3, wo D fcrbafty, wie 

sonst öfter z. B. I, 349, ll1. 

3. f.: n*np; riNtii; n^na; run« „ging vorüber” — L'r1 DM 53b; 

ntfi; nö für dnö = kLs „winselte” I, 212, 16 u. s. w. — Intransitiv: 

nartrE „kam an” I, 86, 22 u. s. w.; narö^ „bedeckte sich” II, 91, 

20, 21 (wo aber vielleicht narö'oy, Ethpeel, zu lesen); naoo'oa „ward 

fest” 1,268,14 — YorEncl. 1) mit blossem Abfall des n: üba»? „sie 

schwur ihm” I, 160, 21 2 2) öfter mit Anhängung eines zweiten k an 

das n, so dass die Form dem hebr. nnba (Pausalaussprache für i-tnba) 

entspricht: hbttntfZI“; „es gefiel ihm” I, 146, 8; 323, 17; 135, 5; 

^«bancwii 1,207,5; yDbanaba „sie offenbarte euch” I, 255,4; -ps-ibanöns 

„es war ihnen leid” I, 106, 9; i-nan^T; „sie sündigte an ihm” I, 91, 

21; -pnNDNpl „sie warf in sie” 1,300,14; yibanana* „sie kam ihnen” 

II; 33, 23 (A -pbntfna); ]Nb£$ni*nN Ox. III, 82b. 

2. Pers.: rrnp; rrTri; mna und öfter nw; rmat I, 269, 18; rrn. 

1. Pers. (ebenso): rp^p; nnn; nvau; rrna und nw; ms II, 124, 

16; rru — Mit Encl. 1) mit blossem Abfall des n: üb’np „ich rief 

ihn” Ox. III, 7a; 50a; -pb-np 1,92,18; rfz^m „ich warf ihn” 1,343,12; 

nzrin „ich freute mich seiner” II, 44, 19 2) Mit Herstellung der 

vollen Endung: nb^rrnp Ox. III, 49b; pDbvrnp I, 255, 5 ff.; pbvrinp 

I, 172, 5 (lies p:\-pnp); ■pbvrün „ich sündigte ihnen” I, 60, 6, 7; 

■pDbvpaa „ich baute euch” I, 257, 16; ruvYnu; „ich wohnte drin” I, 

322, 19; purrrpü" „ich sündigte an euch” öfter3. 

1) Auch im Syr. wechseln die transitive und intr. Form hei diesen 

Wörtern stark. Wir haben da und ; i°> und ^oj; jr^4 (Barli. gr. 

I, 8, 6 ff.) und und so manche andre. — Man beachte die transitive 
X /Ts 

Form aniö für . 

2) Diese Form entspräche etwa der talrn. auf •’N wie \wid „sie ging” 

(Luzzatto 78), welche neben der vollständigen wie nin Megilla 16ft (wofür 

Kosch h. 26b mm) hergeht. 

3) Im Talm. wohl kaum Formen auf m; das Gewöhnliche ist wma 

„ich kam” Meg. 7b; wnN Ab. z. 58a; \>tsn Meg. 7b. Zuweilen aber noch 

Nöldeke, Mandäiscko Grammatik. 17 
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Selten ohne Veränderung wie rfirnw „ich kam zu ihm” 11,63,7. 

Flur. 3. m.: ynp; -prn; -pruL1; yin^ und ■pn?; pn; pb (für ■p-p) 

„begleiteten” 11,47, 12. Formen ohne ] sind vereinzelt: mp1 I, 228, 

19; 251, 18; 253, 28; I, 261, 7, 22; 265, 21; 266, 17; ns „waren 

fruchtbar” I, 293, 6, 13 (Var. pns); vnz? I, 294, 22; „wollten” I, 

341, 14, 15 (340 ult. pna:); istd „konnten” II, 58, 7; m „bauten” II, 

125 ff. Diese Formen finden sich vorwiegend in .einigen Abschnitten, 

jetzt allerdings gemischt mit anderen auf *p. — Nothwendig ist die 

Form ohne j vor Encl.: armn:: „hatten Wohlgefallen an mir” DM 30b; 

r;irTip „riefen ihn”; ‘prinat „kamen zu dir (f.)” II, 76, 7 u. s. w. 

3. f.: nvny „sahen” 1,212,13; firapy, irap „erwarben” 1,256, 4 = 

JylL, *aLd (gewöhnlich durch das Masc. ersetzt). 

2. Fers.: 1) ]irpfinp DM 74b; -pnw'in I, 392, 18; -pnwn II, 119, 

3 und öfter 2) seltner: ‘prmpy, ■prmp I, 292, 20; -pnw I, 340, 1. 

Vgl. mit Encl. sobimnp I, 157, 21. 

1. Fers. Mit längerer Endung: 1) ■pwnp I, 235, 10; -pawtaTa I, 

152, 9; ■pa^atan (oft); 'pawo „wir wuschen” DM 29b (von = tfnö 

§ 59) 2) ■pa^u» I, 151, 2, 3, was übrigens regelmässige Intransitiv¬ 

form sein könnte; siehe oben ncrta'oa. 

Mit kürzerer Endung: pün oft2; *pca» DM 70a b; pna 1,98,11; 

-pn Q. 23, 12; 41 ult.; yo „wir wuschen” Par. XI, 15a. 

Mit Encl.: 1) nAs'-wrrr 1,141,12 2) nbw\3*np 11,6, 19; ‘■pctfanp 

n, 6, i8. 

Impf. 3. Sg. m. und 1. Fl.: amp^a; aortTa; arrnzpa; arrpa; aozra. 

3. Sg. f. und 2. Sg.: ionpvi; artr-pn; arrrn; araTi. 

vollständig wie TpnN Pes. 110b oben (2 mal). Häufiger sind solche For¬ 

men noch in den Targumen. Das Mand. zeigt, dass das kein Hebraismus 

ist; zugleich rechtfertigen diese Formen von '">b die § 170 am-Ende erwähn¬ 

ten auf \n von starker Wurzel. — Auf einer Verwechslung mit der l.Pers. 

von Seiten der Schreiber beruhen Fälle wie „du wuchsest darin” 

I, 323, 16; r.nTPin „du warst darin” eb. (B richtig rnrpnn und Forrnn). 
1) Nicht zu verwechseln mit der gleichlautenden Form mit latentem 

Suffix der 3. Sg. f. wie ipp = rpnp. 
2) Oft in den Sündenbekenntnissen beide Formen zusammen ■prar; 

„wir haben gesündigt und gesündiget”. 
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1. Sg.: fioips; arnrw; a w; arns \ 

3. Fl. m.: pnp-o; ■jirrr^a; pma, pm*3; p^ra transeunt u. s. w. — 

Vor Encl. rrnarva; üüima. 

3. Fl. f.: pwara (A), “larrya (B), •jaw'a, “jar^ana I, 386, 11 = 

,rl-.n21 So II, 7 ult. allerlei Corrnptionen aus 

2. Fl. m.: pnp^n; pni-rn; yinu^n; „ihr schwört” 1,20,11; 

38, 187; yinvi1 2 3. — Mit Encl.: ■]&&,np‘»n. 

Impt. Hier unterscheiden sich die verschiedenen Formen deutlich 

im Gegensatz zu allen andern Wurzelarten.^ 

Sg. m.: a*-np; ^rn; armi); yn 11,66,17 und so arbwi, arb"nsn 

„und weide mir” DM 16a; 17b = ^ >Il$© — Aber auch hier ana8. 
x 

Sg. f.: wnp; w; wir Par. XI, 14b mehrmals (auch r-raran;-? 

„freue dich darüber”); wna*4 *. 

Fl. m.: ynp; yiT~; ynn; pna* und *]w; pn; po „waschet euch” 

— Einmal itm II, 114, 18 A (Var. ■ptm). 

Fl. f: “jarna* II, 92, 13; DM 15b (syr. ,-^lZ). Sonst dafür das 

Masculin. 

Part. act.: amatp; aoratn; 

Mit Personalpronomen 1. Sg.: ao’nap; aaa'tatn; ao'uiaa; w^u.s.w. 

Besondere Femininformen: >saar-k\p I, 161, 22 f.; j>*aarTa*n I, 155, 1; 

aoarnaw DM 37a (aber eb. mehrmals ^aabaaawaarr für das Fern.); NaarnNb 

„ich (f.) komme nicht” II, 100, 5; Kaarau — £]j jllb I, 151, 14. 

2. Sg.: S-pna*p; S-PTötn; S-Pna*; i-r^ao; rr^aaö „wäschest” — Mit 

Encl.: ribnama*p; rnnarnaap; nbnöPfatn. 

1. Fl.: ■pa’naafi; '"pa^na<; pa^an — Mit Encl.: pNbaaa^Np; 

hbao^aan. 

2. Fl.: prr'-iNp; prrTatii; ■pm^n— Mit Encl.: arbimiatp; rmrrna*; 

üban^Nai. 

Part, pass.: ao“ip; artM; aros „bedeckt”; ariti „wohnend” (vgl. 

pNb’urt „von dir gesehen” I, 154, 19 u. s. w.). 

1) Vgl. mit Encl. rrb'npia; rianrrn „freuest dich seiner”; ptfb'npa?. 

2) •prrn scheint zufällig nicht vorzukommen. 

3) Ueber das ä hier s. Neusyr. Gramm. S. 244 Anm. 

4) Oft steht jetzt dafür das Masc. z. B. I, 381, 2 aotn für WTr;. 
17* 
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Mit Personalpronomen 1. Sg.: aww „ich bin geworfen”; 

„ich wohne”; Na^itta „ich kann”. 

2. Sg. immer von der Nebenform mit %; vgl. oben (S. 153): rpanp, 

mnp 1,72,3; „wohnst” 1,7,5; rwatta, m^awa, rv^a „kannst” 

1,165,4; DM24b; 27 f.; rp^aa, rr^aa „liegst” I, 170, 9 — Mit Encl.: 

rnnNWiö, üam^tD I, 7, 61. 

1. Fl.: ■pa^T.a I, 252, 23; ■pa’W „wir sind geworfen” I, 253,4 — 

Mit Encl.: i-naa^an I, 254, 5; ‘■jaVw'np „wir sind von dir gerufen” I, 

187, 21 2. 

2. Fl. kommt nur mit Encl. vor: arbim^p „seid von mir gerufen” 

I, 187, 22; rrnnw I, 154, 18, 20 2. 

Inf. 1) auf &r: arnp^a (sehr oft); araarft „bauen” 1,268,2; anr-rtt 

„sich freuen” (oft); arrp?a „kommen” (oft); arn^a „suchen” (oft) 2) auf 

N seltner: anp'Pa I, 80, 10; 88, 11; Ox. III, 44b (in der genau entspre¬ 

chenden Stelle 14b ao^p^a); aaaD^a „hassen” II, 45, 19 A (BCD arao^a); 

NDLna „zunehmen” II, 90, 23 BCD (hier umgekehrt A arsEa^a); aaaaT^a 

„wachsen” I, 8, 19; «tvr?a „stossen” Q. 23, 22 (}-*?); N?a*7a „schwören” 

Ox. III, 23b. Dass dies nicht bloss graphische Nebenformen sind, wird 

dadurch wahrscheinlich, dass die andern Dialecte diesen Infinitiv theils 

auf c, theils auf ä bilden, vgl. atp.ppa Dan. 5, 8 u. s. w. gegenüber j^oiS 

wie denn auch im Talmud beide Formen neben einander Vorkommen: 

vs>l273 „irren” Meg. 32a neben u. s. w. (s. Luzz. S. 84). 

§ 192. Das Fad und Afel bilden ihre Formen so gleichartig, dass wir 

beide Classen am besten neben einander stellen. 

Perf. 3. Sg. m.: 1) aroa* „heilte”; araaaiz? „versetzte”. 

2) aoaoa* „ging”; arnaa „liess vorübergehn” 11,130,23 = ; 

arrpa* „brachte”; ao^na* „bekannte”; aröia* „beschwor” (üb^DEaa* „gab 

ihm hinzu” I, 72, 16; aob^ba* „gab mir bei” I, 136, 16). 

3. f.: 1) narban „sie hob”; naraaaiö; nar^aaiü „sie fing an”; naoiaaia 

„ sie machte ”. 

1) nnrpfcn „bist hineingeworfen” II, 39, 20 ist gewiss falsch. 

2) Diese Formen sind sorgfältig von den theilweise gleich geschriebe¬ 

nen Perfectformen zu unterscheiden. 



261 

2) ntrbm „schrie” I, 330, 3; 363, 5; n&rnN „sie brachte” 1,219, 

12 1; narniN „bekannte” I, 276, 202. Mit Encl. hbaoiatti „sie machte 

ihm” I, 243, 18. 

2. Sg.: 1) rnsttT „gabst Sieg”; 

2) maöN; = rp^a* I, 160, 20; 166, 6; mrPN. 

1. Sg.: 1) rpitftti; „ich gelangte hin”; mNiü. 

2) dmon; nTPN und seltner rvnN Ox. III, 12b 24b — Mit Encl. 

1) Mit Abfall des£: hb^Nia „ich machte ihn”; ■fKb'TPN, yb^rPN I, 144, 

17; 316, 4; üb*na, ^ab^N „ich liess ihm, dir vorübergehn” 1,160,9, 

22 2) Mit Herstellung der vollen Endung: ybwwi-i „ich zeigte ihnen” 

I, 316, 21; ysb^rrmK, yb^mrPN I, 17, 21; 316, 5, 9 3) Ohne Ver¬ 

änderung Ox. III, 24a und sonst yDbrrrra, wo Par. XI zum Theil 

■pDbYpnw. 

5. PI. m.: 1) •paui; yiBNü; ymia, -patt (§9). 

2) yuöK; yrPN — Ohne ■) einzeln: I, 267, 7; „machten 

fruchtbar” I, 293, 18 (und so eigentlich Z. 6); ima II, 101, 11; ttik I, 

252 ult.; 253,2; 261,5 — Mit Encl.: rrbibai 1,212,23; SibirpN I, 

212, 25. 

3. f.: araöN I, 64, 1; II, 100, 3; yirr-na „sie (f.) bekannten sie” == 

^©cio Jjöf (sonst steht dafür die Masculinform). 

2. PI.: pirnaia. 

1. PI.: Mit längerer Endung: Q. 13, 32 (wo ein Codex 

•pauj); yroao „wir bedeckten” I, 184, 18 — ’p'UDN I, 140, 6 und 

gar I, 151, 5. 

Mit kürzerer Endung: *pöN II, 120 ult.; yY)N Q. 12, 24. 

Impf. 3. Sg. m. und 1. PI.: 1) fcrbNTi; 

2) ara'öaw; »■’iw „lässt vorübergehn” Q. 12,32; 13, 20. 

3. Sg. f. und 2. Sg.: (“jab-naum). 

1. Sg.: 1) ariany „ich zeige”. 

1) Ueber das N statt \\ siehe oben S. 243. 

2) Wenn dafür in der Parallelstelle Par. XI und 11,77,13 ruNYiN steht, 
r v 

so ist das Verwechslung mit kl?©}. 
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2) arsoar^; arnary (%a*bwar,y 1,144,5 u. s. w.; ‘jaab^ar? „ich 

mache dich hinübergehn” I, 160, 6)% 

3.Pl.m.: 1) ■pbami; psam*^; yiNtzrb I, 316, 5; jmi"P5, *pa*S"P5 

1, 299, 10; 384, 23 (§ 9). 

2) "piöao; ■jYQiao. 

5, PI. f: araoatt = l^p5 II, 78, 6; Q. 67, 20. 

2. PL: 1) 'paaiBTi; ynaMüTi, ■patten I, 317, 15. 

2) “paoatn — Mit Encl. aob^atttm; Fmnaan. 

Impt. Sg. 7n.: 1) arisatT „mache rein” I, 214, 12; aoitfii „erfreue” 

Par. XI, 23a; anayü (öfter); (niTO I, 93, 23). 

2) araDa* 1 2. 

Sg. f.: \\n\\ I, 212, 15; DM 41% aber DM 27 f. dreimal 

wnN. 

Pl. 1) “pDan „reiniget”; piöao „bedeckt”; -piNiD, ‘pattö Q. 39 ult. 

2) ■paöaa; “pna* — I, 179, 12; “pnw', seltner *pnaa I, 22 ult. 

Part, ad.: 1) arisanfc; aröaw = isa^a. 

2) t«<vjöa:a; r^tt^aw „leiht”; >oü?:n\s7:! „bringt hin” I, 217, 12; 

aon'wa == jZuLo (fern, arnaa» II, 23, 1 und öfter — ^äuld; Pl. sibTiafc =±= 

^Juld I, 393, 10). 

Mit Personalpronomen 1. Sg.: 1) II, 89 f. 2) c^i^oaaw 

— Besondere Femininformen: aoariattüfc 1,158,14; attaroao» 11,96,3,4. 

2.Sg.: 1) matiBtt 2) nnöa*» — Mit Encl. 1) latbnaraam Q.23, 

20; arbnanatüE 1,169,9; yibnanatinfc 1,144,10 2) ■pbnaoinato „zeigst” 

Ox. ID, 77b; J-rbnar^Ntt „vergissest ihn” 1,365, 6 ff.; arbnarna» DM41a. 

1. Pl.: 1) ■p^aaüia „wir schauen” 2) ■ps^öaw — Mit Encl. 

1) rtbaaroN^ I, 126, 23; %ttbao^iKM DM 49a 2) ‘■jaabaw'tMaw I, 136, 

22; %atbao^ii*tt Q. 9b; DM. 28b. 

1) fcja*b,,üar2 „ich beschwöre dich” DM 60a (mehrmals) könnte Pael 

sein; da diese Verbalclasse aber von nicht üblich, so ist wohl ‘jaab’^ar? 

zu lesen. 

2) Also wie talm. •w „verändere” Taanith 24b; „bring” (öfter) 

und die entsprechenden Formen sämmtlicher andern Dialecte, soweit ich 

sehe, einschliesslich des Neusyr., mit einziger Ausnahme des Syr., welches 

K N bildet (eigentlich wohl von tert. aa). 
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2. PI.: ]imü:£N72 „ihr verführt” I, 355, 7 (von ttüD §48); ■pron-wa 

— Mit Encl.: hbnvöfiOtt I, 254, 19; ^ibirpiai-rö I, 22, 18. 

Part, pass.: 1) ■’NDaOtt I, 52, 2; ■'tfiöTiöft I, 223, 7 (St. emph. 

— ; PI. poiow, s^röso?;} = Amnvr>? ganz wie vom 

activen Part.). 

2) ■'aob&w „zur Begleitung gegeben” I, 138, 4; 139, 23 (PI. ■pb«» 

I, 140, 12). 

Mit Personalpronomen: pimDaow „ihr seid bedeckt” I, 257,13 und 

wohl rPDfrnw Q. 72, 68. Aeusserlich sind auch diese nicht vom Activ 

zu unterscheiden. 

Inf.: 1) ör’n-iNp II, 89 f. mehrmals; a^ibön Q. 13, 8; „ver¬ 

suchen” I, 60, 18; 366, 19; ar’nööt „heilen” Q. 6, 9; 13, 8 — fcT'nSNOTa 

I, 214, 26. 

2) II, 77, 5 — I, 16, 22 und öfter; t^'nmNE 

I, 219, 16 h — Die Form ■j’DbTi’wa (für „euch zu brin¬ 

gen” Ox. III, 5b ist wohl eben so wenig richtig wie fcraöfcw I, 53 9, AD 

für 

Bei den Reflexiven ist ausnahmsweise auch das Ettafal durch § 193. 

das häufige ■wnnjs „sich zeigen, gesehen werden” gut vertreten1 2. 

Perf. 3. Sg. m.: 1) (Etlipeel) a*npny, N^pw; t-^bTan^, 
ww 

„ward voll”; fcrosrtf, „unterwarf sich” II, 59, 22. 
VW WW W w 

2) (Ethpaal) &rbiW „erhob sich” II, 53, 19, 20; örmü? „verbarg 

sich” I, 160, 16; fcoöany „ward geheilt” Q. 59, 9; „streckte 

sich aus” (öfter); „erzählte” 1,240,2 u..s. w. = JLLl] . 
3) (Ettafal): aTTiian? I, 262, 9 (iib^Tiiany II, 391, 16). 

3. Sg. f.: 1) mirTpny; f-i&wsn? „sie ward gebaut”; marü^rtf 

„ward fest” (öfter)3. 

2) n&TE3Nntt53> 11,24,11; nN^Nön^) „ward fruchtbar” 1,293,18; 

nariatruoy I, 116, 4; nN\snm „erzählte” II, 63, 6, 12. 

1) Vgl. ■ni:ru\ „verabreden” Meg. 12a; „hinkommen lassen” 

Ketubh. 100b; ■nTU25N „gleich machen” Besä 36a u. s. w. 

2) Dagegen ist das Etlipeel dieses Wortes (talm. nna« Beracli. 28a) im 

Mand. ungebräuchlich. 

3) Entstellt Ox. III, 53b. 
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3) änaa'niiaartf 1,266,3; Snaa^bDaarw „ward verworfen” I, 313, 11; 

DM 62b. 

Mit Encl. rnaa^aan^w, (ganz schlechter Yarr. zu 

geschweigen) „ward geschlagen” Q. 8, 26, wovon höchstens das zweite 

zulässig sein könnte; ribao^nu;^, übaa^aaraü? II, 10, 12 (A nb^rwiiy, 

vgl. Z. 12). 
• — 

2. Sg.: 1) m^pny; 

2) i-i^aasn* „sagtest dich los” II, 72, 3; S-piaamüS II, 4, 9, 21; 

II, 51, 19. 

1. Sg.: 1) m'npny, n^pw; rpöüny, möDTtf — mTftrtf (Yar. 

cn^aaEn, rpiaafcrtf) „ich ward gezählt” II, 131, 7 ist trotz m^iiorp» (s. 

S. 266) schwerlich richtig. 
w 

2) n^Nnöi*; „ich glich”; n^w'nw (öfter); „ich 

erschien prächtig” I, 86, 20 (von tti«). 

Mit Encl. pb^aanw „ich erzählte ihnen” I, 91, 15; hb^i-raan^, 

pib^TSiaartf „ich erschien ihm, ihnen” I, 103, 3, 4; 82 mehrmals; Ox. 

III, 42a. 

3. PL m.: 1) pnpw; -posny, pösw; pänw „wurden gefangen”. 

2) ‘paamöa*, pNnü5> Q. 29, 10; pisaans* „wurden geheilt” (^) I, 

275, 6; iraaany Q. 2, 15. 

3) pnnaany DM 23a. — Ohne n: I, 271, 9; iDaon? I, 271, 

13 — Yor Encl. ttmww I, 317, 5; I, 271, 8 ff. 

3. PL f: 1) aa^prtf, aa^pw I, 122, 12; 209, 4; aa^bttny, aa^baw 

I, 64, ult.; 65, 1, 8, 14, 24; aa^nw „wurden geschaffen” Q. 24, 20. 

2) aa^aaw Q. 55, 25; aa^aarvii5(5>) I, 304, 8. Eine vollere Form ist 
y 

laa^aaiaanro? = I, 170 ult. 

2. PI.: 1) ■prp'ipny, ■prr'npw I, 149, 11 2) ■pmaasaaniö? (nur ein 

Cod. pirna") „wurdet gegossen” von ■’ötü = (§ 177a) 3) •prpaaTlnaan* 

I, 175, 3. 

1. PL: I, 325,19 (C -p^aacow wie Par.XI, llb ■p'aaö^m). 

Impf. 5. Sg. m. und 1. PL: 1) aoiprr^, aa^pnatt, aa^pTpa; aa^irroTpa 

„wird geschlagen”. 

2) aa^itaasma „wird befreit”; aa^aanra DM 27a; aa^oaarpa „wird ge¬ 

heilt” Q. 13, 21; aa^aanura „erzählt” (öfter). 

3) aawiiaama. 
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3. Sg. f. und 2. Sg.: ar^pmn, ar^pYrn; arö^rpn, aröiüpn; arsniz^n. 
_. w wv 

1. Sg.: 1) firsü? „ich werde gezählt” II, 65, 15; arw I, 97, 4. 

2) \s^£*nm „ich erzähle”. 

3) nbwi-itfn^ „ich erscheine ihm”. 

3. PL m.: 1) ■p^pYpa; iibEYpa; ■puiarna>b 1,13,3 B (AD falsch 

ohne b). 

2) *piss*srpi; ■paaruBY; ■pöama „werden geheilt” — Mit Encl. 

pDanoarra I, 309, 23. 

2. PL: 1) ■jnpYPn I, 340, 2 und sonst; dafür ohne p i'nprrn, 

■np^rrn I, 257, 14 AB. 

2) *p?aN“pn Ox. III, 46b; pDNmn I, 317, 19. 

3) yiTMNrpn. 

Impt. Sg. m.: 1) „löse dich” I, 94, 14; arai? I, 366, 1. 
W W W w 

2) aroöona* I, 212, 6; II, 46, 5; aru^ta^ „verbirg dich” I, 

160, 16; „erzähle” I, 194, 18 — -jttb^nw „erzähle uns” I, 

157, 4. 

3) rrV’TftNrtf „erscheine ihm” II, 39, 13 K 

Sg. f.: \sb„werde zurückgehalten” II, 134, 8. 

Pl. m.: 1) “p^pny, pnpw; pbany, pbaw „hebt euch weg” I, 

353 ult. 

2) -pDaony; „sagt euch los” I, 43, 6; ypaanra? „erzählet” 

I, 125, 7, 8. 

Part.: 1) ar^pir*», ar'ipYpö; ao^raB^a „wird gelöst”; aoa?a-»n^a 

„wird gezählt”; arana „wird erfordert” = pppa, Yrin/a (übrrfc „ist 

ihm nöthig” I, 196, 16, 20; Pl. arb^n^a I, 341, 19 — ^b papnrpa). 

2) aoaatnttna; aaTaam»; ao^rraJ^a; ao^amtt I, 3, 12. 

3) aoTSiarr»; arnsaarpTa „ist Prophet” I, 61, 7; aoböaarr7a „wird 

hässlich” I, 3, 6; artB^aarp» „wird bestochen” I, 215, 6. 

(Flectierte Formen: 1) arrnnra „wird gebaut” == I, 23, 

18; 27, 7. 2) araantü^a „sie erzählt” 1,158,16 = \±^La±£> 3) aa^bbaamw 

„sie wird hässlich” I, 313, 7 — aa^bön»; Pl. pbDaarp» I, 23, 6). 

1) Wieder in Uebereinstimmung mit den andern Dialecten (das Neusyr. 

fällt aus, da cs hier keine Reste vom Reflexiv hat) ausser dem Syr., wel¬ 

ches im Ethpaal und Ettafal wieder ä hat, im Ethpeel schwankt. 
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194. 

Mit Personalpronomen: 1. Sg. 1) ; fcmömnra; fco^nö1^ 
wv 

„ich scliaue hin”; wnzmTa „ich vergesse”. 

2) „ich strecke mich aus”; „ich erzähle”. 

2. Sg.: 1) rT,*,r»rpB „du wirst gezählt” II, 73, 7 BC (nur D hat 

; die Lesart von A zeugt für die andre; ebenso 

dann auch rmmpm72 DM 13b; also ganz wie von starker Wurzel). 

2) m^mzi^ „erzählst” I, 211, 1. 

3) mm am ü Par. XI, 52b — Mit Encl. übn&rmttrrva II, 39, 14. 

1. PI.: -p^bm^ „wir werden offenbar” I, 54, 9. 

Inf.: 1) I, 192, 18; s^’nb.iw Q. 54, 5, 8 — s>mi2m72 

Ox. III, 9a. 

2) „gegossen werden” Q. 22, 14; „erzählen” 

I, 143, 3 — I, 4 ult. BCD; daneben stärkere Cor- 

ruptionen wie eb. A u. s. w.) — I, 142, 3 (für 

; dafür starke Entstellungen wie t'*manm'72 DM 19a in 

2 Codd.). 

Vierlautige Verba, deren 4. Rad. ein folgen der Analogie des 

Pael der '^b. Wir haben so 

Impt. PI. f: arn72N2 „trauert” 1,212, 131 (vgl. Imperf. mit Suff. 

h^72N2^ „wir betrauern ihn” II, 92, 13). 

Part, ad.: iO'"DN272 „sie entfremdet” (Sg.f.) I, 278, 11 — ^.aiso; 

T’n72N272 „sie betrauern” I, 212, 11; -^2172^272 (PI. f.) I, 212, 10, 12. 

Part, pass.: *^‘■05*272 1,21,21; PI.m. ■p“DN272 l, 321, 1; Pl.f. aoi-DN272 

I, 342 ult. 2 

Reflexiv: pm^awny „ihr seid entfremdet” 11,130,13; i-npain? ' 

„entfremdet euch” (Impt.) I, 18, 22; ar2i72K2m72 „sie jammern” (Pl.f.) 

DM 40a (so 2 Codd.; einer ma&ttmTa). 

1) Dieses Verbum, zu welchem ein Substantiv . arnma „Trauer, Weh- 

muth” I, 28, 11 u. s. w., gehört (I, 51, 21; 277, 14 dafür aramzü), sieht 

aus wie ein Pael mit Verstärkung durch m (§ 68). Dazu würde das Nomen 

actionis ,\n^\\2i72.\: II, 20,4 (PI.) stimmen. Aber, obwohl sich zur Noth 

auch eine etymologische Erklärung fände, so habe ich doch einige Bedenken 
gegen die semit. Abkunft des Wortes. 

2) Käme ein Inf. vor, so würde er nach Analogie von „schwe¬ 

feln” (s. Buxt.); -n-nznu) „helfen, Gewinn bringen” Moed. k. 12a lauten. 
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Sogar ein 5 läufiges Verb auf ^ auslautend hat das Mand.; frei¬ 

lich lässt sich auch bei diesem der 3. Rad., ein n oder m, bloss als 

Verstärkung des 4. auffassen, aber die Bildung bleibt doch sehr auf¬ 

fallend. Die vorkommenden Formen, alle im Reflexiv, sind Imperf. 

(firaianTrs, „er wird erschüttert” I, 310, 22; 

Part. Sg. m.: öraüön&nr» DM 38b; PI. m.: , ■pnsamrE 

I, 8, 20; PI, f.: ^ I, 280, 22. Die active Form ent- 
I o 

spräche arabischen wie u. s. w. (oder mit starken Radicalen 
^ o co 

I u. s. w. s. Ibn Duraid 227; Ihn Mälik, Lämija 8 f.)1 

Eine besondere Aufführung verdient das Verbum obwohl des- § 196. 

sen einzige Unregelmässigkeit im Mand. darin besteht, dass es vor 

dem Vocal u (o) stets, vor e (i) oft sein radicales w verliert. * 

Perf. 3.Sg, m.: ain — 3.Sg. f.: naon, (mit Encl. j-ibanaoii, 

■pbNnanii) — 2. Sg.: mn — l.Sg.: rvnii, rpTna (mitEncl. 1) 

1,186,15 BCD 2) ■pbwnüa* ebend. A; ftbTPiii, hb“,rpiri5> u. s. w. 

öfter) — 3. PI. m.: ■pli (mit Encl. örbiii, bmM u. s. w.) — 3. PL f.: 

yn I, 209, 4; 39, 2, 4; 67, 2 und mit vollerer Endung I, 90, 22 

AC, wofür B liest — 2. PL: yirpanti — 1. Pi. mit voller Endung 

I, 33, 9; mit kurzer -pin I, 149, 11 A (wo aber die andern 

Codd. ■pranii, •p'Hfi; B ganz corrupt)2. 

Impf. 3. Sing. m.: ^"nrro, fc'inrb I, 180, 21 und ?-<'rr:, x'rrb 

I, 180, 21 als Var. (vgl. j-dijto u. s. w.) — 3. Sg. f. und 2. Sg.: anmn, 

arirn — 1. Sg.: jciW — 3. Pl. m.: yirrs und zweimal ohne n ii“p3, 

iSW I, 251, 5, 16 ACI) (Z. 15 alle piro — vor Encl. bibim:) — 

1) Ibn Duraid a. a. 0. construiert . Sonst gelten 

alle diese Verba als intransitiv, und nach pjüJI Ibn 

Mälik, Lämija 8 fühlt man sich geneigt, das n hier für ein in die Mitte 

gedrungenes Präfix zu halten, welches aus der activen Form des Quadril. 
^ ^ ^ O x' 

ein Reflexiv bildete, wie aus Jjti . Jedenfalls wäre eine weitere 

Reflexivform mit £, wie wir sie hier im Mand. haben, im Arab. unmöglich. 

2) Talm. mn; nnn Rosch h. 26b und sonst und win oft; (2. Pers. 

kann ich nicht belegen); \vpn; *nri; pim“ Hullin 76a und öfter. 
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з. Pl. f.: ■j&rilrtfi I, 12, 19 und aoii“pb Q. 30, 3 mal; 31, 3 — 2. PL: 

■prrn (vor Encl. arbii-pn) —. 1. PL: amms, arsrs. 

Impt. Sg. m.: ann, yin I, 87, 2, 3 B; DM 6a; yn I, 87, 2, 3 

ACD und so öfter. — Fern, kommt nicht vor — Pl. yiM (hbin) 

и. s. w. 

Wo im Verb. fin. Nebenformen mit und ohne i erscheinen, stehn 

sie ohne jeden Unterschied der Bedeutung; beiderlei Formen wechseln 

willkürlich in derselben Handschrift oder stehn als Varr. zu derselben 

Stelle L 
• • • 

Part.: (f. = ^con; Pl. m. yna*ii, = ^.©oi; 
• • 

f. *jana*!n, anatti = ^-Aorn). Mit Personalpronomen awnaaii, (mit 

Encl. frbnanNSn); ^p*natn. 

Inf.: anS-P73. 

* Ganz nach der gewöhnlichen Weise der '*6 geht arin — „leben”. 

Wir haben so Perf.: ar!r“ I, 65, 13; I, 175, 5; -pwM 1,64,3 — 

Impt. wahrscheinlich ar^ii, ar^n, I, 241, 19 „sei gegrüsst” — 

Prov. 4, 4; Dan. 2, 4; Joh. Eph. 96 2 — Impf.: ar^svs I, 36, 10 

u. s. w.; yps-ps I, 269, 6, 7 — Part.: ar">&**-? oft in AM (f. araati eb. 

oft = arM; Pl. -p\Ni-r I, 8, 19). Vgl. noch die Paelform at^Nira I, 

56, 21; 153, 10; Pl. f. ^ara*S"pa II, 31, 3, 5 = i^rna. Von kürzeren 

Formen, welche durch die auch mögliche Behandlung dieses Verbums 

als 'yy verursacht werden (wie oder D4-G letzteres die spätere, 

karkaphische Form; u. s. w.) ist hier nirgends eine Spur. Das 

Afel, welches in anderen Dialecten gleichfalls wie ein 'yy gebildet 

wird (uL*j Tia*) kommt nicht vor; denn das Nomen agentis nü3> 

«sarftaw = 3Irjoovg ocorrjQ I, 28, 17 ist ein absichtlich (in 

höhnischer Weise) entlehnter christlicher Ausdruck. 

1) Formen mit Ausfall des *? sind in verschiedenen Dialecten gebräuch¬ 

lich z. B. im Targumischen, Samarit. und im Christi. - Pal. s. Z. d. D. M. G. 

XXII, 503. Ueber die syr. Formen der Art Barh. gr. I, 107, der (Z. 22) 

auch ,-»cnZ. belegt. Talm. und ms. In den verkürzten Formen spre¬ 

chen die Dialecte die Präfixe meistens ohne vollen Vocal. Die Syncope 

des i vor i ist nur in wenigen Dialecten; so talm. wohl allein nma mit 

Bewahrung des w. 

2) Nicht wie Hoefmann angiobt. 
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5. Verbum mit Objectsuffixen. 

A. Vorbemerkungen. 

Die Suffixe des Singulars treten unmittelbar an das Verbum, die § 197. 

des Plurals setzen im Mand. (wie im Talm.) davor das r, 5, welches 

in den paläst. Dialecten auch vor die Singularsuffixe tritt, da aber nur 

beim Impf, (und Inf.), im Syr. nur bei den selbständig geschriebnen 

,ojj, »jj erscheint. Aber die Pluralsuffixe verbinden sich nun auch 

im Mand. sämmtlich weniger eng mit dem Verbum und bewirken 

nicht solche Veränderungen wie die kurzen Suffixe des Singulars, vgl. 

z. B. , »ywuta, die noch ganz wie p-jj 

sind, mit hü:rb, ibümb „nahm ihn, nimm ihn”; wie jene nun auch 

yoriDfcnn „segnete euch” gegenüber u. s. w. In den Vocalver- 

änderungen liegt die ganze Schwierigkeit der mit solchen Suffixen ver- 

sehnen Formen. Denn wenn hier auch im Allgemeinen die gewöhn¬ 

lichen Pegeln der aram. Vocalisation herrschen, so gestaltet sich das 

Einzelne doch ziemlich mannigfach. Es handelt sich zuweilen um die 

Beibehaltung von kurzen Vocalen in offnen Silben, namentlich beim 

Afel und in den Pluralen des Imperfects. 

Die 3. Sg. Peal tawb wird vor Singularsuffixen bei starker Wurzel 

zu ürb (nicht twatb), die 3. PI. iü:pb, der Impt. Sg. trnb, PI. itrnb; 

letztere Form erscheint auch bei 'sa und '-a l. Die 1. und 2. Sg. sowie 

die 3. Sg. f. lauten vor Suffixen gleichmässig nüNsb; analog in den 

andern Verbalclassen. Die 1. PL Perf. geht vor Suffixen immer auf 

blosses ] aus, nicht auf -p. Die Endung * *pn der 2. PI. wird oft zu 

in. Die Pluralendung p wird im Impf, vor Suffixen einigemal zu t, 

während dagegen wieder selbst im Impt. vor Suffixen *p erscheinen kann. 

1) Im Imperativ ist der Unterschied der mand. Formen mit Suffixen 

von den syr. am grössten; vgl. Fnan=> mit (westsyr. 

rniND mit fTipaa mit jabuNp mit und gar 
• • 

naois mit rrnnv mit vacvasch. Im PI. ist ‘die Aehnlichkeit grösser, 

vgl. ar-iEnm mit ^^0^0*0$, wofür aber auch ^ioiocuö erlaubt wäre (vgl. 

■ Amn. nn,oA. ApOSt. apOCr. 116, l). 
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Für die Femininformen im PI. treten vor Suffixen stets die männ¬ 

lichen ein. 

Die anlautenden Vocale der Suffixe fallen nach Yocalen weg. Aus¬ 

lautendes -p mit anlautendem ^ giebt bloss )i. Starke Zusammen¬ 

ziehungen finden wir besonders bei der 1. Pl. im Perf. 

Die Yerba 'w stimmen vor Suffixen wieder ganz mit den 'yy über¬ 

ein. Auch bei letzteren bleibt das n im Perf. Peal. Die Yerba '^b 

mit Suffixen wird man am besten für sieb betrachten. Ganz gesondert 

nehmen wir zuletzt die Participien und Infinitive mit Objectsuffixen 

durch. 

Wir führen zuerst die Yerbalformen ohne Endung auf, dann die 

mit consonantischen Endungen, dann die auf i und *p. 

So gross die Zahl der Beispiele ist, aus der wir auswäblen konn¬ 

ten, so sind doch leider manche wichtige Fälle nicht zu belegen. Bei 

Weitem am zahlreichsten sind natürlich die Formen mit dem Suffix 

der 3. Sg. 

B. Die Yerba, welche nicht mit Objectsuffixen. 

198. Singular. 1. Person. 1) Am Yerbum ohne Endung: Perf. Peal: 

•jNüipb „nahm mich”; ■jaoTn „segnete mich”; ■jano*^ „nahm mich”; 

•jNiüTD „erkannte mich”; -jab^s „verschlang mich” 1,143, 20 — 

(CD i^bio); ■jarrs: „taufte mich” 1,153,4; 364,3 (wofür Q. 63,19, 20 

wie von '■’b); ■jabimrä „sandte mich” 11,67,19 — (§61); 
w 

lött&o „erkannte mich” 11,46,24 (-pn); „wickelte mich” 11,102,3 

(ps); ■jawar: „trug mich” (]}>□); -janDtf und „band mich” — 
♦ 

Pael: ■jNabaui „gab mir Macht”; ■jNp'ias „befreite mich”; -jawap 

„richtete mich auf”; >Nb\N „führte mich ein” (§ 187) — Afel: latösba, 

seltner ]Nürnba „bekleidete mich”; „belehrte mich” (oft); 

■jN'nwN „schloss mich ab”; -jtfpDN „führte mich aus”; -jNpött „liess mich 

steigen”; -j^b^N „zog mich aus” I, 193, 16 und öfter == ? 

wofür TI, 123, 9 noch ■jatiibm in derselben Reihe mit ]Nb'£i*; 

„liess mich hören”; -jannN „setzte mich über” Q. 67, 25; 11,78,10 = 

„setzte mich”; -jKttpN „richtete mich auf” 1,128,9 — 

Quadril.: fötpnKirj „fesselte mich” II, 119, 22. 
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Impf. Peal1: ]Nü:pbn::; „zieht mich aus” 11,96,5,7; 
V 

■jNpntöTi, „lässt mich” II, 116, 25; ■jnwuüti „hörest mich”; 

„sie frisst mich”; j&nstt „erkennt mich” II, 51 ult. — Pad: 

’jNp'iNS^; ‘lönnarJW „weckt mich” I, 52, 6 (2 mal, §74); „fragt 

mich” — Afel: -japsa«; ■japDaw; -jama« „lässt mich wissen” 
7 y 

1, 358, 18 u. s. w. — siiljoJ. 

Impt. Peal: ■jabpin „wäge mich”; ■jNb’D „verschlucke mich” I, 

143, 20; jaamsr „taufe mich”; -)^72ro „höre mich”; -j^p^i. „küsse mich”; 

„pflanze mich” II, 104, 19 (und so zu lesen II, 24, 4) — Pad: 

■jap^Ns; -jabmap „nimm mich”; laoawaan „liebkose mich” 1,96,4 — 

Afel: ]annN „schneide mich ah”; -japsa; ^pON; „taufe mich”; 

(syr. — Quadril.: (Yar. ^nrna) „befreie 

mich” DM 33b. 

In den Formen ■psba* „lehre mich” I, 161,23 (A laasba*); -pnir 

„verkaufe mich” DM 27 f. (3 mal); pm „führe mich” II, 17,11 BC 

(die andern “ja^sn) steht y für -jn, und da hier die Anrede an ein 

Femininum, so könnte man darin den Best der alten Femininform (wie 

sehn; aber wir finden so auch bei der Anrede an’s Masculinum 

■ppima „lass mich” I, 333, 3 (CD ‘jtfpmtfi); ■pbpin „wäge mich” Q. 73b, 

40; ■patöiii „rechne mich” eb. (beidemal Yar. mit -ja); ■pmst „taufe 

mich” DM 34a; 35b (Yar. -jaim)2, und so ist die Sache doch sehr 

zweifelhaft und eher ein bloss lautlicher Uebergang von -ja* in y anzu¬ 

nehmen , der ja auch sonst oft genug vorkommt. 

2) Am Perf. mit consonantischen Endungen: 3. Sg. f.: -jKnbaoaab 

„sie hat mich nicht gegessen” DM 54b; ■janaost „sie taufte mich” I, 

152,19; -janb^U) „sie verlangte von mir” II, 124 ff.3; ■jaamaaüau „sie 

vollendete mich” DM 54b; ^aanb-ma* „sie brachte mich zur Welt” (als 

1) Vgl. p:ftb Kethub. 105b; pr^b „er quäle mich” Moed. k. 28a 

(2 mal). 

2) So vom '->b fern.: „zeige mir” I, 161, 8, 14 (A -psrwn); syr. 

wäre das Masc. v^jqjI, das Fern. Gen. 24, 23. 

3) Hier mit dem gewöhnlichen Vocalwechsel, nicht mit Uebergang zu 

Gr; Ygl. dagegen nnb^u „sie verlangte von ihm” I, 115, 24. 

i 
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Hebamme) DM 38b; „sie verführte mich” 1 II, 22, 6; ytnb^a* 

„sie führte mich ein” I, 152, 18. 

2. Sg.2: “lanttsob; ynpamu Q. 52, 30; ynyn^n „entferntest 

mich” Q. 52, 30; „gabst mir eine Stütze” II, 48, 14. In 

yrrnatD „dn (m.) sandtest mich” I, 338, 4 steht wieder y für “jn. 

2. PI.: Mit voller Form: -|fcOmtf?2U5 (CD ysirpttir) § 177a) „ihr 

hörtet mich” I, 255, 10. Gewöhnlich mit Zusammenziehung, so dass 

die Form ganz der suffixlosen gleich sieht: -pnaaü „pflanztet mich” 

1,157,22; ynüNös „nähmet mich” II, 97, 5; yrrimNü „bethörtet 

mich” II, 11, 22; 75, 3; yrnfinaiö „sandtet mich” 1,157,22; ynEVNp 

„richtetet mich auf” I, 240, 5; yrrsriDN „belehrtet mich” I, 157, 22; 

ynp^BN „führtet mich aus” II, 75, 3; ynb^SN „machtet mich strau¬ 

cheln ” I, 349, 4 (und so Z. 3 zu lesen)3. 

3) Am und y: Perf. Peal: ypnvo „Hessen mich”; yuiTs; ■pwiT’l4; 

y?2^ „hörten mich”; y^£ „tauften mich”; ybiT"»ü „sandten mich”; yw 

„gingen mir verloren ” 1,9G, 25 A (yya — ; die andern Handschrif¬ 

ten schlecht); y^Dtf und ynw> „fesselten mich”; yr? „kannten mich” II, 

46, 22; Ox. III, 31b (2 mal); yiNT „statteten mich aus” II, 77, 15 — 
VW 

Pael: ynpas5 „befahlen mir”; y^ara sandten mich”; yiiNT „statte¬ 

ten mich aus”; y?:\\p „richteten mich auf”; yb\N „führten mich ein” 

— Afel: yü^b^ „Hessen mich nehmen”; y^nb^; yai-^öN; ypsayybm 

„zogen mich aus”; ynma* „letzten mich” (DM4a haben 2 Codd. ynmy) 

— Quadril.: yuiaiü „erzürnten mich” Ox. III, 41b; 42b; ynpan 

„scheuchten mich auf” II, 47, 2. 

Ein Reflexiv mit dem Suffix haben wir in y-nann^ („zerstreuten 

sich in Bezug auf mich”) „gingen mir verloren” 1, 96, 25. 

1) LT'iW' steht öfter für arauJN „zur Thorheit veranlassen, verführen”; 

ob die betreffenden Lesarten aber richtig, lasse ich dahin gestellt. 

2) Vgl. y-nmü „hast mich erinnert” Berach. 31a; "jrimüN „hast mich 

bemüht” Kidd. 40a. 

3) So wird auch ynric „ihr hättet mich in Gefahr gebracht” Kidd. 

29b (Glosse thn dd:dd) in ynyzc zu verbessern sein). 

4) Vgl. ysTU Moed. k. 9b nach Rabbinowicz. 

5) Vgl. yvii „schmähten mich” Moed. k. 9b Rabbinowicz. 
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Impf.: „halten mich zurück” II, 58,7 BC (A 'j&OTOfc«) von 

j£tl; ^inpias^; jwnmfctEri „machen mich taub”; „bewah¬ 

ren mich”; ‘jöWib'W’S „fragen mich”; ^NiTJsab „fesseln mich” II, 

130, 17. — Aber daneben ]ipo^ö‘inNb „schneidet mich nicht ab” Q. 

74b, 31, 33; „lassen mich liegen” 11,58,8; ^ibifiO „bringen 

mich” II, 48, 4 (von \,bo] § 51) 1. 

Impt. Hier immer die kurze Form: "ppöis „zerschneidet mich” 

DM 31b; ■p?2in,"i; ■pinn „führet mich”; ■ppias; •pizrnba. 

2. Person. 1) Am Verbum ohne Endung: Perf. Peal: painjpb; § 199L 

p^ni^n; parai^s; pabmü „sandte dich”; patniiar „gab dich” Ox. III, 

103a (mehrmals)2 3; pan? „erkannte dich” 1,11,17; paoao „erbaute 

dich” Q. 37, 26, 27 — Pael: papias; panpats — Afel: paianba; pNpöa*; 

paanma. 

Impf. Peal: pötüjpb?; ptfpnur::; paom^; pantrs? H, 44, 7; pam£*o 

„tauft dich”; pan^ss?; patmir^ „hört dich” I, 274, 15 und öfter (zu 

dem ■■ vgl. oben S. 249) — Pael: paapias^, patpiatD?; pa*lpar?3; 

paipN^ „wir verherrlichen dich” 1,4,18; Q. 53, 24 u. s. w.; pana^u, 

pa*na«ö?3 „wir preisen dich” Q. 53, 24; pNö^p^; pab^ar? „ich führe 

dich ein” I, 193, 15 — Afel: pa<mbao, paammba«; paraisa« DM 3b; 

paarcnsar? eb.; dafür ausnahmsweise pam^l&at 73b; pa^lcao; paapoar? 

H, 44, 5; pan'-iarn II, 41, 22; pannDao?:) „wir belehren dich” 11,59,4; 

paabia« und patbiar?3 „wir führen dich hin” II, 54, 8; paanmar? „ich 

setze dich” Ox. III, 54b3; paamao „beruhigt dich” 1,98,13 — Quadril.: 

paannan*^ „wir erheben dich”; paannaatö? „ich befreie dich”; pannsann 

„rüttelt dich auf”4. 

2) An consonantischen Perfectendungen: 3. Sg. f: paannaain „sie 

segnete dich” I, 352, 17. 

1) Sehr selten so im Syr. Vgl. Apost. apocr. 316. — Aus 

dem Talm. habe ich leider keine Beispiele für eine der beiden Möglichkei¬ 

ten zur Hand. 
2) Beachte wieder die Bewahrung des a bei \ 
3) Ueber die Vocalisation der Präfixe s. oben S. 215. 

4) Formen des Imperat. sind hier natürlich nicht statthaft, da ja das 

Objectsuffix der 2. Pers. so wenig an Verbalformen der 2. stehn kann wie 

das der 1. Pers. an Verbalformen der 1. 
1 R 

Nöldeke, Mandäisclie Grammatik. AO 
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1. Sg.: parmssb „ich zog dich an” II, 97, 14; ‘■pnüNb „ich ver¬ 

fluchte dich” I, 132, 18; DM 60b; „ich lud dich ein” I, 190, 

15; “pina-'bKtti „ich gab dir Macht” 1,343,2,3; ^NnurnbN; ‘■jNnw’löN; 

„ich zog dich aus” I, 193, 14 B (A ^arrbm; CD Pealfor- 

men); p^n^pN II, 55, 13. 

1. PI.: „wir liebten dich” (wie II, 73, 23 aus ‘■jfcWßKPn A; 

BCD herzustellen); ^ascrbNU); ^w-ppar und beim Beflexiv 

„wir gedachten deiner” I, 157, 6 = 

3) An i und -p: Perf. Peal: ^lüpb; ‘pprpuj; "pB'-pn; „hör¬ 

ten dich”; ^p^rat; ‘pbsriö „sandten dich”; ^iiy „kannten dich” 1,5,7; 
w 

11 ult.; „trieben Ehebruch mit dir” DM 28a; “pran „bauten dich” 

1,274,23 — Pael: ‘jnpNö; ‘pübtfiü; ‘prias „erbauten dich” 1,274, 

23; ‘■pnaia „priesen dich” — Afel: *pmbk, pv^nsba; "ptü^öN; pipDa; 

^iirnN DM 8a ppsmab „setzten dich nicht” II, 61, 22); "pp^irK „be¬ 

ängstigten dich” II, 55, 15 (von piir, pi^ S. 71) — Keflexiv: ‘■p^T? 

I, 5, 8 und öfter = Ps. 86, 14. — Ferner mit ün für ü: 

„führten dich ein” II, 116, 13 BD (C ‘^awib-K; A undeutlich). 

Impf. Peal: ‘pwitraV’i; II, 63, 23 (D ^attipniö^); 

^Niip^Dö^ „schneiden dich ab”; ‘■jNiiö^casr'S „rauben dich”; ^ßwnö*^ 

„fesseln dich” 1,299,20 (CpfrO'mö^, D "porro^) — Pael: b|N5ip‘-iND,,i; 

^awnüawo-; „preisen dich” — Afel: ‘pwibiaw „bringen dich” 

II, 108, 23. — Aber bloss mit i1: ‘■pta^s*^ „erkennen dich” I, 168, 

18; ‘pli-pri (lies “p'irrbfio) „erleuchten dich” II, 128, 3. 

Besondere Eemininformen sind für das Suff, der 2. Sg. selten: 

‘pürb „nahm dich” I, 148, 23; p^2\Np „richtete dich auf” Q. 19, 1; 

“p^rrTi „wir führen dich” II, 100, 15, 22; hp‘m^ „ich führe dich” II, 

117,13; ‘psrtfi „wir geben dich” 1,148,7; ‘■purnbar,? „ich kleide dich” 

DM 41a (2 Codd.); "pinünao „fesseln dich” II, 77, 10. 

§ 200. 3. Person. Wir stellen hier die Suffixe der Mascul. und Femin., 

welche für die Schrift keinen Unterschied bilden, durcheinander. Wir 

können die Beispiele aus einer übergrossen Anzahl auswählen. 

1) Antritt an das Verbum ohne Endung: 

1) Vgl. ‘■pDiirb „segnen dich” Moed. k. 9a unten; 9b oben. 

4 
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Perf. Peal: üürb; bru^pn; binbpö „öffnete ihn”; bruite 

„maass ihn” I, 2, 20 (^*-a_lo); bnö? und brböN, auch brno^ DM 3a 

„band ihn (sie)”; bDD? „drehte ihn”; bnua> „machte ihn”; büi-[&r 

„gab ihn” I, 10, 23 (wieder mit a); büfio „wickelte ihn” I, 101, 22; 

102, 9; brüNb „verfluchte sie” — Pael: ibpiNS; bnpNB; biSND „sät¬ 

tigte ihn” DM 35b — <n.i^L»; bmNn „machte ihn weiss” 1, 218,10 = 

m?a^; biu^ND „begränzte ihn”; biiNiNn „liebkoste sie”; brb^N 

„führte ihn ein” — Afel: bruubN, bru^bN, brurnbN; bni^bSN; bpabuN 

„übergab ihn”; bipBN; npUN; bPTUN „liess ihn hören” 11,45, 23; bDUN 

= rrrouN Hullin 76b und öfter; binmN; btbiN „führte ihn hin”; brapa, 

aber brsPöN „machte ihn aufhören” I, 83, 4, 8; brcruN „verachtete ihn” 

II, 95, 24; biTax „erschütterte sie” I, 85, 1 f. (B einmal bnaN); brPniN 

„beruhigte ihn” I, 323, 11; II, 50, 20 — Quadril.: bnnPNU „erzürnte 

ihn” II, 95, 23. 

Impf. Peal. Die Vocalisation ist durchweg dieselbe wie bei der 

3. Pl. ohne Suffix: brpn’uzro, bip:rw; hbuwr „wir tödten ihn”; binirpspa 

„öffnet sie”, brniTö^ „ich öffne ihn”; biniW „ich taufe ihn”; bp^Tjy 

„ich wehre ihn ab” DM 16b (mit völligem Uebergang der Wurzel 

in ^b); bnn^: „wir machen ihn” 1,100,16,19; rn^ „ich mache ihn” 1,100, 

21; bnp^D „wir rotten ihn aus” I, 361 ult. (^ol); bibu^ „wir essen ihn”, 

bibu^n „sie isst ihn”, bibutf; „ich esse ihn”; bnw (Var. bnö*, bibNUy) 

„ich binde ihn” II, 92, 2; bibvn „du gebierst ihn”; ütiü? „ich giesse ihn” 

I, 344, 22 (tun); biJrs^ „ich zerstöre ihn”; bnrrtr:: „verstopft sie”; brt^b^ 

„verflucht ihn”, brürb\n „du verfluchst ihn”, „sie verflucht ihn”; birpars 

„er hört ihn” DM 64a. — Von '20 a) mit Assimilierung: bn^n, bttDTi 

„nimmst sie” 11,45,3,4, brirö? „ich nehme sie” II, 44 ult. (2 mal) 

b) Mit Bewahrung des n: bnö^i „nimmt ihn”, „wir nehmen ihn” 

öfter; binare „ich pflanze ihn” I, 100, 9; bnü^a „bewahrt ihn” I, 

236, 2 — Pael: brpbNB^; bnniO^ „wir halten ihn auf”; bitas&rw „wir 

fesseln ihn” 11,94,19; bra-wp? „ich richte sie auf”; bn\xbrs „zeigt 

ihn schuldig”; bib^Ni (nicht ibb^N^a, wie man beim Pael erwartete, s. 

S. 254) „wir führen ihn ein” — Afel: bpusbaa, brunnba:); bpaboa», 

nwbtBNa „übergiebt ihn”; bibuuNü „wir machen ihn straucheln”; bnnxa 

„wir schliessen ihn ab”; bDTnoN^ „ich stütze ihn”; bn^nör^n, 

„zerstörst sie TnNn „sie thut ihm kund” I, 82, 2; 

18* 
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jtt3öo, rn^isi „erschüttert ihn” I, 90, 16; 110, 12; ürpifcW, 

„beruhigt ihn, sie” I, 86, 18; 241, 9; irri-tt&r? „ich beruhige ihn” DM 

llb; „ich führe ihn zurück” 11,15,12,14; hp^arn, rTp^nar* 

(Yar. rjpnarn, hpnars) „du beängstigst sie”, „ich beängstige sie” I, 

103, 19; 314, 12 — Von 'uö mit Assimilation hpsary; üpöar*; rrpoa^s 

1,361,24; mit Bewahrung des n: rn^ao, rmniao und andere Formen 

von ‘ijisn — Quadril.: hbcn«t33> „ich schleudre ihn fort”; üth3N*yo 

„rüttelt ihn auf”; rnpm^n „sie untersuche ihn”. 

Impt. Peal: ütwib; roTn; rns"D „streich ihn aus”; hbimü „zieh 

ihn aus”; „taufe ihn” DM 35b; rnoii „nimm sie” I, 347, 19; 

„sage ihn”; rno*tf „binde ihn”; rmt? „mache sie”; ^nirn 

„gieb ihn” II, 305, 13, 14, 15; hiin „sei ihm freundlich” I, 34, 20; 

rrttib „verfluche ihn” — Pael: rrpras; fbliND; üTrap; rrsaoan „lieb¬ 

kose ihn” — Afel: rptzmsat, ripoa*; rnma*; Sima* „beruhige 

ihn” 11,20,19 — Quadril.: mmats „pass auf ihn” (oder ähnlich) 

I, 102, 9. 

2) An consonantischen Perfectendüngen: 

3. Sg. f.1: hntaaob „sie nahm ihn”; hnna*ö3; rinsann; nnabtö „sie 

zog ihn aus” II, 99, 10; hnbaoa; rnbara „sie gebar ihn”; ibnaatb „sie 

verfluchte ihn”; rinran „sie baute ihn” II, 99, 9; nnbatö „sie forderte 

von ihm” I, 115, 24; 116, 7 — nn:rba*£ „sie theilte ihn”; riniNna* „sie 

weckte ihn” — nniam*; nnaom „sie fand ihn” — nnr^Ktö „sie 

erzürnte ihn”; iinb^poao „sie schmückte ihn” II, 99, 9. 

2.Sg.2: ünü&ub 1,149,3; nnpiSDD „gingst aus ihm heraus”; ürinatOi; 

ünsao „lerntest ihn” Q. 56, 3 — nnpn^D; rsn7:poa*n „machtest ihn 

duftend”; nnianstiö, nnnisiö I, 346 mehrmals; nnanao „sättigtest 

ihn” I, 218, 1 — nn^Dsa „machtest ihn hungern” eb.; nrmnrat; 

sehr auffallend und schwerlich richtig finma*b „beruhigtest ihn nicht” 

II, 22, 8, wofür man ünna*3a*b oder r.ra*n:a*b erwartete. 

sie 

1) Ygl. nwsn Kidd. 39b; 40a; nvibpu; Kidd. 13tt; Nnbpro „sie nahm 

Hagiga 5a oben; Nnn:N „sie legte sie” ebend. 

2) Ygl. rpniüaD „unterwarfest sie” Gittin 68b; rrnp^oa* eb. 
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1. Sg:: 'nnttNab „ich nahm ihn” I, 118, 12; finpatoiö; nnriNOi; 

,*ich taufte ihn”; ünattia „ich hörte sie” 1,133,3 (Var. rtrpttiü, 

nrria’uü, nnawusj; das *< ist im Grunde besser bezeugt: Uebergang in 

sb); rrnabü „ich zog ihn aus” TI, 78, 9; Q. 67, 23; rinrND „ich 

wickelte ihn” I, 90, 22; hnD&o „ich beugte ihn” I, 90, 23; ibnOND 

„ich zerstörte sie” I, 333 mehrmals; hnttNT „ich zäumte ihn”; rrnöN 

„ich wickelte sie” I, 84, 2; rrnü^b „ich verfluchte sie” I, 132, 

18; rrnsacn „ich baute sie” Ox. III, 18a; 22a; nnbttitf „ich forderte von 

ihm” I, 358, 12 und öfter — rrnpmtfD I, 23, 15; nn'ifcHNTö, ibnmmr^ 

I, 381, 3; rrnNSNü) „ich pries ihn” Q. 6, 24 (wo ein Cod. hnimstfitt); 

ünTs^Np; ibnmiNT „ich stattete ihn aus”; nmamsa; rrrwimN „ich 

machte ihn brüllen” 1,91,1; »SnpmN; finmött „ich liess ihn nehmen”; 

frnrpi-iN „ich liess ihn herabsteigen” I, 164, 8; 332, 3; „ich 

führte ihn vorbei” II, 22, 15 — «nljaij; ünmrm; nnmptt; rrnmitt 

„erschütterte ihn” I, 90, 17; nnarria „ich liess ihn riechen” I, 102, 16 

(als wäre es nnnnp^, aber wohl zu sprechen arräthe = rrnnpN s. 

§ 188); ibnmp^iO „ich fragte ihn” I, 358, 11 u. s. w.; nnbmDND „ich 

schleuderte ihn” I, 14, 21. 

1. PI.: imt^.ib; nrafcönn „wir richteten ihn auf”; „wir hör¬ 

ten sie” I, 64, 4; hdünded „wir öffneten ihn” I, 141, 10 1; „wir 

machten ihn, sie”; „wir bildeten sie”; imb^NS „wir vereitelten 

ihn, sie”2; rrrpan „wir richteten ihn ein”; nupma; mNimN „wir be¬ 

ruhigten sie” I, 107, 11 (§ 188). 

2. PI.: mnrwim „ihr liebtet sie” I, 255, 21; rmnmpa II, 18,10; 

aber ohne n anro^öN „ihr stütztet sie (sic)” Par. XI, 35b. 

3) An i und -p: 

Perf. Peal: anarb3; arrrrn „richteten ihn auf”; arwiu „hörten 

ihn” (öfter); anbimm „sandten ihn” 1,353,20; „machten ihn” 

I, 101, 4; II, 44, 10, aber arns „kannten ihn” I, 335, 16; arittNü 

„verstopften ihn”; aoiüab „verfluchten ihn” — Pael: arnpaas; armNE 

1) Vgl. N:nnD „wir öffneten sie” Baba b. 74b. 

2) Vgl. mib^p „wir nahmen ihn” Sanh. 38b. 

3) Talm. rmDpt Baba m. 83b; mODD eb.; mbnp Baba b. 90b u. s. w. 

Für m steht oft im, dessen Bichtigkeit aber doch sehr fraglich. 
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T, 143 ult. (wo D wvh&mö); fcO'DNitt „priesen ihn”; fcobb^ „führten 

ihn ein” — Afel: fcoriDaba; fcntr^ba; arips»; arraiöN 

„liessen ihn hören” I, 114, 22; fcoibia „führten ihn herbei”; 

fcPvr’SN, arwitf „erschütterten ihn” I, 113, 13 ff.; antriN „liessen ihn 

riechen” — Quadril.: anöWNT IT, 14 ult. (Bedeutung?) — Reflexiv: 

ön'naan? „verliessen ihn” 1,83,1 — Aber mit n: rrtiTWia „sandten 

ihn” I, 237, 3 und I, 143 ult. D. 

Impf. Peal: ; rriiifc^YTPn „ihr richtet sie auf”; r^irrbs^, 

rriii-pb^n „dienen, dienet ihm” I, 101, 3; 241, 4; üsiwibti „höret 

ihn”; „nehmen ihn” I, 311, 4 (wo nur D rriiiD^); ibin'Y'ö^, 

run^iND^, „fesseln ihn” I, 19, 9; 58, 14; üsir-ps „richten 

ihn” I, 229, 7; rriitru^n „verachtet ihn” I, 39, 13 (wenn es nicht 

eigentlich Afel sein soll); üsib^^ „bitten ihn” I, 184, 14 — Pael: 

nsistfurn „preiset ihn”; nrwap^:; niiTfiO^n „schändet sie” 
V v 

I, 227, 6; 226, 23 (jp) — Afel: üiVT’iiiNi, rün^ilnpNb; rriipsNn; 

ränanbai; rä*Diüao „finden ihn”; räwpNi; ibinrihio „lassen ihn riechen” 

I, 301 ult. — Quadril.: niib^capNCa^ „werfen ihn fort” II, 8, 4. 

Viel seltner ohne n1: N'nwirr'V'n „liebet ihn” I, 366, 6; srrupri 

„führen ihn” DM 75b (2 Codd.); N'hbdti „verdrehet ihn” 1,14,15 BD; 

„ordnen ihn” I, 132, 20 (C rrtiTJNö^); anMaKttTn „preiset 

ihn” I, 23, 11 (D önaatt^n). 

Impt. Peal: aoiiainb; anairn „liebt ihn”; aribmD „tragt ihn”; 

fcnttmm „siegelt ihn”; ar'nöiy „bindet ihn” Q. 7, 22; ama*# „geht 

darüber” I, 18, 9 (D arvia*); an^pi? „rottet ihn aus” I, 22 ult. A 

(BD £0“nps>) und so zu lesen firnm» I, 101, 4 = ^rnoj^al Ex. 12, 

14 statt amas*. Auffallend ist anarn? „gebt ihn” DM33b, wofür die 

andre Hdschr. anaii? zu haben scheint; dies wäre wohl für anar» mit 

blossem Vorschlagvocal, was ganz — ^cnascn (ohne Yocal des a s. 

Barh. gr. I, 147, 2); an na „plündert ihn” I, 118, 2; amaiö „legt ihn” 

1) Ygl. die von Hoffmann S. 195 mit Unrecht angezweifelten Formen 
^ zc ? 

^TiojllJ, ^iaAvqai, die durch das schon erwähnte (S. 273) 

sowie durch q_scl3?jJ in einer Note des Pariser karkaph. Codex zum Jerem. 

bestätigt werden. Talm. so mpmb „stossen ihn” Baba m. 84b oben; rnsnp-»: 

„zerreissen ihn” Baba b. 9a; n7]^r: „richten ihn” Babab. 34a, 1 u. s. w. 
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öfter — Pael: önriNp „nähert ihn”; inaNö „sättiget ihn” I, 

15 ult.; 36, 19; öriWfitti, „liebkoset ihn” I, 39, 14 — Afel: 

fcn&sbN; antö^saN „machet ihn zahlreich”; an»töN „lasset ihn hören” 

1,15,4; 22,22; anpOB; ariöBia „thuet ihm wohl”; arnpiK „ehret 

ihn”; frrittpa I, 22, 20 ff.; annaa* „beruhiget ihn” I, 39, 7. 

Die Endung an enthält oft ein Suffix, das weiblich sein sollte; 

aber die eigentliche Form des Femininsuffixes mit i ist !m eri©, was 

im Mand. zu blossem l wird. Diese Form findet sich freilich viel selt¬ 

ner als die andre, aber doch immer noch ziemlich häufig. Wir haben 

so im Perf. iü:pb „nahmen sie” II, 101, 15; DM30b; 31a; isn-o 

oder 13T5 „schrieben sie” II, 109, 2 und ölter; lisa* „drehten sie” I, 

111, 13 A (BC fcOiSDN, D arsDö*); „machten sie” Ox. III, 89b — 

„theilten sie” I, 112, 20; mat „machten sie hurtig” II, 108, 22 

und öfter;, matt) „sandten sie” 11,108,23; 109,4; Q. 43, 7; ibsNp 

„nahmen sie” Q. III, 21a; r:\Np „errichteten sie” I, 295, 8; ib^K „führ¬ 

ten sie ein” Q. 31, 16 — „fragten sie” II, 95, 17; imba „be¬ 

kleideten sie” II, 101, 11; ipsat „führten sie aus” 11,98,2; iftpa 

„stellten sie” 11,74,21; rr’iN „erschütterten sie” I, 113,14. So noch 

im Imperativ lpmia „lasset sie” 1,118,2 und sogar im Imperfect nach 

Wegfall des n: ibnap-’D „nehmen sie” II, 47, 14; ■nirrtfctt „erleuchten 

sie” I, 336, 15, vgl. noch die Suffixa an Verben ^b. In vielen dieser 

Fälle sind Varr. mit an vorhanden. 

Plural. 1. Person 1) Am Verbum ohne Endung: 

Perfect1: "jao^patös „schnitt uns ab”; „zeichnete uns”; 

^xrbMDS? „stellte uns nach” (A von „taufte 

uns” Q. 63, 22; inwinön (lies ■jawnNöat) „fesselte uns” 11,28,21; 

„sandte uns”; -|NrT!ri3N. 

Impf. Peal: "law^ösrn Q. 54, 29 2; 1,307,1 B (zwei 

Codd. einer iN^D-irrr)3; law^rn „richtest uns” Q. 23, 21 

(wo schlechte Varr.); 54, 28 4 — Pael: i^plNeps, ; 

1) Vgl. ■p"'b’n3> „führte uns ein” Taanith 23b. 

2) Vgl. “jrp*nEPb „er befreie uns” Rosch h. 32b. 

3) jaoY'a’O’i lat^mY*: „liebt uns und segnet uns” II, 58, 18 ist 

falsch. 4) Man erwartete eher ■jao^Yn. 

§201. 
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l&W’snNiöTi „gesellest uns” Q. 23,22 — Afel: i^Pimban; 

l|»i*’öp^n; „erhebest uns” Q. 24, 8 (von xwj). 

Impt.: larttiü „höre uns” 1,61 ult.1; ‘pwpPNö; pttra^p; iwwikiö, 

„rette uns” I, 62, 6. 

2) An consonantischen Perfectendungen: 3. Sg. f.: -jambN^s „sie 

hat uns überlistet” II, 128, 21. 

2. Sg.: -jN^nttönn „richtetest uns auf”; "jaoTPE’a „hörtest uns” 

II, 61, 3 (A ■jwnfiwiö); p^nsKb „lehrtest uns” Q. 28,2,3; -jtfirnp^PNS; 

„liessest uns treten”; ^wnpPDK; ■jW’rv’^w „Messest uns 

hören”; pN^mrpi&n „machtest uns gross”. 

3) An i und p: 

Perf.: p^iDPNP (Pael; Yar. iöwiötip Peal) „verfolgten uns” Q. 54, 

27, 30; ^riPöNn „schmähten uns” Q. 54, 27, 30 (ein Cod. an beiden 

Stellen ■jNZiTöttii). 

Impf. Hier tritt p mit ‘jNZ (-jn^) zu *jn3i zusammen, so dass die 

Form wenigstens in der Schrift keinen Unterschied von der mit Singu¬ 

larsuffix zeigt: pourrbö^ „dienen uns” I, 244, 3; ifcWipWi „beängsti¬ 

gen uns” Q. 57, 26. 

§ 202. 2. Person. Ich stelle die nicht zahlreichen besonderen Feminin¬ 

formen auf p55 zwischen die Masculinformen, da die Bildung sonst 

ganz gleich ist. 

1) Am Yerbum ohne Endung: 

Perf.: p^sann Par. XI, 22a; porpö# I, 138, 22, wo A besser 

ps^pö« 2. 

Imperf.: p^srab? I, 339, 23, wofür I, 98, 16 ps^üpsb (§ 34); 

pii^h?, paaW’S'b?3 „ich lehre euch” Q. 56, 14; psmpNö* 4; 

psru^PDiry I, 68, 3 (dafür I, 47, 16 psm^pöa) und so pü^psar^b 

„er trenne euch” II, 136, 11; ppapu^nbNpy I, 171 ult.; psrüpar* und 

pwuapN I, 175, 9, 10; psrpöör^, psaarpsar* Q. 56, 15; pwpnaan 

„sie führt euch über” Q. 37b, 14; p^nnaattw* „ich rette euch” II, 25,4. 

1) Q. 57, 23 ist pN^D’ub „nimm unsverschiedentlich entstellt. 

2) Ygl. ippn „erbarmte sich eurer (f.)” Pes. 110b oben (2 mal). 

3) Ueber die Formen mit poa* s. oben § 146. 

4) Vgl. ■orpnpw „ich erforsche euch” Sanh. 93a. 
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2) Nach consonantischen Perfectendungen: 

1. Sg.1: pDSTöönn; ps^niö^Niü „ich bethörte euch”; p^TCPsao 

„ich machte euch Lust”; p^n^'-isa; yDiTnö'obN; 

p^mb^ia „ich gab euch zu essen” I, 234, 4. 

l.Pl.: pSiNäattJ, Yar. p^sauj „wir priesen euch”1,313,11 = DM 62b. 

3) Nach i und p: 

Eine Perfectform ist wohl pSiYnao'iKb „erinnerten euch nicht” 

II, 106, 2 B (auf diese Lesart deuten auch die Varianten). 

Impf. Aus p oder i -f- -pss wird p35i : „rechnen euch” 

Q. 37,9 (Varr. u. s. w. Das Richtige wäre wohl psm^mi-rb); 

psaTa-wp^, ps&ttTa^p^ Q. 37, 9; p^ib^^i, p^Niib^ur: „fragen 

euch” Q. 93, 20; 56, 20. Ueberall sind hier schlechte Varr., welche 

z. B. für p^i das p^ des Sg. setzen. 

3. Person. Die Beispiele sind wieder viel zahlreicher als von der § 203. 

1. und 2. Person. Wir stellen auch hier die Femininformen zu den 

männlichen. 

1) Am Verbum ohne Endung: Perf. Peal: pM^ütob, p^uaab 

I, 246, 11; pr^N'-n; p^psmi); pi^Ä „taufte sie” I, 29 ult.; 130, 1; 
w 

Q. 6, 2, aber prbaa „verschlang sie” I, 83, 7 (2 mal); pa-'ONö „zer¬ 

störte sie” — Pael: prp^Nö; pa^öba „lehrte sie” — Afel: pawö^DN; 

prs^ia „liess sie eintreten”; prTpiat „ehrte sie” öfter (einmal in 

Par. XIC pi^pia); prpoa; pa^m „fand sie” (öfter); prbm „zog sie 
m f7 7 

aus” I, 168,14; pr^na „brachte sie über” I, 381, 21 f.; — ,aj) yalj; 

pa^apN; pa^aa „erschütterte sie” (öfter) — Quadril.: pirbp^Np „warf 

sie um” I, 341, 22; „scheuchte sie' auf” I, 301, 10 (so die 

wahre Lesart). 

Impf. Peal2: p:pw; pars^rm; paTisna „öffnet sie” I, 145, 23; 

pa^b^a (Var. pa^bao^a, pa^b^a) „isst sie” I, 281, 21; pa^b^n „sie 

isst sie” 1,154 ult.; pa^b^a „lehrt sie (tpb) 1,1,14 — Pael: pa^as^a, 

prp^ipa^apama „stellt sie fest”; pa^barra „wäscht sie”; 

1) Vgl. ■oavDtün „ich rechnete euch” Beracli. 58b (wo aber Rabbino- 

wicz ganz anders). 
2) Vgl. mrpib^b „er koche sie” Gittin 68b unten; inrpvpa „er 

mache sie klein” eb. 70a. 
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p^b^bN^i „wir offenbaren sie”; prps&r£y „ich preise sie” 

Ox. III, la, 2b und öfter; pMrtrNp^ I, 250, 17; p^b^i „führt sie ein” 

DM 64b (wenn es nicht Afel s. § 187); prbnEfcttTn „sie verdirbt sie” 

I, 299, 8 — Afel: p^ur^D^n; prbsm"^ „ich erniedrige 

sie”; „ich setze sie” Par. XI, 32b; "pr»p&w 1,184,18 — 

Quadril.: pwbp^iNp’O „stürzt sie um” I, 106, 1. 

Impt. Peal: p^üi^b Ox. IIP, 4b 1 (weniger gut ■prtMub, pirtrab, 

p^trjba* Q. 72, 2, welche wenigstens zum Theil auf Verwechslung mit 

Perf.- und Afelformen beruhen); 1,327,17; pr^nnn „prüfe 

sie” I, 291, 15 (neben nattin für den Impt. ohne Suffix Z. 7, syr. jcL^s); 

pi'sib „lehre sie” 1,304,7 — Pael: "pi^pas; pr^ttaw; prüiNt] 
wv 

„verklebe sie”; prmstü „verwirre sie”; p^rwr „versorge sie” 1,250, 

14; pr*Tk\ „blende sie” 1,151,17 — Afel: p^ttrsba, p^ttssba; 

P^ü^öm; prpöN, prpDtt; „setze sie”; „erschüttere 

sie” I, 165, 6 — Quadril.: pi^nKiü, pi^rnü „befreie sie” Q. 19, 

6; 35, 10. 

2) An consonantischen Perfectendungen: 3. Sg. f.: prnaaöi „sie 

nahm sie” 1,354,21; prribfcOi „sie überlistete sie”; ]irnbw „sie 

gebar sie” 1,94,18; pmiü^aia „sie verwirrte sie”; piw^an „sie 

zerbrach sie”; prnn^MN „sie zerstörte sie” DM 14a; pm^pN „sie 

richtete sie auf” DM 35b. 

2. Sg.: p^raKöS „nahmst sie”1,346,15,16; prnpaniö; prn^im 

1. Sg. Peal1 2: „ich nahm sie” I, 83, 24; p^roann; 

prm.NMN „ich schloss sie” I, 145, 19 A (BCD prrmntf, was Pael 

wäre); prmaöN „ich band sie”; „ich tauchte sie” I, 351, 

17 (Wurzel ww — ^); p3TQNM3> „ich gab sie” 1,119,4; prnöN'b 

„ich lehrte sie” I, 361, 4 — Pael: pmiö^atca „ich verklebte sie”; 

piTiTpND; ]irnp^Ns; pm^bfi« „ich offenbarte sie”; pmanara „ich 

pries sie” Q. 6, 25 und öfter (Var. prrpsöttt)); prmam „ich blendete 

sie” 1,145,8 — Afel: p^n^Ni-rta; pmrpnna* „ich be¬ 

schämte sie” I, 259, 2; p^np^DN; prnM, „ich fand sie” 

1) Vgl. inrbpuJ „nimm sie” Berach 18b (2 mal). 

2) Vgl. mawJaiü audivi eos Hullin 96a Z. 1. 
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I, 80, 18 und öfter1; pvi^pN I, 361, 7; p^ntrurN II, 62, 15; 63, 9 

(wo AB ■p^triöN) i II, 64,21 „ich verschmähte sie” — 

Quadril.: p^nb^Nü „ich warf sie weg” 11,63,9 (11,62,15 dafür 

falsch ppnb^ND2i); „ich machte sie zittern” (?) 1,267, 3. 

1. PI. Die zusammengezogenen Formen pb^ttan „wir vereitelten 

sie” I, 107, 12 (ohne Var.) und pt-wns „wir öffneten sie” I, 141, 10; 

152, 10 (ganz schlechte Varr.) stützen sich gegenseitig; vgl. dazu die 
ww 

Formen bei '■'b § 210. Hierher können auch gehören p*»pfc*n „wir ord¬ 

neten sie” DM 71a und pp^oa „wir machten sie steigen” DM 70a, 

aber an beiden Stellen passten auch zur Noth die ebenso zu schrei¬ 

benden Formen ohne Suffix. 

3) Nach i und -p2: Perf. Peal: iMipaaio, pipKätö „sie verliessen 

sie” I, 375, 11; pm&tstt „pflanzten sie”; piäwnn „richteten sie auf”; 

pi^NW „gaben sie” Ox. III, 35b — Pael: pnp&tö; p-ni-iNT „warn¬ 

ten sie”; ]i5i^bND „theilten sie” — Afel: ■piiiibia „brachten sie” I, 

256, 18 (von § 51); piTu\b „belehrten sie nicht” I, 310, 18 

(vQjf QjJof 13). 

Impf.: ■psisTTS „verfolgen sie” I, 246, 13 (besser wohl die Yar. 

Pael); pip^Nö1^ I, 107, 21; piiüw: Q. 28, 29; piö^binNn 

„lasset sie vorbeigehn” Q. 39, 12; iinsipoxs, pipöaw I, 107, 23; 271, 

17; pir^KTS „rütteln sie auf” I, 308, 13. 

Impt. Peal: pyß-ns „erkennet sie” 1,24,14; 'pittmil oder puainn 

„besiegelt sie” Q. 7, 15, 16, 21; 16, 31 (eines von diesen muss das Rich¬ 

tige sein; die übrigen Varr. sind nichts werth); piioi? oder pmö? 

„bindet sie” eb. (auch hier werthlose Varr.); pmD „leget sie” 1,226 

ult. — Pael: pip'-ias Q. 35, 10; p-nüjo Q. 16, 31; pisb« „lehret 

sie” — Afel: piia-oba, pimba Q. 30, 27; p-nö^s«; p-Dma „lasst 

sie treten”; -prrt-ibia „führet sie her” 1,256,18; pifcro« „lasset sie 

hören” I, 19, 21. 

1) Vgl. inavirDm inveni eos Moed. k. 19b. 

2) Bei diesen wird im Talm. oft mr für geschrieben, aber das 

ist wohl immer fälsch. So hat Rabbinowicz msibop „sie tödteten sie” 

Taanitk 21a, wo die Ausgaben inrbDp. 
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0. Die Verba '■'b mit Objectsuffixen. 

§ 204. Die mand. Verbalformen von vor Suffixen weichen, wie die 

talmudischen, dadurch von den syr. ab, dass sie nach grösserer Aehn- 

lichkeit mit denen von starker Wurzel streben. So wird das Suffix 

der 3. Sg. beim Perf. nicht an ttpp gehängt, sondern an ^p, also 

ir^p (qerjeh) wie irtrpb, nicht wie ■’lrnp beim Impt. an ■’pip 

wie an ü:ob u. s. w.; entsprechend sogar im PL frrv“pp (qerjüi) wie 

ariü^b u. s. w. Freilich kommen daneben noch zum Theil die ursprüng¬ 

lichen kürzeren Formen vor. Denn wie man auch über die Entstehung 

der schwachen Wurzeln urtheilen mag: dass die Behandlung des 3. Rad. 

als eines Consonanten in diesen Formen secundär und bloss durch 

die Analogie des starken Verbums hervorgerufen ist, kann keinem 

Zweifel unterliegen. Auch im Impf, wird der 3. Rad. consonantisch 

behandelt, vgl. wie mit 

Der Unterschied der 1. und 2. Sg. ist im Perf. des Peal auch vor 

Suffixen fast verloren gegangen, da auch die 1. Pers. gewöhnlich 

vor dem n hat. Rücksichtlich des \\s und ^ herrscht auch sonst ein 

wenig Schwanken, entsprechend dem, was wir oben S. 256 bemerkten. 

§ 205. Singular. 1. Person. 1) Am Verbum ohne Endung: Perf. Peal. 

a) kürzere Form: ]20p „rief mich” oft = ■j5*whi „warf mich” 

öfter; „warf mich”; ■j&ma, ■pniüN (§24) „gab mir Wohnung”; 

löOtt „antwortete mir” (öfter) b) längere Form: jörrrr „sah mich” I, 

164, 6 und öfter; ■jawi „warf mich” II, 67, 23 und öfter; ■)&rliv»8 II, 

119, 11; -jtoirö „hasste mich” DM 9b und öfter; „antwortete 

mir” Ox. III, 7a 1 — Pael: ■jarDao „bedeckte mich”; „erzog 

mich”; „machte mich”; ‘jiOiaJ-i „zeigte mir” — Afel: ]ßrpiB8 

„tränkte mich”; „liess mich wohnen” II, 38, 20 f. und öfter; 

„machte mich los” II, 71, 25, 26 und öfter; „brachte 

mich” (oft); „führte mich vorüber” 11,73,2 = ; jötwin 

„beschwor mich” — Quadril.: i&rpSöO „entfremdete mich” II, 130, 

13; laribfio „bezauberte mich” II, 103, 11. 

1) So Talm. „schlug mich” Taanith 29a. 
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Impf. Peal: „löst mich” II, 75, 6; ■j&rr'i „antwortet 

mir” Ox. III, 7b — Pael: -jJobNV: „erhebt mich” II, 52, 7; Ox. III, 7b; 

■jfinsttaTi „du (f.) machst mich” I, 147, 2; i&roio „heilt mich” Ox. III, 

7b — Afel: lamao „bringst mich vorüber” II, 48, 9; 89 f. 

impt.: ■jn'W „antworte mir” oft — lörbön „erhebe mich” 1,234, 

14-, I, 163, 9 und sonst „zeige mir” — i&nna „zeigte mir” 

DM 41a; „bringe mich” DM 41al. Neben ■janan, welches I, 

145, 1; 161, 2 auch als Anrede an eine Frau steht, findet sich noch, 

an ein Fern, gerichtet, I, 161, 14; 162, 19; dass dies aber 

schwerlich als eigentliche Femininform anzusehn, erhellt aus den ana¬ 

logen Fällen beim starken Verbum (S. 271). 

2) Nach consonantischen Perfectendungen: 3. Sg. f.: „sie 

sah mich” I, 145, 9; 174, 17; „kam zu mir”; lanawö „hasste 

mich — jarpiaii „sie zeigte mir” I, 145, 2; 152, 18 (statt dieser 

Form stände syr. oder nach ostsyr. Aussprache gar 

mit ausnahmsweiser Bewahrung des a 2. Dass die mand. Form den Laut¬ 

gesetzen consequenter folgt, zeigen schon die entsprechenden Formen 

vom starken Verb wie n) 

2. Sg.: ■jfitm&np Q. 52, 29. 

2. PI.: a) laoimaöiD 1,157, 14 b) -pn^p „ihr riefet mich” I, 

240, 5; ■pmantü „ihr finget mich” I, 365, 19; -prvwin I, 365, 20, 21; 

■pmanto 1,365,21, 22; iimaia „machtet mich” DM45b; pr^n „zeig¬ 

tet mir” II, 66, 9; yirrwra (CD ■prpma) „brachtet mich” II, 11, 21, 

Formen, welche wieder von den suffixlosen nicht zu unterscheiden sind 

(S. 272). 

3) An i und yi: Perf. Peal: a) ■jfip „riefen mich” (oft); yitü 

„sahen mich” Q. 174, 18; II, 43, 21; ittiü II, 60, 8; p-iü) Ox. III, 

51b; -psa „antworteten mir” II, 120, 8 und öfter; ■pa „suchten mich” 

II, 62, 11, 12, alle wieder ganz wie die suffixlosen aussehend; zweck- 

1) Vgl. „tränke mich” Baba m. 60b; Kidd. 31b oben (wäre syr. 
•* i7\ ). 

2) Vgl. z. B. Barh. zu Hiob 33, 4; Jes. 46, 10; Wright, Cat. Facs. XII 

u. s. w. Doch wird als karkaph. Variante noch ctiLaaI (ganz wie im Mand.) 

statt oder mhläi angeführt Wiseman S. 224. 
/ • 

* 
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massiger daher die längeren Formen: b) jrT'p I, 92, 11; 351, 20; 

■pT!! (öfter; an einigen Stellen hat D schlecht ■jirn I, 164, 22; II, 

86,13,21); II, 60, 8; Ox. III, 51b; sogar ■jr*n „suchten 

mich” II, 111, 4 (D ypn) — Pael: ■jr’DND I, 155, 7 und öfter; iTiaaiu 

„versetzten mich” Ox. III, 51b; *)vnaau3; jrnaain — Afel: irnaa „brachten 

mich” I, 116, 22; II, 77, 19; Q. 67, 9; Ox. III, 51b (yrnaab „brachten 

mich nicht” I, 244, 7); I, 116, 22 haben CD 

Impf.: Ich finde nur Formen nach Analogie des Perf.’s nämlich 

‘jv'uw: „vergessen mich” Ox. III, 18b und in der entsprechenden Stelle 

von Par. XI und „zählen mich” I, 275, 21; 276, 1 (so alle 

Codd.). 

Impt.: Peal: ypnM (so zu lesen für ivtitj) „sehet mich” Q. 74b, 28; 

„löset mich” Q. 74b, 32; -j-pbip „röstet mich” DM 21b; iviiy 

„antwortet mir” Q. 62 — Pael: ypöfcO Q. 74b, 30. 

§ 206. 2. Person. 1) Am Yerbum ohne Endung: Perf. Peal: a) paaip I, 

191, 7; 351, 20 b) paaTft Q. 52, 11; paa^tr» 11,55,12 — Pael: paa^öaa 

I, 91, 18 und mit besonderer Femininform p^oaa Q. 19, 1 — Afel: 

paa^maa II, 61, 15; paaTiaa II, 61, 13 f.; paa^aa „beschwor dich” I, 

349, 11. 
' / 

Impf. Peal: parrirr:), partm: „wir sehen dich” Ox. III, 113a; Par. 

XI; paa^ttr^a „er vergisst, wir vergessen dich” 1,66,7; 349, 22; paa^i? 

„ich antworte dir” I, 370, 17 — Pael: paa^aai? „ich vergleiche dich” 

II, 108, 5 ff.; paa-na*** I, 114, 17; 161, 3; II, 73, 13 2 — Afel: paa-Haaa 

und paa^aa^b „führt dich vorüber” II, 89 mehrmals; paa’nar.y „ich 

führe dich vorüber” II, 107, 10 ff. (von ■’p^aa). 

2) An consonantischen Perfectendungen: 1. Sg.: paarpaarn I, 192, 

23, 24 (— prpTii Hullin 96a); paarmaatö I, 94, 19; paarmaatt I, 119, 

12, 13. 

1. PL: paaawtn I, 66, 5 und öfter (= p^m Berach. 58b); paaraa^p; 

paaraau»* „wir vergessen dich” I, 157, 5. 

1) Ygl. “jvnpaa „Hessen mich lesen” Berach. 56a. 

2) Ygl. p^nupa Kidd. 70b oben, das aber eben so gut wie ^n.Ai aus¬ 
zusprechen wäre. 
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3) An i und -p: Perf. Peal: a) p-np I, 73, 20 und oft b) ^vv’p 

DM 38a; 11,61,12; pr^n, p-ps „suchten dich” Par. XI, 43a; 

DM 81b — Pael: pTnötiB I, 306, 10 und öfter. 

Impf.: a) pawiETi „werfen dich” I, 299, 21 b) pwa „antworten 

dir” I, 180, 14. 

3. Person. 1) Am Yerbum ohne Endung:' Perf. Peal: rr^rp, 

fr^Tp («'■»■’T’p) öfter — irr^p Baba m. 83b; rrrn Q. 59, 8 = r-nnn 

(oft im Talm.); riwi „warf ihn” — Pael: rr^ööo, iröfiO 

Q. 33, 2; I, 239, 11 1 — Afel: rpTitf, ütim, I, 101, 23; Q. 3, 

13; 33, 2; tritt „brachte ihn vorüber” II, 135 1 2 3. — Ein Reflexiv ist 
wv 

wohl „vergass ihn” I, 380 ult. (die Yarr. i-rmy, üuw sind 

kaum richtig). 

Impf. Peal: trrrro, irrrrn, == irrnrrtt, rr^rntt Baba k. 

117a; Hullin 95b3; frrri „baut sie” I, 329 f.; rmzri „wir fangen 

ihn” DM 20b; rrn: „antwortet ihm” II, 94, 20; „bittet sie” I, 

133, 13; I, 366, 22, 23 — Pael: tritttö*^ „wir machen sie” 

II, 62, 15; DM 20b — Afel: trntt*^ „ich bringe ihn” II, 58, 11; 

DM 16b. 

Impf. Peal: j-rnn II, 80, 7; Q. 66, 14 und öfter; ftöiw „verdichte 

sie” I, 337, 3; „suche ihn” Ox. III, 93b; 94a = Par. XI, 43b — 

Pael: trittii „zeige ihm”4 — Afel: rrpott „lass ihn trinken” (öfter 

im Ox. III); rrntt „bring ihn” I, 102, 8; 135, 12; Ox. III, 93b; 94a. 

2) An consonantischen Perfectendungen: 5. 8g. Peal: ünttTrt „sie 

sah ihn”5; ünttltö „sie löste sie”; nnswtt „sie antwortete ihm” — 

Pael: nmbött „sie verschmähte ihn” Ox. III, 39b; rin^xrr „sie zeigte 

ihm” I, 162, 20 — Afel: ümiött „sie versetzte ihn” I, 158 ult.6. In 

1) Ygl. Baba m. 74a. 

2) Vgl. talm. Formen wie tr-nptt Baba m. 74a; Sanh. 95a 

u. s. w. — frp’ntt hat auch das Targ. ISam. 17, 54, vgl. Lagarde dazu. 

3) Vgl. noch rr*^rpb Gittin 68b ganz unten; ir-ortt ebend.; ripnN 

Meg. 4a. 
4) Ygl. tritt) „mache ihn” Baba b. 172a. 

5) So oft im Talm. trntn, aber dafür auch trrPTft Meg. 16a, wie 

»TTPitt) eb. für r=7"'n‘iii5 Gittin 69b. 
T 

6) So auch t^rrrrvw „sie brachte ihn” Hagiga 6* oben. 

§ 207 
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diesen 3 Formen ist wieder dasselbe Lautverhältniss wie in den ent¬ 

sprechenden beim Suffix der 1. Pers. (S. 285 Z. 14). 

2. Sg. Peal: 1,346,15 (Var. ürvw); rimabs „hieltest 

sie zurück” II, 134; ürnairo DM 34b — Pael: ümoa* „heiltest ihn” 

Q. 41, 10 — Afel: rrmna „brachtest ihn” II, 93, 17. 

1. Sg. Peal: rrrvwü II, 62, 13, 14 und oft; seltner hmTn Ox. III, 

19"; DMl4b; hrpfcWi I, 118, 21; 333,13; ürrabp „ich verbrannte ihn” 

I, 205,18; rrnw'-N, nma „ich ging an ihr vorüber” 1,180 ff.; II, 28 ff. 
(= — Peal: htpdk „ich heilte sie” I, 332, 1; ürpitfiz} I, 118, 

22 und öfter; hmaii I, 105,7 und öfter — Afel: nrroaa* „ich machte 

ihn weinen” I, 91, 1; ürPiiiis „ich zeigte ihn” (wechselt mit üman 

II, 82); rrrma „ich machte ihn vorübergehn” II, 92,9,15; 93,3; 

hmma „brachte ihn, sie” I, 135,11; 150,13 (vgl. rrrvrrw, «mm« 

Hagiga 4b; 6a). 

1. PI.: nrarn oft, wofür DM 25a arrrM = mmn Bechor. 76b; 

biranp I, 126, 22; Q. 63, 26; nriNTö I, 158, 5; 244, 2. 

2. PI.: a) nmrpjX?^ I, 349, 4 aber b) arirPiNtö Q. 63, 29. 

3) An i und yi: Perf. Peal: a) arrnp 1,313,20 Var.; Ox. III, 

öfter; ariöü Ox. III, 95a b) arTTp I, 101, 5 und oft — rrrnp Kidd. 

70a unten; arvrn öfter = rrrm Baba m. 86b; Ox. III, 108b; 

aov^T „besiegten ihn” Q. 18, 13 (die Lesart . u. s. w. ist 

falsch); arTtrü I, 242, 21; arv^ „antworteten ihm” Ox. III, 30b. Die 

als Varr. vorkommenden Formen an^rp, ana^E haben keinen Werth — 

Pael: arrDao I, 188, 18; 235, 13; armaaiB Ox. III, 95a; amaan 1,23,2 

und öfter — Afel: Hier sind eigentliche Nebenformen; ausser dem 

regelrechten ^rpia« „tränkten ihn” 1,115,23 A1; arvrra*, 

„brachten ihn” I, 106, 19 A (= irvna* Ab. z. 17b; 18b und 

Targ. Judic. 1, 7 vgl. Lagarde dazu) haben wir ohne anpm I, 

115, 23 B; aoiütetf DM 41a (2 Codd.); anmaa II, 73, 20 A und endlich 

auch mit n üiT’na* I, 237, 4 (D niimaa). 

Impf. Peal: rttiriTS, rftirrrn; r^-nurn; rütbma „hängen 

ihn” — Pael: rünoao^; friiban^ — Afel: Pnyna« (sic!) „bringen 

ihn” Q. 47, 13 (Gebrauchsanweisung). 

1) Vgl. mtben Baba m. 84b (auch irmösaat) u. s. w. 
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Impt. Peal: firrnm I, 357, 23 (schlechte Varr.); anwi „werft 

ihn” DM 5a (2 mal; dafür 1,101,4 srim); arma „sucht ihn” II, 

59, 2; Par. XI, 42b — Pael: trröfcO I, 36, 20 und öfter; armKii I, 

44, 4 — Afel: Neben I, 44, 6 AD = rrrna Grittin I4b oben 

wieder ohne arma I, 44, 6 B und so anpm I, 15 ult. BD (wo A gar 

tfvnpiöa); 36, 19; JOTüttN I, 44, 3. 

Besondere Femininformen nach i mit latentem crf giebt es auch 

bei den 'A> noch einige: Perf.: a) *np „riefen sie” I, 273, 3 b) rrn 

„sahen sie” I, 282, 8; -ptrfc „kamen zu ihr” I, 242, 22; vb^n „bängten 

sie” II, 108, 22 — Q. 42, 23; rm „bauten sie” I, 329, 16; 334, 15. 

Impf, (ohne n) T>m*Ti „ihr baut sie” I, 330, 4. Fast überall sind hier 

Varr. mit an, so selbst 

Plural. 1. Person. Wenig Beispiele vorhanden. 1) Am Verbum § 208«1 

ohne Endung: Perf.: 'janKiü „er machte uns” I, 116, 19 h Impf.: 

‘j&W’trpi „sieht uns” I, 135, 13; •ja^'-nzrn „wirfst uns” Q. 57, 26; 

‘IfiWöaO^ Q. 30, 11; ■pC'öaOTi Q. 55, 4; ■jati’natrrn Q. 55, 4; 

Q. 57, 25. Impt.: ^aww „wirf uns” I, 186, 1 und öfter; •jaW’Ttt „sieh 

uns” I, 61,14; lao^tti „löse uns” Q. 15, 29 2; ^ao^atr „mach uns 

rein” I, 63, 14; ^awö« „heile uns” I, 62, 15, 163. 

2) An consonantischen Perfectendungen: *}att*Tpb?a „erfülltest uns” 

Q. 14, 1 (ein Cod. ‘jaw’rrwab, soll sein 4); jarmNii „zeig¬ 

test uns” Q. 14, 2; 27 ult. und öfter. 

3) An i und “p: Perf.: lawim „stiessen uns” Q. 23, 22. Impf, 

mit Zusammenziehung jaoiTiTi „sehen uns” I, 257, 23; ■jaoiaaö'i (= 

‘jwnattz5,’3 § 9) „machen uns” I, 258, 3, welche ebenso aussähen, wenn 

sie das Suffix der 1. Sg. hätten. 

1) Vgl. „erhob uns” Baba h. 73a. 

2) II, 46, 5 (A STtn) muss bedeuten „sieh uns”; aber die Form 

ist schwerlich richtig. 

3) Vgl. “jPpuw „tränke uns” Ab. z. 58a. 

4) Der lange Strich, welcher das ? darstellt, wird nachträglich auf¬ 

gesetzt, und geräth gelegentlich an die falsche Stelle. — Uebrigens vgl. 

*pwtlr! Baba b. 10b. 
Nöldeke, Mandäiscbe Grammatik. 1 9 
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§ 209. 2. Person. Noch weniger Beispiele. 1) Am Verbum ohne Endung: 

Perf.: ps^o« „heilte euch” Q. 1, 51; psma „brachte euch” I, 263, 1. 

Impf.: „ich werfe euch” I, 186, 7; psrim „und ich baue 

euch” Q. 58, 10; Variantenband S. 223, 6, 8. 

2) An consonantischen Perfectendungen: ■psrrpöao „ich bedeckte 

euch” I, 178, 19 (wo A pDiTPNONS) 1,280,23; p^rvnattö „ich machte 

euch” I, 234, 7; pormaoa „ich liess euch gehn” I, 234, 6, 7. — Es 

fehlen Beispiele der Stellung nach p, i. 

§ 210. 3. Person. Zahlreichere Beispiele. Wir setzen die Masculin- und 

Eemininformen wieder durch einander. 

1) Am Verbum ohne Endung: Perf. p^Tii „sah sie” I, 162 mehr¬ 

mals — Trrstn Ketub. lllb; 112a und sonst2 3; pr^ip I, 33, 22 und öfter, 

I, 261, 14; 266, 18 — Pael: pi^D&O I, 239, 13 und öfter — 

Afel: p^rp« „brachte sie” DM 73a3. 

Impf.: p^TlTi I, 152, 4; 154, 22; I, 386, 5; prE^vi „und 

ich werfe sie” I, 82, 13 (— "»w); „versetzt sie” I, 145, 20 

und öfter4; praöaw „lässt sie gehn” I, 184, 14. 

Impt.: prtln, p^Tii 11,68,18; Q. 41, 17; pi^p Q. 5, 105; pa^ööo 

I, 250, 15; ■p-'iNTö I, 149, 7 6; prpsJN „tränke sie” Q. 10, 117. 

2) An consonantischen Perfectendungen: 

3. Sg. f: prrwft 1,94,18 und öfter = iranm Bosch, h. 26b; 

pmaüB I, 261, 23. 

2. Sg.: prrPT&i I, 346, 16, 17. 

1. Sg. Peal: prrrNTSi, aber auch prmTi"? 1,73,3; 96,24; 339, 

15; DM 77b = iSiiTpm Baba b. 73b ult.; piTPNlp I, 105, 11, 12; 

pmm^ip DM 66a; Par. XI, 32b — Pael: piTpbas „ich nützte sie ab” 

1) Vgl. wnnö „machte euch” Pes. 51a. 

2) Vgl. noch ina-ntü „warf sie” Sanh. 39a; mimb „begleitete sie” 
Baba k. 116a; vttaa „baute sie” (f.) Meg. 4a oben. 

3) „führte sie in’s Exil” Joma 69b. 

4) Vgl. in^72Dp „blendet sie” Gittin 68b. 

5) Ygl. „erhitze sie” Joma 84a; „zähle sie” Sanh. 39a 

u. s. w. 
6) So iniP’nD Baba b. 172a. 

7) Vgl. IJIWK „bring sie” Bechor. 8b; Gittin 24a. 
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II, 116, 20; "piTPiNttJ I, 145, 19; 158, 1; -pTrmNii I, 361, 5 — Afel: 

„ich machte sie gehn” DM 88b; ■piTV’pm Par. XI, 17b; 

„ich beschwor sie” I, 103, 16; prirrrN I, 157, 18. 

1. PI.: Ganz entsprechend den oben angeführten Formen piiians 

und psb^as (§ 203) haben wir pn^b^n „wir nützten sie ab” II, 121, 

4; dieselbe Zusammenziehung hat das talm. li-ism „wir sahen sie” 

Baba b. 74b. 

3) Nach i und p: Perf.: pi-np I? 101 ult. und öfter; paitw I, 271, 

16x; piiöfiO Q. 30, 27; piinN „brachten sie” 1,107,2; 111,19,20; 

„beschworen sie” I, 331, 6 (2 mal). 

Impf.: ■piüDiO „verleiten sie” I, 34, 23 und so zu lesen in der 

Parallelstelle I, 13 ult. für piiüD^ A. und psüöao B. 

Impt.: psvrin „sehet sie” Q. 9, 21. 

D. Participialverhindung-en mit Objectsuffixen. 

Wie eng die Verbindung des Participiums mit dem Personalpro- § 211. 

nomen ist, zeigt sich dadurch, dass diese Verbindung wenigstens bei 

der 1. Sg. zuweilen Objectsuffixe annimmt. Wir haben so ^pott^sab 

„ich ziehe dich an” II, 133, 1 = -f foj Aal; „ich nehme 

dich” II, 133, 7 1 2; ^fcWNban „ich verschlinge dich” I, 143, 14, 20; 

„ich suche dich” I, 72, 5; f^D^b „ich halte dich” II, 97, 18; 

‘■jöttTöy „ich binde dich um” II, 133, 2; (sic) „ich be¬ 

decke mich mit dir” II, 133,4 (0 ^öW’öfiOfc); ‘■priöir» „ich vergesse 

dich (f.)” DM 38a (2 mal; der eine Cod. einmal h|W’«53W3); und das 

Fern. „ich (f.) suche dich” I, 156, 17. ‘ Mit Suffix der 3. Sg. 

rft-nNp „ich nenne ihn” I, 132, 3 und im PL -prptöa» „ich tränke 

sie” DM 14b = ojf ] ni’i; -p^rpwj „ich bringe sie” eb. und so 

pi^Kü „ich bereite sie”, wie der eine, und pr^Nt:, wie der andre 

Cod. eb. liest (man erwartete aber das Pael mit 72 vorne). Unter die¬ 

sen Umständen darf man auch die Formen prpöwo; prp*iND7:; 

1) Talm. inSTttT Joma 71b mit \ 

2) Wollten wir hier nach dem Zusammenhang des Satzes übertragen, 

so müssten wir sagen: „ich nähme dich”, und ähnlich bei einigen der an¬ 

dern Beispiele. 
19* 
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pirööOTa alle DM 48a und -pa^piäSTa, ■pa^biitfTa DM 50b 
•* <T\ ^ 

hierher ziehn und z. B. das letztere als ^ojj '..^Saalo „ich lasse sie 

vorübergehn” erklären; Subject ist nämlich bei allen diesen Wörtern 

„ich”. 

E. Infinitive mit Objectsuffixen. 

§212. Die Verbindung des Inf.’s mit Objectsuffixen findet sich auch sonst 

im Aram. und im Semit, überhaupt; hier zeigt sich so recht die Ver¬ 

wandtschaft des Inf.’s mit dem Verbum. Die Endung fällt vor Suf¬ 

fixen ab. 

Sg. 1. Pers.: i„mich überwältigen” I, 164, 12 x; 

„mich lösen” II, 48, 7; „mich sehn” I, 156, 13; “jNpiDix „mich 

herausbringen” I, 241, 23; „mich verführen” II, 14, 132. Da 

das an nur Objectsuffix ist, so wird man auch in den analogen Verbin¬ 

dungen der 2. und 3. Pers. Objectsuffixe sehn, obgleich der Form nach 

da auch Possessivsuffixe sein könnten. Dass unsere Auffassung richtig, 

wird bei einigen Beispielen der 3. Person durch das noch folgende 

Objectzeichen b bestätigt;, eben dafür sprechen auch die Infinitive mit 

entschiedenen Objectsuffixen im PI. 

2. Pers.: “jixiaaps*1» „dich bezwingen” 1,164,11; pao-nan; pjmpar; 

pawrap; „dich preisen” u. s. w. alle Q. 53. 

3. Pers.3: rr'itraTQ, „ihn bewahren” II, 55, 3; i-rTvu 

„ihn tragen” I, 156, 11 (— *rr:np72 S. 237, aber nach § 25); 

„ihn taufen” I, 129, 8; rrri“P72 „sie, ihn sehn” I, 335, 16; Q. 65, 5; 

Ox. III, 8b; „sie wohnen lassen” II, 48, 54; „ihn 

erwarten machen” I, 228, 19; fm^ao I, 340,13 5 oder 1,340, 

1) Vgl. Formen wie I Reg. 18, 9 u. s. w, 

2) \\32iT72b „mich zu kaufen” DM 27 f. (3 mal) mit Possessivsuffix 

ist kaum richtig. 

3) Das Syr. giebt dem Suff, der 3. Sg. am Inf. zuweilen dieselbe Ge¬ 

stalt wie am Impf. z. B. Clem. 136, 18; Apn\ ebend. 

140,14,15; Anivn\ Geop. 95, 22; Fern. «n\jJes. 37, 33 Hex. 

Da ist der Ausdruck des Objectverhältnisses ganz deutlich. 

4) Vgl. fi'n-ipüb Meg. 4a. 

5) Vgl. rr»o*)*£, frOTD Joma 87a unten; Nidda 67b; fivnas „ihn weg¬ 
bringen” Taanith 20a. 



293 

14 (allerlei schlechte Varr.) „ihn bewahren”; „ihn erhellen” I, 

23, 13; 283, 16; npiöN „ihn steigen machen” I, 393, 15 1. 

Plural. Von der 1. Pers. kein Beispiel2. Yon der 2. Pers.: 

‘psa^’^rpTa „euch aufrichten” Ox.III,5b; psa^p'Pa 1,339,17; yDa^i-iva 

„euch sehn” DM45b; p:aa,in'|iiaN7ab „euch erhellen” Ox. III, 5b; pDa^ap^a 

„euch aufrichten” eb. In den letzten beiden Beispielen ist das i nach 

dem 2. Rad. verschwunden, und da dies auch vor dem Suffix der 3. Pers. 

immer geschieht, so darf man es wohl nicht aus Schreibfehlern er¬ 

klären. 

3. Pers.: p^b^a „sie essen” 1,267, 22 3; prTST1» „sie sehen” 

DM 80 — ina^rrrpa Berach. 6a; pa^apNrp7a „sie feststellen” II, 340, 12; 

.„sie beschämen” 1,173,4; p^sbawa „sie belehren” 1,318,24; 

pawar^isN und pa^'-iswa „siebeiehren” I, 76, 22, 23; 77, 1; pa^-pnaaTa 

Ox. III, 102b; 103a; pa^pöN II, 340, 12 alle ohne i in der Mitte4. Und 

beim Pael und Afel von ^b fällt sogar der ganze Schluss der Wörter 

ar'n vor dem Suffix ab: praNWPa „sie versetzen” 1,151, 22; pa^*)NttJ*pa 

„sie machen” 1,171,4 (beide mit nach dem 7a wie bei den Präfixen 

des Impf.’s); p^piö«» „sie tränken” I, 318, 24. 

6. rPN. 

Das ursprüngliche Nomen rPN5 „Existenz” hat, wie seine Reflexe g 213. 

mit oder ohne ab auch sonst im Aram., Hebr. und Arab., die Ten- 

1) Ygl. ir-nriN „ihn bringen” Hullin 139a. 

2) Talm. p^anTa^Nb „uns hören zu lassen” R. hasch. 8a (2 mal). 

3) Ygl. Meg. 16b und andre der Art. Auch im Syr. wäre 

<aJj ^ unbedenklich. 

4) Talm. dagegen irrrsibn, inamsT, iwsim Meg. 26b; inivnbvx 
Berach. 8b oben; Tnawntf Moed. k. 21b. Doch ma^^Ta „sie ausdrücken” 

Moed. k. 10b ohne *7. 

5) Aus den Formen (biblisch - aram.), NrpN, n\\ 2u] resp. 

^n\S' Nb, Nrrb (Sanh. 97a und öfter im Talm.; bei Gawäliqi 13, 2 als LJ 

citiert), mb kJal (mit ausnahmsweiser Vertretung des ^ durch 

ergiebt sich als semit. Grundform etwa jitai. (Die positive Form wäre im 

Arab. nicht ^,.4 ? welches erst secundär aus ü^J zurückgebildet, sondern 

1 
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denz zum Uebergang in die Categorie des Verbums. Dies zeigt sieb 

theils in der Formation, theils in der syntaktischen Verbindung. Jene 

Tendenz ist eben bedingt durch die Bedeutung des Wortes, welche 

sich mehr für den verbalen als den nominalen Character eignet. 

Das einfache Wort ist ny, my, mit ab zusammengesetzt rmatb, 

welches nur vor Encl., dann aber stets, einsilbig und mit der dabei 

nöthigen Aufhebung des Diphthonges zu mb wird (z. B nsmb, aber 

rnawn rmab, öfter in Parallele I, 64 f.)l. 

Die semit. Sprachen kennen mehrere Arten, das Wort mit prono¬ 

minalen Elementen zu verbinden; die meisten davon sind auch im 

Aram. üblich, aber das Mand. gebraucht nur eine. Diese Arten sind 

1) die ursprüngliche Verbindung mit Possessivsuffixen (JLf 

u. s. w.); dies ist die bei weitem üblichste Weise im Syr., im Bibi.- 

Aram. und in den babyl. Targumen. Im Samar. und theilweise in den 

jerus. Targumen treten die Suffixe an das blosse ma, mb, so dass 

die Wörter wie Singulare, nicht wie Plurale aussehn; ganz so in dem 

seltsamen Mufassal 53, 9. 
o - •• 

2) Mit selbständigem Personalpronomen wie b^m am mb „ich 
Wf 

kann nicht”; sehr beliebt in den spätem palästinensischen Dialecten 

). Der Auslaut ai, welcher in a*ma* zu ä geworden und in 

wenigstens noch als ä erhalten ist, zeigt sich übrigens nicht bloss wieder in 
F x 

der Art, wie die Possessivsuffixe angeknüpft werden, ■vrirm u. s. w., 
•* x 

sondern auch in dem Substantiv t-M „Wesen, Princip”, welches nichts 

ist als der Stat. empli. zum Stat. abs. *>m& kAj, zu dem es sich verhält 

wie z. B. der St. empb. lim-Aso zu wJalasß. — Auch das Mand. bildet ein 

solches Substantiv, verwendet dazu aber das unflectierte my, rmy ohne 

alle Endung; dasselbe wird wegen des n als Fern, gebraucht I, 185, 1, 4, 

5, 21 (§ 130 — arny Q. 55, 29 ist nicht woran man leicht denken 

könnte, sondern arnat „das Kommen”). — Der ursprüngliche Substantiv- 

character erhellt noch deutlich aus der beliebten Construction jo^i ^otrLL] 

und j©^ ^(TuLj (für und neben ©orn ©cn-Lj, Ad <-4<ruLj) und ähnli¬ 
chen Verbindungen vgl. § 272. 

1) Ueber die Form der Suffixe an n und b hinter ny und mb siehe 
§ 159. 
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in den Rabboth, den jeras. Targumen (z. B. t^sbfc na Srb und s—i">b 

*ob?2 jon Estherll S. 232, 13, 14 Lag.), dem jerusal. Talmud (welcher 

zusammengezogene Formen ayb, -p^b = mb, pN mb bildet), dem 

Christi.-Palast, und einzeln auch im babyl. Talmud (z. B. fron mb nsr 

Joma 86b unten; 87b oben), im babyl. Targum (z. B. 2 Sam. 7, 18; 

1 Reg. 3, 7) und auch im Syr. (jj) L*L lob 7, 21; jjj 2uL Land, 

Anecd. III, 281, 13; jjj Lj? ebend. 285, 7; <oIj] Lj ebend. 

258, 17). 

3) Mit Objectsuffixen. So hebr. liiiin, dessen Punctation allerdings 

nicht über allem Zweifel erhaben ist, arab. das seltne (Mufass. 

53, 9), dem gleichsteht eb. 53, 8; auch wohl das nicht ganz 

seltne ,ojj Lj, ^ojj L*L z. B. Ps. 73, 5; Jer. 10, 20; Aphraates 274, 6 

(lin. 7 ,o(Tu*Lj); Matth. 2, 19 Cureton (Pesh. ,©öt*2uL) u. s. w. Die 

syr. Construction liesse sich freilich auch zu 2) zählen. Allein üblich 

ist aber diese Verbindung im Mand., wie sie auch im Talm. fast aus¬ 

schliesslich vorkommt. Zu beachten, dass vor Suffixen immer 'ma 

geschrieben wird; wahrscheinlich ist dies durch Einfluss der negativen 

Form 'mab geschehn. Wir haben so: 

Sg. 1. ‘jNrpN I, 138, 2; 366, 20 — >\n\Nb I, 156, 15; 312, 3 = 

DM 61bl. 

2. I, 17, 8; 393, 4 — ^«mab I, 156, 16. 

3. üma oft — mmtf Meg. 19a und öfter — nmab oft — mmb 

Kerith. 10a. 

PI. 1. pt^ma I, 109, 4 (A falsch prmis). = pwa Pes. 50a. 

2. parma I, 19, 10 = ■orrn« Pes. 87b. 

3. p'rmmN, prm« oft == ittimN Sanh. 113a unten; Hagiga 12b 

und öfter (vgl. fern, ■wm« Luzz. 88 und insmb Sanh. 113a; 

Hullin 139a; ^frtmb Luzz. 93)1 2. 

4) Die völlige Hinüberziehung zum Verbum durch Anknüpfung der 

Perfectendungen ist im Arab. JujJ, u. s. w. vollzogen. 

1) An den letzten beiden (identischen) Stellen ist pn\Nb gut be¬ 

zeugt. 
2) Pluralformen kommen bei 'nwb nicht vor. 
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Zu erwähnen ist noch die Zusammensetzung mit Ni in aoy, NiN 

und Ni^b, Ni5>b = talm. Ni^N und Ni^b. Das befremdliche n für $ 

erscheint besonders in nsnw und selbst NiNi num existit?; 

ebenso haben wir ausnahmsweise pi^NbnN^i num vobis est? II, 57, 

13 (2 mal) für •pi^Nbn^ yft eb. K 

1) Vgl. § 272. 

V 
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DRITTER THEIL. 

Syntax. 

Y orbeinerkungen. 

Die mand. Syntax unterscheidet sich in ihren Grundzügen wenig 

von der syr., wie wir sie aus rein syr. schreibenden Schriftstellern z. B. 

Aphraates kennen. Der nach griechischem Muster gemodelte oder 

gradezu sklavisch aus dem Griech. übernommene Satzbau mancher syr. 

Schriftsteller kann hier natürlich nicht in Betracht kommen. Das 

Mand. bewährt sich eben durch seine Syntax als eine ältere aram. 

Mundart. In mancher Hinsicht hat es die ursprünglichen Anlagen des 

Aram. sehr glücklich entwickelt, namentlich in Bezug auf freie Wort¬ 

stellung, deutlichen Ausdruck der Gedankenübergänge durch zweck¬ 

mässige Verwendung der Partikeln und angemessene Bei- und Unter¬ 

ordnung der Sätze. Dass die mand. Schriftsteller, deren Werke uns 

vorliegen, meist sehr untergeordnete Geister gewesen sein dürften, 

ändert hieran nichts. Vielmehr erkennen wir bei weniger originellen 

Schriftstellern, wenn sie nur einigermaassen fliessend zu schreiben ver¬ 

stehn, um so besser den Gesammtcharacter der Gemeinsprache. 

Auf der andern Seite fängt das Mand. aber an, manche feineren 

Unterschiede zu verlieren. Der durch rein lautliche Gründe, wie im 

Syr., verursachte Verlust vieler unterscheidenden Formen hat zwar 

noch nicht das Gefühl für die Bedeutung derselben vernichtet: denn 

wenn pass = pp}, ^pp}, ^pp} sein kann, so unterscheidet das Mand. 

doch*noch den Plur. beider Geschlechter auch beim Perf. Es kann 

ja nicht bloss im Nothfall die Nebenformen yrpKD3, larpNSrt anwenden, 

wie die Syrer sagen können, sondern bei den Verben 

unterscheidet es beständig ohne jede Verwechselung ‘pip von ^p. 

In diesem Falle mochte schon das Gegenüberstehn der auch lautlich 

immer getrennten Formen des Impf.’s das Gefühl für die Unterschei- 

§ 214. 
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düng aufrecht erhalten, aber noch bezeichnender ist, dass das Mand. 

durch die Form “Wp — zeigt, dass es sogar beim Imperativ den 

lautlich sonst überall verwischten Unterschied des Geschlechts noch 

fühlte. Selbst von der 3. PL f. kommen im Perf. und Impf, bei den 

'■A noch einzelne besondere Formen vor. Aber freilich ist grade die 

Unterscheidung der Formen für die Geschlechter, wenigstens im Plur., 

stark im Absterben. Hat doch schon das Hebr. die weibliche Form 

der 3. PI. Perf. verloren und lässt im Impf, und bei den Pronomen 

zuweilen das Masc. für das Fern, eintreten. Aehnliche Erscheinungen 

zeigen sich schon ziemlich früh in den andern aram. Dialecten; die 

neusyr. Mundarten ersetzen sogar mehrfach männliche Formen durch 

weibliche. Die syr. Schriftsprache ist vielleicht nur durch die enge 

Berührung mit dem Griechischen und die dadurch bedingte schärfere 

grammatische Schulung vor solcher Nachlässigkeit bewahrt. 

Auch der schon im Syr. ausgeartete Gebrauch der Status des 

Nomens hat sich im Mand. noch etwas weiter von seiner ursprüngli¬ 

chen Feinheit entfernt, und in gleicherweise bemerken wir noch sonst 

hie und da Entartungen oder Ansätze zu syntactischen Neubildungen. 

Aber trotz alledem kann das Mand. durch seine, von fremden Einflüs¬ 

sen fast ganz freie1, Syntax Anspruch darauf machen, als Repräsen¬ 

tant einer wichtigen Entwicklungsstufe des Aram. und des Semitischen 

überhaupt zu gelten. 

I. Von den T^ecletlieilen. 

215. In diesem Abschnitt betrachten wir die Bedeutung der einzelnen 

Wortclassen oder grammatischen Categorien, sowie solcher Wortgruppen, 

welche noch keinen vollständigen Satz bilden. Wir beginnen wieder 

mit dem Nomen und gehn dann zum Verbum über. Im Einzelnen 

werden wir aber zweckmässig in manchen Stücken von der Anordnung 

der Wortclassen ab weichen, welche wir in der Formenlehre beobachtet 

haben. 

l) Einige, wie es scheint, aus dem Persischen stammende Erscheinun¬ 

gen theilt das Mand. mit den übrigen aram. Dialecten. 
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1. Nomen. 

Geschlecht. 

Wie alle semit. Sprachen hat auch das Mand. nur zwei gramma- §215a. 

tische Geschlechter. Der Gegensatz von Sachen und Personen ist allein 

in und „was?” und „wer?” auch formell deutlich zum Aus¬ 

druck gebracht; beide Wörter werden aber als Masculina behandelt. 

Bei den eigentlichen Substantiven ist für eine Sprache, welche darauf 

die natürlichen Geschlechter überträgt, auch kein besonderes Bediirfniss 

eines Neutrums; dagegen wäre ein solches erwünscht beim substanti¬ 

visch gebrauchten Adjectiv. Es kann störend sein, wenn man an der 

Form nicht erkennt, ob man ein Wort als „der Gute” resp. „die Gute” 

oder als „das Gute, das Gut” auffassen muss. Das Mand. setzt näm¬ 

lich in diesem Fall zuweilen das Masc. z. B. p 

p anat: lönsN „er schied das Licht von der Finsterniss, schied 

das Gute vom Bösen” Q. 53, 2; “prob TSin pttb üaitt 

tara vnin „Heil dem, der Gutes thut, Wehe, Wehe dem, der Böses 

thut” DM 54b und so öfter bnü, und 1; so auch 

arbatt „Süsses” und „Bittres” I, 176,16, 17. Aber viel belieb¬ 

ter ist hier doch das Fern. z. B. ttnSNü „das Gute” I, 106, 5; 107, 8; 

111, 4 (zum Theii gradezu mit Var. Nmnatt); und amannaa 

„das Erste”, „das Letzte” I, 278, 14, 15 (Nrp&wiNpn „zuerst” I, 278,3, 

wozu öin „darauf” den Gegensatz bildet); anaTöfctTö pi-ibis omnia 

pulchra I, 217, 4. So haben sich denn von Alters her durch eine 

Femininendung aus dem Adjectiv manche Neutral- und Abstractfor- 

men gebildet (z. B. die Abstracta auf m im Hebr.; das abstracte 

u. s. w.). Auch beim Pronomen ist so ntnh dieses; ferner vgl. 

*pb^ NTsaoi „wir suchen das, was dir viel (f. st. abs.) und 

gross ist” II, 66, 17; naonNb arrwi rvnißON „noch war nicht das, das 

zukünftig war” I, 294, 23. 

1) So im Hebr. Aid und an Gen. 3, wo Pesh. (auch nach Apliraates 

234, 4; 419, 12) und hat, aber auch syr. so ^4 und 

Aphraates 170, 13; 338, 4 (ganz ähnlich wie in der mand. Stelle 

^4» nur dass da heisst „er unterscheide”). 
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Hiermit stellt in Verbindung die Anwendung des Femin. für das 

Verbum impersonale und die Auffassung von gewissen Ausdrücken wie 

öK'rrü als Feminina (s. § 256. 277). 

Status absolutus und emphaticus. 

§216. Die alte Bezeichnung des determinierten Nomens durch den suffigier¬ 

ten Artikel (status emphaticus) hat sich nur im Westaramäischen 

(Bibl.-Aram.; Christi.-Paläst.; Talm. jerus.; Samarit.; im Allgemeinen 

auch in den Targumen; ferner im Palmyr.) in ihrer eigentlichen Be¬ 

deutung erhalten. Das Syr. und Talm. gebrauchen den Stat. emph. so 
\ 

häufig, dass er aufhört ein unterscheidendes Zeichen der Determination 

zu sein1. Ebenso ist es im Mand. Die Hauptregel ist hier wie im 

Syr.: Substantiv und attributives Adjectiv stehn überwiegend im Stat. 

emph., jedoch das prädicative Adj. im St. absolutus. 

Allerdings kommen nun aber auch im Mand. noch beim Substan¬ 

tiv einige Fälle des St. abs. vor, welche in letzter Instanz grösstentheils 

in dessen ursprünglicher Bedeutung wurzeln, ohne dass jedoch die 

Sprache davon ein deutliches Gefühl hätte. 

1) Bei Eigennamen, welche an sich determiniert sind und keiner 

besonderen Determination bedürfen, und so bei einigen wenigen wie 

Eigennamen gebrauchten Wörtern, nämlich „die Sonne” (wie 

die Eigennamen der andern Planeten b^n, u. s. w.)2 3 neben 

und "puism „das Licht” und „die Finsterniss” (als Principien), aber 

häufiger aniiii und aonaiT; „die Himmelshöhe, der Himmel” 

(eigentlich ein Fremdwort s. § 110 Anmerk.) neben so auch 

1) Dass dem Syr. durchaus das Gefühl abhanden gekommen, dass der 

Stat. emph. die Determination bedeute, sieht man u. A. daraus, dass sehr 

wörtliche Uebersetzungen den griech. Artikel durch das besondere Wort ocn 

u. s. w. wiedergeben, welches an sich viel stärkere demonstrative Bedeutung 

hat. Wirklich ist aber in einigen neusyr. Dialecten so ein neuer präposi¬ 

tiver Artikel aus orn u. s. w. entstanden. 

2) kto „der Mond” ist stets im St. emph. als Appellativ; der Eigen¬ 

name dieses Gestirnes als Planet ist ■pö, 

3) Aehnlich „der Himmel” Cyrillonas (Z. d. D. M. G. XXVII) 

I, 90; Isaac in Zingerle’s Chrest. S. 398, 26. 
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nanrpa biaiaa „die Himmelssphäre (syr. verdunkelt sich” DM 

15a. Aehnlich ist auch wohl \\7a „das Wasser” aufzufassen, das nicht 

selten — ar7a steht z. B. I, 89, 7; hier ist vielleicht der Gegensatz zu 

dem fremden, als Eigennamen betrachteten b^n „Erde” von Einfluss 

(so natürlich auch die Höllennamen brüzw*, üMina, welche durchaus 

Eigennamen). 

2) Für nicht determinierte Substantiva kommt der St. absol. etwa 

so häufig vor wie im Syr. So namentlich in distributiver Wiederho- 

lung in festen Redensarten 1 wie pT pr „von allerlei Art” I, 268, 16, 

17; 378, 6; isat „etwas Gewisses” I, 116, 23; im „allerlei 

Gestalten” I, 105, 3; tan i7ain „in allerlei Gestalt” I, 279, 19; "irm 

lT)5taT „haufenweise” 1,106,18; iNna ‘iNnttb fcrabNTa „die Könige von 

allerlei Ländern” I, 6, 13; ‘-wnN „an allerlei Orten” I, 50, 19; 

385, 20; Drs ür» „Tag für Tag” I, 138, 14 u. s. w.; s^aia „Jahr 

für Jahr” I, 273, 10; pn» piTan; y1"173 „Stadt für Stadt” I, 29, 

21; II, 75, 13; TDisbbi* lüinb „Kleid über Kleid” I, 274, 4 (noch einige 

weiter unten S. 303). Aber daneben auch der St. emph. z. B. 

r'-nstion „Monat für Monat” I, 273, 11; r^am t^arb „tägliche 

Gebühr” I, 388, 13; s>jn87ab s^nNTa yai ana'HTab «na^Ta p „von Stadt 

zu Stadt und von Ort zu Ort” I, 388, 8; annat bs> aina 1,50,21 u. a. m. 

— Jenen Redensarten schliessen sich an Fälle wie arrpa p^n bwa pw 

„ein Wind geht und ein andrer kommt” Ox. III, 46a — Par. XI, 75b; 

y7aaob b^7:o ya „von links nach rechts” 1,214,25; Sttbab pnan pnT p 

„von aller Zeit an bis in Ewigkeit” I, 7, 3; vgl. beide Status unmittel¬ 

bar zusammen in «aarn a«ana> artaatTai pnsn psr «"»caNTa aaniüaasi „jetzt 

kommt Zeit und Augenblick” u. s. w. II, 76, 15. 

Ferner oft bei b-D „jeder”2: pt b-D ya „von aller Art” I, 380, 14 

und öfter; “laria bir>b „nach jedem Ort” 1,4,6. Sonst aber arrwaan bis 
V 

• /. 

- —--- 

. . 

1) Ygl. |n\ ^qJclAjd Mart. I, 185, 11; 

a.T) Hehr. 9, 10; jsojcn „Glied für Glied” Apost. apocr. 178, 7 

und öfter; aK Acta 10,46: ool os „von Haus zu Haus” 

Mart. I, 182, 15. Und so manches Aehnliche. 

2) So sehr oft im Syr. wie auch nach und Zahlwörtern. 
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„jeder Priester” I, 223, 16 u. s. w. und gern unmittelbar zusammen 

awn b“D üv bis „jeden, jeglichen Tag” I, 230, 11 und oft. 

So auch zuweilen hei einer Negation amtzsabi SNSabs awaob üb^aii 

fitmfctaNftNbi „sie sehen das Meer ohne Schilf (nssn ^^1), Floss (4^j) 

und Furth” I, 382, 3, wo wieder beide Status neben einander (nur B 

hat auch mtD^b im St. abs.); arbrnb aiobaa laoNE byi "ps:? b^ 

„ich habe kein Vertrauen in der Welt auf etwas Gemachtes und Be¬ 

wirktes” 1,367,12 (aber und sn:iN7:2 auch sonst so); ‘töniö öN'ii*'» 

"ifrUNb „machte nichts Schönes” I, 111, 9; ursn tor> ■pppabmb „sie 

haben keinen bösen Tag” I, 9, 11l; •paöanab i^^b^ „geht 

nicht in einer engen Strasse” (§ 128) Q. 56, 18. 

So sagt man auch stets “j^bs „ein Gewisser” = aber doch, 

entsprechend der Abneigung gegen den Gebrauch der Femininformen 

im St. abs., «msabö (wo das Syr. ä-JJLs, mit ausnahmsweiser Beibe¬ 

haltung des th im St. abs., hat) z. B. «maNbs PS -j^bs „NN. Sohn der 

NN” Par. XI, 46a (mehrmals). So auch „ein Mensch”, „Einer” 

(mit und ohne Negation); ähnlich in£ „Etwas” I, 45, 20; 96, 112. 

Weiter steht dann auch sonst noch der St. abs. bei manchen inde¬ 

terminierten Substantiven und substantivisch gebrauchten Adjectiven 

(relativ eher etwas häufiger als im Syr.) z. B. pp „ein Urtheil” II, 26, 

16 (I, 229, 7 in einer ähnlichen Stelle wn); pnds wsü „Färbung von 

Fleisch” I, 92, 22; 211, 8; ttpsb ü^SNip ip^b r’PM „gerieben zur Beäng¬ 

stigung, schlau zum Bösen” I, 186, 12 und so öfter na:: und izrs; pns:* 

„ein wahrhafter Mann” I, 275, 18; II, 79, 17, 20; p^PNT pana* 

„ein gerechter Ort” II, 123, 24; arös pantf „ein verborgner (allerdings 

bestimmter, aber zur Erhöhung des Eindrucks unbestimmt gelassner) 

Ort” I, 73, 22; 101, 20 und öfter u. s. w. Besonders so in gewissen 

Zusammensetzungen mit Präpositionen3: msps „Abends” II, 101, 4; 

Ox. III, 48 ab; mss „mündlich” II, 75, 15; DNbm „in Frieden” I, 191, 

1) Vgl. ^ ^ fl? äy.coXvTcog Acta 28, 31; fl? 1 Cor. 1, 8; 

^(TL^LlA fl? Hebr. 9, 28; Hebr. 7, 18; <tlX Hebr. 11, 

12 und manches Aehnliche. 

2) So Lagaede, Anal. 175, 8 und öfter. 

3) Vgl. Matth. 5, 3; 22, 43; ,«*1 und manches Aehnliche. 
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15 und öfter; „in Güte” I, 274, 10 und öfter (I, 104, 15, 16 

parallel damit Nrvnaüä); „in Reinheit” I, 284, 21; saüb 

„gedachten deiner zum Guten” DM 18bl; „auf der Stelle” II, 

94,22 und öfter; sw b-'bfirn „sass in Bedrängniss” 11,91,23,24; 

■japsa« b^b^ps „gehn schnell vorüber” I, 156, 15; tPSp „von Alters 

her”; i p „wiederum”1 2 I, 95, 4; „zuerst” 11,86,11,12; izjw uw *p3 

„von einem Ende zum andern” „gänzlich” sehr oft; uwb pNOTi „es 

wird zu Ende gebracht” Q. 10, 10; 63, 20 und activ uwb p^ON „voll¬ 

enden” I, 18, 11 und öfter3; u;wn „ausgedehnt, viel” (oft) und ujw 

U5wn I, 237, 15, welches wie Tnarn "vnao „in grossem Masse” I, 237, 

16 und das eben genannte uwn uw V3 eigentlich zu den oben S. 301 

genannten Fällen gehört; s^bisb „in Ewigkeit”4 u. s. w. 

In Fällen wie insss awb^ „Hindinnen auf dem Felde” I, 174, 

14, 21 (I, 287, 16 wnw); K73btts 2*72*1 „warf Tadel in die Welt” 

I, 359, 12 und so «rin I, 277, 8; vn frwn „Ort des Glanzes” Q. 3, 

• » 

1) Ygl. schon das nüb “PW auf den Sinai - Inschriften. 

2) Talm. UW72 Luzz. 95; syr. (neusyr. jjfio). 
^ • #* • ** 

3) Ygl. syr. ,-lo „von einem Ende zum andern”, „völlig 

Susanna v. 55; 59; Mart. I, 71, 12; II, 289, 23; ^ „zu gleichen 

Theilen durch einander” Geop. 83, 23; 89, 17; 90, 16; 92, 26. Dies ent¬ 

spricht dem pers. und daher möchte auch diese Redens¬ 

art kommen, ebenso wie uwb pnbö, uwb pW (syr. z. B. Jes. 54, 17; 

Deut. 29, 9; in jüd. Schriften beliebt) aus ^jjoof .^*0, ^o, 

,j , resp. (j^^ entstanden sein wird. Den pers. 

Redensarten liegt die Bedeutung „Spitze, Rand, Gränze” für ^ zu Grunde. 
¥ 

Da diese dem uw eigentlich fremd ist, so hat sich das Aram. die verbale 

Redensart durch Ersetzung des zu „Haupt” besser passenden pW „steigen” 

für das blosse „hinkommen” (jjjoof u. s. w.) heimischer gemacht. Aehnlich 

jenem uwn uw Jö ist JJ, vlJLJ; aber vgl. schon 

hehr, wb nu>?2, ftö'b fiö. 

4) Der St. emph. foSX ist auch im Syr. fast nur für „Welt” gebräuch¬ 

lich, dagegen.- „in Ewigkeit” und so denn selbst „die 

Ewigkeit” Clem. 16, 6. 
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16 (sonst fcrrr); mn „Wüste” I, 180, 21 (= jjoav Deut. 8, 

15; ^5nhS£‘in Targ. eb.); 'imn rnssn öo^isn „Häuser der Musikmeister¬ 

schaft” (— Häuser der Unzucht) I, 274, 16 (und oft) kann man immer¬ 

hin den St. abs. noch als Ausdruck ursprünglicher Indetermination auf¬ 

fassen, aber die Sprache hat doch das Gefühl davon verloren. So bildet 

sie von „Unruhe” gar keinen Stat. emph. mehr1. Und “lNm 

behandelt sie ganz wie ein determiniertes Wort mit Hinzufügung eines 

Adjectivs im Stat. emph. und Voraussetzung des Personalpronomens, 

rrr» pi£> „geh aus dem Uelde heraus” I, 119,11 (iNmn 

auch I, 382, 1); so nun auch urnn isattb hbni^ix „er mischt 

das Gute mit Bösem” I, 112, 142 und gar (Cod. prai-;) pran aofc 

ara'nM „woher ist dieser fremde Mann?” Ox. III, 52b und aoD&o pass? 

I, 372, 7. So wird das beliebte “pitm TöNn „mangelhaft und unvoll¬ 

ständig”3 (z.B. 'm 'n üstq fcOiNti ttbb „von dem nichts Mangelhaftes ist”) 

nicht bloss in Fällen wie 'm 'n bs> ar^b^arpüi „und berathen sich über 

Mangelhaftes” I, 74, 14; 'm 'n ps -jN^pDfcO „und wer führt uns 

aus mangelhafter Welt heraus” I, 73, 14, sondern selbst in jsriabtfö 

'm 'n ibbrsb „theilten das ganze Mangelhafte” I, 112, 204 gebraucht. 

So steht auch in einzelnen seltnen Fällen das Adj. im St. emph. beim 

indeterminierten Substantiv im Stat. abs. s. Z. 8 ff. Etwas Anderes ist 

1) Vgl. syr. Wörter wie die keinen St. emph. haben, wenn sie 

auch determiniert sind. Viel weiter gehn darin spätere nestor. Dichter im 

Jjjoj u. s. w., welche nach Erforderniss des Reims und Metrums, 
• • 

gegen die alten Sprachgesetze, den St. abs. für den emph. setzen und z. B. 

0=5, Boi, llo? sagen. 
• 6 ;. 7 

2) Wir sahen schon mehrfach, dass die Sprache das Verhältniss der 

Endungen i und Nm zu einander nicht mehr recht erkennt und die Wörter 

auf 1 als selbständige Classe aufzufassen beginnt. So mag auch imn 

b rinfiOtfn „in der Gestalt, welche” I, 278, 10 die richtige Lesart sein, 

obgleich es nahe liegt, hier eine Ersetzung von durch das viel 

häufigere ittin Seitens der Abschreiber anzunehmen. 

3) Im Gegensatz zu der Vollkommenheit der obersten Lichtwesen und 

ihrer ersten Schöpfungen. 

4) Für -pö^nb I, 11, 16, 17 ist aber mit A tf-pCttnb zu lesen. —- 

Für pntt „erhitzte Oefen” II, 26, 13 lies ao-paiz) ermntt. 
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es bei einer Aufzählung mehrerer attributiver Adjective in Fällen1 wie 

-pbw ‘pbr; r-)T ■jan „des Zan Hazazban, hurtig, tapfer, 

Zorneskönig” 1,181,17 5 208,14; •pbn TBa t^binö s^-Dau 

Tanartt „der ehelose Mann, der Kaufmann, gewaltsam, tapfer, 

hurtig, steht darin” I, 273, 14; hier stehn die Attribute loser und bil¬ 

den eine Art selbständigen Satz2. 

Wie im Syr. tritt endlich die Endung des Stat. emph. nicht an 

einige Fremdwörter; so die schon genannten b^n, brw, aber auch 

‘"itf-’N = >jf arjQ, im Mand. „Aether” (oft); ‘“nb'O (syr. = 

> 

ßrjQvllog I, 9, 21; DiöDN = pers. f „Scherz” I, 213 ult.; “laoa* = 

pers. „Verwüstung” I, 385, 7; *iams = pers. „Glauben” 1,278, 
G ' * •* 

21; ‘-iNTtfbap = pers. )¥ „Kamp!” I, 386, 19 (syr. von BA 

durch pksj.-o, ^UJI, JdajJI erklärt)3; (undVarr.) „Versamm- 
^?OTS 

lung” = pers. im Päzand noch hangaman (syr. ^prn unbe¬ 

legt) I, 390, 13; 392, 17 u. s. w. 

Im Plural kommt der St. abs. bei Substantiven fast nie vor. Denn 

wenn auch beim Masc. die 3 Status, besonders wegen des beliebten 

Abfalls des p, in der Schrift nicht zu unterscheiden sind, so spricht 

doch das Fehlen von Formen mit " dafür, dass der St. abs. hier wirk¬ 

lich äusserst selten geworden. Sichere Fälle sind b „Lob¬ 

preisungen seien (oder eigentlich „sind”) dem” Q. 55, 19 ff.; ps-pba* I, 

185, 15, wofür Ox. III, 27b, 28a gar 'yii-pbaa (lies beidemal pnaabaa) 

„Götter” und „Herren” (§ 132) I, 185, 16; 222, 19, welche 

beiden aber in der Bedeutung des St. emph. stehn. yorD ünTan2N»a*bi 

1) Aehnlich ist der Fall im Arab., wenn bei einer längeren Reihe von 

Attributen aus einem Casus obl. in den Nominativ übergegangen wird mit 

loserer Anfügung. 

2) Aehnlich "ppaoi (wohl zu lesen i-ratü) »T'btü "pbö (er ist) „ein 
preis würdiger, herrlicher König” I, 6, 10. Und so wohl auch das kurze 

-nriDi -ron r’T bvwnB „Petahil, glanzmangelnd, lichtverloren” 1,194, 

9; 204, 16; 209, 23. 

3) Das Wort ist erkannt durch Lagaede, Beitr. zur baktr. Lexicogr. 

41, 30 und Peeles, Etym. Studien 113. 
' 9 

Nöldeke, Mandäiseke Grammatik. 20 
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„und nicht sind darin Wegsteine abgemessen” (über den Sg. des Prädi- 

cats s. § 263) II, 84, 10 ist bloss durch cod. A bezeugt, wie denn II, 

13, 11 alle Codd. in der entsprecheüden Stelle haben. 

217. Nothwendig ist nun aber wie im Syr. der St. abs. beim prädica- 

tiven Adjectiv. Vgl. Sg. nbwn utöH „dessen Kraft gross ist” I, 

1, 23; in öan „er ist hoch” I, 3, 23; fiz^z naa'nHf S-r^aab „nicht ist 

(Einer), der grösser als er” I, 5, 11; puaaaMaab -prraa’nös „ihr Gewand 

ist nicht finster” 1,8,17; _ yz anrrtf isin liriöaap „ein Uthra ist 

älter als ...” Q. 1, 17 — Sg. f. 'i aann^rnü aamn? „bestimmt ist das 

Geschlecht, dass es” II, 63 ult.; aaTnaa^i aa^sam aamn „ein Gebet, wel¬ 

ches gewaltig und gross ist” II, 13, 18; “jaansiäf’i aan^iw p laabi 

„und nicht ist deine Pflanzung von hier gepflanzt” II, 80, 1 — PI. m. 

'pnao'om aa^Pt "paaa^p „das Leben ist beständig in seinen Wohnsitzen” 

(oft); ysaar „das Leben ist siegreich” (oft); yin ■p'rw 

aaTaaa^ „gebunden sind die beiden Meeresufer” Q. 8, 4 — PI. f. aaTOtf 

-pbaatt s-wnPn „gebunden und versiegelt sind diese See¬ 

len” Q. 16, 9; aabaabaa:w -p^awampb aanaroao „das Verborgene ist vor 

euch offenbar” II, 3, 20; -psraaraa ■jaasrw „geschlossen sind ihre Augen” 

DM 53a und so zahlreiche andre Beispiele; vgl. unten die Behandlung 

der Participien § 260 ff. Wenn nun beim Attribut des PL m. im un¬ 

terschiedslosen Wechsel die Endung ao für und neben *p vorkommt, 

so ist das auch für den St. abs., nicht für den emph. zu halten. 

Als Ausnahmen von dieser Kegel sind kaum zu betrachten: ^wz 

naman72T arawiap *)aa72 yz quis quo est prior et major? I, 193, 5; 

lit aa^aaaaar ar^n üaampHf „der vor dem Leben rein ist” I, 275, 13; ^72 

^atTaamp araoaar „wer ist vor dir rein?” Q. 54, 17, vgl. a^aoaar izpa? 

rv^aab t]aa7aaatanp „Niemand ist rein vor dir” Q. 16, 1 (und aa^aa-Dia ^aaaia 

„ein fremder Mann” I, 81, 14); denn es scheint wirklich, dass die 

Adj. auf di keine besondere Form für den St. abs. haben, oder aber 

dass bei ihnen eine ungenaue Orthographie die Unterschiede verwischt. 

Nicht hierher gehören ferner die Fälle, in denen aaiüaas = steht 

u. s. w. (§61. 177), da es sich hier wieder um etwas Orthographisches 

handelt. Dagegen kommen allerdings einige Sätze vor, in denen ent¬ 

schieden ein prädicatives Adj. die Form des St. emph. trägt: a*72ib ia*b 

aar^ups aoTaan aabaatab laab aaisaanöroi aaiaaasn aaxpaarrf aantt^a ariaan 
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j*<pDi«b t^rwirpi tvjrofcn sstpnb i^b t>m&o tvtbö&m 

c^Dtfnp^T „nicht dem Blute gleicht die Seele, welches heiss ist im 

Körper und (dann) gehemmt wird, nicht dem Thau gleicht die Seele, 

welcher auf die Früchte fällt und verschwindet, nicht dem Winde gl. 

die Seele, welcher in den Bergen einherfährt und dann gehemmt wird” 

DM 40b (2 Codd.)1; ai-pp1-! fcnrvrwi a:pNn „das Firmament ist klar 

und glänzend” I, 31, 20; NbDN3 ann« bs> annan „und ein Land fällt 

über das andre her”2 1,50,21; a^na« „der Mann, welcher 

schön ist” I, 142, 15. Doch liegt wenigstens bei einigen dieser Bei¬ 

spiele der Verdacht einer Textverderbniss sehr nahe; sehen wir doch, 

wie an gewissen Stellen einzelne Handschriften in solchen Fällen schon 

den emph. setzen, wo andre noch den abs. haben z. B. I, 288, 9 zwei¬ 

mal irrmp statt tturmp, wonach I, 78, 1; 288, 9 zu verbessern; so 

haben I, 390, 3 nur noch 2 Londoner Codd. bnsa.' _s'izy „die Ufer¬ 

seite _dauert” für ab^tf der andern; einen ähnlichen Fall bietet II, 

45, 19 ansa*T pirr\N!TP „ihr Geruch ist stinkend”, wo in A noch tiönt. 

In dem seltsamen ...irnao ....a»a«a*2Ei ao^s yratirf ■pTNtt 

„wessen Seele ist diese, die so fest gebaut, die . da sitzt” II, 114 

(zwei mal) zeigt sich wohl nicht so sehr ein Schwanken des Status 

wie des Geschlechtes, denn wird sonst als Masc. gebraucht, 

wechselt aber viel mit ab. Gewiss unrichtig ist snsTöntöi 

ttnvriN-i fimm „dessen Gestalt schön und glänzend ist” I, 142, 5 (für 

NTnW). 

In N5N a*TMn „ich bin der Erprobte” I, 275, 10; in amaü „er 

ist der Gute” I, 3, 9, 10; in araaln „er ist der Lebendige” I, 3, 8 hat 

der St. emph. natürlich eine besondere Bedeutung3. In nawat aarhaapattö 

„du bist eine Lügnerinn” II, 117, 12 ist das Prädicat nicht mehr ein 

1) Sehr gezwungen wäre die syntactisch allerdings mögliche Beziehung 

der Relativsätze auf „die heiss wäre”, „dass sie heiss wäre”u. s.w. 

2) Oder ist hier anna< schon weiblich gebraucht (S. 170)?. 
3) Allerdings gebraucht das Syr. grade bei Personalpronomen oft den 

St. emph. des prädicativen Adj.s vgl. z. B. Joli. 1, 3, 10, 11; 9, 40; 13, 17; 

Matth. 7, 11 (auch Cureton); 12, 34 (ebenso); Luc. 11, 13 (ebenso); Gen. 

42, 11, 19; Luc. 12, 12 Cureton; 18, 9 Cureton; Luc. 22, 25; oj) jLJL^o 

Aphraates 168 u. s. w. 
20* 
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Adj., sondern ein Snbst. und kann deshalb als Fern. Mer kaum im St. 

abs. stehn; denn, wie wir sahen, hat das weibliche Substantiv den St. 

abs. fast ganz verloren (§ 168). 

Auch bei ann „sein” steht das prädicative Adj. gewöhnlich im St. 

abs. z. B. “pöKia aanrw bis „Alles ist schön” I, 392, 4; f-rirn 

T’iti b\nb „welcher geschrieben und gemalt war” I, 144, 7; firii-pi 

arvr p „euer Glanz ist wundersamer als der Glanz... 

I, 178 ult. u. s. w. Dies ist auch im altern Syr. das liebliche; aber 

wie im Syr. doch wohl bei )©~i und noch öfter bei Lj der St. emph. 

eintritt, so geschieht das ein paar mal auch im Mand.: auanab awbaa 

antfbi „die Welt ist trügerisch” I, 387, 10; NTia ansrnab „sei nicht 

widerspänstig” I, 214, 6; anbib aoabaar „ich bin rein” (was sich freilich 

auch nach S. 306 erklärte). Aehnlich aobpmnaab ■pj-ranaob abar^m 

„und schuldig wirst du bei ihnen nicht genannt” II, 62, 23, wo auch 

im Syr. j.^^* stehn würde. 

Trotz der wirklichen und scheinbaren Ausnahmen bleibt die Haupt1 

regel, dass das prädicative Adjectiv im St. abs. steht, nach Ausweis 

zahlloser Beispiele für das Mand. in voller Kraft. 

Genitivausdruck. 

218. Der altsemitische Ausdruck des Genitiv Verhältnisses durch den 

Status constructus ist auch im Mand. noch vorhanden, und zwar, 

soweit er überhaupt vorkommt, ganz in seiner Reinheit. Der Umfang 

des Gebrauchs des St. constr. geht ungefähr soweit wie im Syr. Bei¬ 

spiele: Tibb baanaa „der Ort des Lichts” (oft); t^Taba* fcnatsw’b „das 

Ende der Welten” I, 378, 12; ar^abb aob „die Sprudel des 

obern Wassers” I, 380, 16; aru^b na*» „die Stadt der Bösen” DM 62b; 

aarrnb ran „das Mysterium der Trunkenheit” I, 111 ult.; oittarb^s ariiöb 

„in den Jahren des Pilatus” I, 53, 5; ?>rbban Tpbbao 

?<nao^b;b „das Haupt der 444 Wohnsitze” I, 129, 1; a^b»» ba*p „die 

Klagestimme” I, 6, 19; anaa*ö m „im Innern des Körpers” II, 76, 2; 

77, 2 (aber parallel damit beidemal ^bb^irf rnam); t**»ar ^b» „der 

König des Meeres” I, 174, 18; 175, 1; ar»*nb ba<b bb „zum Thore des 

Himmels” I, 208, 15; yib^ana*» ■jarbitt „der Wille eures Herrn” 1, 21,8 

(unmittelbar neben hlnünöi niarbi:* „der Wille des Satans” I, 21, 8); 

$ 
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aw io-jamy „die Werke unsrer Hand” I, 173, 19; artOD rm bis 

„jeder Geist der Verlockung” I, 177, 20; brb-D N7:bN ao'na* *» „die Her- 

ren (— v^o) der ganzen Welt” I, 385, 14; a^op^aaT NiN aa^au naain 

„ich bin die Tochter der gerechten Männer” II, 133 ult. (darauf 

yraanaa^s); -pnb'D aa-obaa» „an der Spitze aller Könige” 

I, 382, 16; fr^miaa t'-oiPi Trn „der Inhalt eines Ardab” I, 392, 78; 

hPN72 miasiaa^ „die Liebe zu seinem Herrn” I, 16, 10; dyiü 

aaumpH; aairm „der Name des Vaters, des Sohnes und des h. Geistes” 

I, 226, 9; £072-pi aoPiiNO aa^ia ]ao072 „die Zahl der Jahre, Monate und 

Tage” I, 267, 13 u. s. w. Sogar rrob „nach jeder Richtung 

hin” I, 72, 15 (wo der St. cstr. vor einem adverbialen Ausdruck steht). 

In einigen Fällen sind St. cstr. und Gen. so eng zusammengefügt, 

dass eine Umschreibung mit n kaum denkbar wäre; dahin gehören z. B. 

„der Vogel”; aaro aa^aasiü „Wasserfluth, Sündfluth”, Aus¬ 

drücke wie «saarnb^ „Feind”; NO~b^n „Gegner vor Gericht” ganz zu 

geschweigen. 

Eine weitläufige Umschreibung liegt auch fern bei den Verbindun¬ 

gen mit Abstract- und Stoffnamen wie anapy naaiw „herrliches Pran¬ 

gen” I, 71, 3; not ]&ab2 „glänzender Baum” Q. 3, 5; not ]N2N „glän¬ 

zende Wolke” 1,304,1; aa»ö*n iobAo „duftende Kränze” I, 234, 4; 

aanoiaan aasfc*pö b^bi „der Kranz der Liederlichkeit und Hurerei” I, 209,5 

(neben 1,225, 12 'n 'sn aobAo); aanaaln aonb^b „frohe Herzen” 1,370,13; 

aanaaii noqo „fröhliche Weinstöcke” I, 381, 17, 18, 21; ‘naaorj 

„die Harfe der*Unzucht” I, 187, 18; aaiaa-nü naaü*üiii „die wahre Weis¬ 

heit” I, 20, 8 und öfter; „feste Säulen” II, 85, 12; 

aarrobaa» rrpy „königliche Gewalt” (S. 139) I, 178, 31 — nsünt iaa»aap 

„der goldne Gürtel” II, 122, 14 und so aa-naaas yirps „das Körperkleid” 

(d. i. der Körper selbst) II, 80, 17 u. s. w. wie auch aa^iöon N72T 

„das Kleid aus Fleisch und Blut” 11,26,12. Doch ist hier wohl überall 

die Umschreibung mit i, aber ohne Personalsuffixe zulässig (§ 221). 

1) Ist die Lesart arnam aa^n aoü „das lebendige und frohlockende 

Wasser” II, 318, 24 richtig, so ist in aa^n N02 und ähnlichen Verbindun¬ 

gen £OOr nicht Genitiv, was an sich am nächsten läge (als = ^Lo), 

sondern Adjectiv (= i+M. fco); für die adjectivische Auffassung spricht 
* \ M/ ' 

auch die Stellung aovr yinaaaaa £072 „ihr seid das lebendige Wasser” Q. 22, 8. 
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Ferner haben wir auch im Mand. die Anknüpfung eines Substan¬ 

tivs an seinen Plural zur Bezeichnung des höchsten Grades: arsbafc ‘pbö 

(der alte officielle Titel) I, 384, 11; 390, 14; „höchster 

Herr” (§ 134) I, 185, 16; 222, 19; ■pJY’ba „der höchste Gott” 

(§ 60) I, 185, 15; £^72ba öabab „in alle Ewigkeit” und 

„in alle Geschlechter” (beide oft). 

Selten steht das Gattungswort vor dem Eigennamen im St. cstr. 

wie z. B. tanr: „der Karmelberg” I, 96, 21 u. s. w. (gewöhnlich 

ist hier das Appositionsverhältniss). 

Auch die alte Verbindung des Participiums mit seinem Object durch 

den St. cstr. ist noch im Mand. vorhanden. Wenigstens liegt es weit 

näher, hier überall die Genitivverbindung zu sehen (welche ja auch bei 

Pronominalsuffixen wie in „die dich kennen” u. s. w. deutlich ist) 

als ein hartes Objectverhältniss. So „ein 

Sündenerlasser1 werde mir zu Theil” (oft); „Bestechung 

nehmend” I, 258, 16; kp‘-na*72 „der den Weg treten lässt” I, 

357, 3; i&hkd:» „der die Reihen ordnet” Ox. III, 95a; 

hTaira „die seinen Namen lieben” I, 188, 22 (= vasqm?); >i“U72an 

t^TTa^ „welche Winke geben” I, 66, 1 u. s. w. 

Das erste Glied der Kette wird auch wohl durch ein Adjectiv ge¬ 

bildet, welches zum zweiten Gliede in verschiedenen logischen Beziehun¬ 

gen stehn kann. Vgl. ünanaoK üria üit „der Kleinste neben 

seinen Brüdern und der Aelteste neben seinen Vätern” I, 191, 12; Q. 

25, 12 2; iilnbiD na1"! „der grösste von allen Jordanen” 

I, 234, 18 (wo man allerdings wie auch in ähnlichen Verbindungen man 

gradezu als „Herr” auffassen kann); t*rb“a2 „aus Fleisch 

und Blut Gebildete” I, 23,5; 44, 13; aosa ar'MÄ „im Wasser Getaufte” 

1) Nicht, wie man leicht übersetzen könnte „Sündenerlass”; es ist an 

ein persönliches Wesen zu denken, ganz im Einklang mit den religiösen 

Vorstellungen der Mandäer überhaupt. 
» 

2) Also ganz wie man im Arab. sagt sß, was freilich, 

wenn man die gewöhnliche Bedeutung solcher Constructionen annimmt, einen 

Widersinn ergiebt und daher von Mubarrad im Kämil 772, 1, von Hariri 

in der Durra und von anderen Grammatikern getadelt wird. 
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I, 285, 18; 286, 19; anEisiii arp^ao „die Weisheitskundigen” 11,83,24; 

a^fcb« P^nao I, 285, 4; II, 26, 10 wohl noch „hervorragend von (in) den 

Welten”, aber ariTbiö pYian unas 1,6, 12 „zahlreich anüthra’s, 

hervorragend an Gesandten” d. h. „dessen Engel zahlreich, dessen Ge¬ 

sandte hervorragend sind” (oder „der durch seine Gesandten hervorra¬ 

gend ist”); asa^b „demüthig von Herzen” „demüthigen Herzens” 

I, 366, 12; tf-pT p^parb „den, dessen Glanz brennt” I, 335, 10; nyw aa*P 

„von grossem Glanz”; KPtfp3> „von grosser Herrlichkeit” 1,21,3; 

NpTT P^tia PI. ttpPW arp^iia „von erprobter Gerechtigkeit” regelmässi¬ 

ges Beiwort der zur Seligkeit Gelangenden1. — Anders ist wieder 

fir:pD b^b^pa „mit Raschem von Gang” d. h. „mit raschem Gange” I, 

9, 13; 151, 4 u. s. w. 

Eine Verirrung des Sprachtriebes ist aber die Verwendung dieser 

Construction zu einer attributiven Zusammensetzung in anaipis n^rn 

„das weibliche Thier” I, 74, 15; 75, 19 und sonst (da dieser Ausdruck 

öfter vorkommt, so ist an einen Textfehler nicht zu denken)2. 

Wenn man von der Anfügung der Possessivsuffixe an ein schon im 

Genitiv stehendes Nomen absieht, so ist die Häufung zweier Genitive, 

deren einer vom andern abhängt, sehr selten. Beispiele sind maaaP arpana 

1) Man könnte es allenfalls auch auffassen: „erwählt zur Gerechtigkeit” 

„erwählt dazu, gerechtfertigt zu werden”. Aber dagegen spricht wohl schon 

das Synonym aattttns aop^'na I, 299, 14, da NDuna schwerlich „die Recht¬ 
fertigung” heissen kann. Allerdings ist arp^na schlechtweg, wie die From¬ 

men oft heissen, ursprünglich = exlexroi des N. T. pna heisst eben auch 
im Mand. 1) „prüfen” 2) „erprobt finden”, „als gut auswählen”. Vgl. z. B. 

I, 213, 12; 299, 13; 360 ult. Syf. jjls ist durchweg „prüfen”, aber 

„erprobt, trefflich”. 

2) Bei Fällen wie aitt nbi>a nroaa 1 Sam. 28, 7 und gar n^Pi nftan 
Jes. 33, 6 und öfter ist sehr die Frage, ob da ein wirklicher St. cstr. und 

nicht vielmehr eine alterthümliche Form des St. abs. Eher lässt sich mit dem 

mand. Beispiel vergleichen ■prs na nbma, obgleich doch das unter der 

‘j'PSS na verstandene Collectivum wieder einen Unterschied begründet. Solche 

Fälle, in denen die St. cstr. im Hebr. nur durch die Punctation, nicht durch 

den Consonantentext beglaubigt, haben keine Autorität. Was Philippi, St. 

constr. S. 59 ff. giebt, bedarf der Sichtung; die aram. Beispiele sind zum 

Theil blosse Fehler. 
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‘nam „in den Wohnungen der Musikmeisterschaft” I, 274, 16; 299, 19; 

a^nai amar a^DttiD laiais bi> „auf den Hals der Opfer- (V*ö?) und 

Fest- (ir^) Priester” I, 174, 9. 

Sehr selten ist im Mand. die im Syr. recht beliebte Stellung des 

Stat. constr. vor einer Präposition. Ein sichres Beispiel ist lü^apb 

asarrnD „dem im Bau Alten” I, 205, 1, 21; 206,18, und so lässt sich 

sehr wohl auffassen: „ich hin der falsche Messias” trDairr ipab jp'nii 

TD^b „gerieben für die Noth, schlau zum Bösen” I, 186, 12. 

Die Trennung des St. cstr. von seinem Genitiv ist auch im Mand. 

nur ganz vereinzelt1. So einmal durch das Streben, in parallelen 

Sätzen Abwechslung der Wortstellung anzubringen: j^a t^DDia Snain 

s^rp^at asa naDn j^ma^D ■panain t^p'nar „ich bin die 

Tochter der gerechten Männer, die Tochter der gläubigen Männer, die 

Tochter bin ich der Gerechten” II, 134, 1; ferner i!n ^pDiit „das 

Aufstrahlen ist er des Glanzes” Q. 31, 9, wo die Kette durch ein ganz 

kleines Wort gesprengt ist. 

§219. Bei einigen Femininen finden wir die Form des St. cstr. durch die 

des St. abs. ersetzt. Es liegt nahe, hier bloss eine lautliche Verände¬ 

rung (Abfall des n) zu sehen; da aber meistens von demselben Worte 

und immer in analogen Fällen die gewöhnliche Form des St. cstr. vor¬ 

kommt, so ist diese Annahme nicht unbedenklich. Dazu wäre auch 

jener, nur theilweise eingetretne, lautliche Verfall kaum denkbar ohne 

eine Verdunklung des Gefühles für die Unterschiede der Formen; wir 

haben demnach ein Recht, diese Fälle hier aufzuzählen: ^‘"laas im 

„Körpergestalt” I, 103, 18; am im „wie Blut” I, 298, 5; arm im bis 

a^D „jede Gestalt (Art) bösen Gethiers” I, 123, 11; aspin im („Gestalt 

von Gradheit” „irgend etwas, das wie Gradheit aussähe”) „irgend Gra¬ 

des” H, 67, 23 und so wohl auch a^aö im biD „jede Art von Häss¬ 

lichem” I, 117, 5; 376, 9; II, 92, 9; a^a imb „zu einer Art Wasser” 

H, 119, 18; OToaiü im eb. Z. 19; aT’D im Z. 20; ferner oft in ima, 

iman mit folgendem Genitiv = instar (aber auch a^ii mm „Gestalt 

1) Vgl. Philippi Stat. constr. 15 f. und meine Ausführung Gött. Gel. 

Anz. 1871, 7. Juni 882 f., wo ich Beispiele aus dem Syr. gebe. Im neue¬ 
ren Arabisch scheint Derartiges mehr vorzukommen. 
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des Lebens” öfter; und selbst Nmai „gleich der Licht¬ 

gestalt” I, 223, 1) — Nlirfir iJtbND „ein halber Monat” 1,219, 21; 

tfölNS „V* Parasange” II, 99, 18, 19; 100, 11 — ars"! läNün „durch 

die Güte der Herren” I, 32, 22 (aber ara-i rrüatüb I, 131, 21, wie sonst 

überhaupt m im St. cstr. gar nicht selten ist)1 — eormn aott „Antheil 

der Finsterniss” I, 38, 22; II, 41, 17; aaii fittE „Antheil des Feuers” 

II, 41, 18; ■p^atnatn aoü „Antheil eurer Häuser” II, 71, 5; ttim $272 

aiT’iöfc aofti „Antheil der Rühä und Christi” 1,228,8 (aber nN5»b 

„den Antheil der Herren” Q. 68, 29) — brw „Höllengewürm” 

II, 99, 12; 132, 23 (noch als Fern, construiert) und endlich aoaas Nrn 

(„Zahngethier ” — ^ n*n) „reissendes Gethier” I, 123, 19, 20, welches 

Wort, wie auch sonst das neugebildete am, männlich gebraucht wird 

(vgl. Z. 21 und 22). 

Nach dem ganzen Entwicklungsgänge der aram. Sprache ist es § 220. 

nicht auffällig, dass der Stat. cstr. vor einem Genitiv im Stat. emph. 

nicht mehr nothwendig die Determination bedeutet. So haben wir 

ao^üiinao „ein Judenkind” I, 226, 1; NTTaofi atäfnao „ein Kafiz 

(xaTti&rj (jojJü) Saamen” I, 387, 2. Doch ist so Etwas im Mand. selten. 

So lebendig demnach der Gebrauch des St. cstr. noch ist, so ist § 221. 

doch die Umschreibung durch das relative fi bei Weitem häufiger. Hier 

kann nun das erste Glied im St. abs. stehn; doch ist das sehr selten, 

und fast nur bei Wörtern, die gar nicht im St. emph. Vorkommen: 

üsrpb amüW (a*w) atasfciK „worin keine Färbung (^s^) von Licht ist” 

I, 32, 23; 338, 4; ao'^aoa* armfi lataarobi „über Thaten und Wir¬ 

kungen der Menschen” I, 263, 18 (die beiden Wörter immer im Stat. 

abs.); atnar^-psfi '^araia „Schmähung von Seiten der Geschöpfe” 1,277,8 

(das Wort kommt nicht im St. emph. vor)2. Da das erste Glied durch 

1) Joma 86a unten und 87b oben steht imtüsa *?32Z (2 mal) und 

irrpl „eigner Wille” und „Wille seines Hauses” (so führt auch Levy die 

Stelle an); also auch hier 1 für m im St. constr. 

2) Im Syr. haben wir Stat. abs. vor dem ? des Genitivs z. B. in 

j/n „jedes militärische (Römer-)Amt” Didasc. 75, 6; 

i»?o? lljklv {Lö? r.M^i,.,ncL± Euseb., Mart. Pal. 19; —i.4|iß VaLS 

j .vnVö Barh., Hist. eccl. 213, 9 (überall mit 
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das zweite fast immer determiniert wird, so liegt auch die Anwendung 

dieses Status hier ziemlich fern. Gewöhnlich steht vor dem Genitiv 

mit i also wie im Syr. der St. emph., oder aber das erste Glied hat 

noch das Possessivsuffix des zweiten an sich. Durch die unglückliche 

graphische Aehnlichkeit des a und h ist uns hier die Unterscheidung 

beider Arten sehr erschwert; Gewissheit haben wir nur, wo das zweite 

Glied ein PL oder das erste ein PI. masc. ist. Im Allgemeinen findet 

zwischen beiden Arten kein Bedeutungsunterschied Statt, wie auch die 

Bedeutung der Construction mit dem Stat. cstr. wesentlich dieselbe ist. 

Es macht keinen Unterschied, ob da .steht tarüi, t^irf i 

oder ’p!rW2"im „im Namen des Lebens” (Letzteres ist jedoch 

das Gebräuchlichste). Aber die Eigenschaft hat hier auch im Mand. 

die Anwendung der Possessivsuffixe, dass sie beide Glieder ausdrück¬ 

lich determiniert, während sich freilich auch sonst die Genitivverbin¬ 

dung meistens auf determinierte Nomina beschränkt. 

In Fällen wie ■jiirna* „derVater der Juden” 1,381,17; 

prrawi iw „Jesus, das Haupt der Christen” I, 382, 

11, 12; yriow:! „die Haut (Sg.) der Menschen” I, 387, 15; 

aosbiW -pniOtfi-n yil-PiOW „in den Jahren jener Könige” I, 387, 10, 

13 (vgl. sosm „in den Jahren des Pilatus” I, 53, 5) könnte ja 

das 1. Glied ebenso gut ohne Suffix im St. emph. oder, soweit derselbe 

überhaupt zu bilden ist (was von sicher nicht und von r-owtt 

schwerlich geschieht), im Stat. constr. ohne Hf stehn, wie umgekehrt 

für „die Wache der Hunde” I, 180, 7; 

„das Aegypterland” I, 381, 17, 21; fcownfi «Tian „die Woh¬ 

nung der Bösen” I, 278, 20 auch die beiden andern Constructionen 
/ , i 

möglich wären, abgesehen davon dass Np"-)** keinen Stat. cstr. hat; “in 

arwn kommt wirklich mehrmals vor. 

Aber nicht wohl denkbar wäre die Anwendung der Pronominalsuf¬ 

fixe in Nnfiows -piib-Dfi' „sie sind Baumeister aller 

Uebel” I, 279, 15; ■pi-rbw •pm „sie sind Künstler 

in allem Hässlichen” I, 279, 17; wenigstens wäre dann der Sinn: „sie 

sind die (bestimmten) B.” u. s. w. Ebenso ist die Anwendung der Pro¬ 

nominalsuffixe unstatthaft bei der Verbindung mit einem Abstract oder 

Stofiwort nach S. 309. So hat I, 181 ult. B ttwnsfi aoifcw gleich gut 
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für „die ehernen Gefässe” (was Petermann allerdings 

nicht hätte zn ändern brauchen); unmöglich wäre hier aber M 

So haben wir nth fcOläfiy „die Glanzschätze” I, 181 u. s. w. wie ■jnsn 

ntt „die Glanzwolke” (oft); arvpian asrvsHf sob^bs „die Kränze der 

Liederlichkeit und Hurerei” I, 225, 12 (neben 'n 's b^bs I, 209, 5); 

1 «■’UNn „die Mastochsen” II, 103, 3; DM 30b; awfcoHf ÄiTUö» 

„der falsche Christus” (öfter); amirW Nmamn Np^iN „die untre, eherne 

Erde” I, 127, 3; rcalrtfnfi „die goldnen Mauern” I, 159, 11; 

svsbT^Nsfi ‘■paii t^Tuö „jene eisernen Mauern” I, 159, 9; fr^Tita 

„der grosse Eleischberg” I, 126, 8 und öfter; ähnlich öanN 

„der körperliche Adam” (oft prvs). Auch hei einer 

Maassangabe wie ms „ein Kafiz Saamen” 1,387,2 wäre 

das Possessivsuffix unmöglich, und ebenso bei Adjectivverbindungen wie 

fcwn mb*1^ „aus Fleisch und Blut Gebildete” I, 23, 5; 44, 13; 

t"4^b ‘■psa?? „demüthigen Herzens” I, 366, 12 und den andern auf 

S. 310 f. von jenem Beispiel an, welche überhaupt nicht durch auf¬ 

zulösen wären. 

Zusammensetzung mehrerer Genitivausdrücke haben wir z. B. in 

msHf N72N „das Yolk des Hauses Israels” I, 120, 15; fr^3S 

so^l-n asTnö „Söhne des Geschlechtes des Lehens” I, 342, 10. 

Die Zusammensetzung eines Eigennamens mit seinem Gattungs¬ 

wort ist auch mit fi sein* selten; es findet sich einigemal b^nw Np^N 

„die Tebel- (bsri) Erde”, aber häufiger ist b^mn Npi», wie überhaupt 

in solchen Fällen die appositionelle Construction vorherrscht. 

Der Ausdruck des Genitivverhältnisses durch fi erlaubt eine freiere 

Stellung der beiden Glieder, wenn auch die unmittelbare Nachsetzung 

des Genitivs hinter das durch ihn Bestimmte bei Weitem am häufigsten 

ist. Schon in den oben gegebnen Beispielen hatten wir einige Fälle 

davon, dass z. B. ein Adjectiv zwischen beide Glieder tritt. Das geht 

nun aber weiter; namentlich ist die Abänderung oder gar die Umstel¬ 

lung der gewöhnlichen Ordnung bei der parallelen Wiederholung beliebt. 

Ygl. amnW ioa anna *n filius terrae ego sum lucis d. i. ego 

1) Man möchte Nümö lesen, aber an beiden Stellen ist die Lesart 

gleichlautend. 

222. 
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sum filius terrae lucis I, 249, 12; *iri ü'ns filius est 

Abathuri II, 55 ult.; n*pt b^irl am avn aon ntt b^irri n*pt „der 

Glanz Hibil-Ziwä’s ging auf” u. s. w. I, 306 ult.; niizj b^MNnsn 

tfTsü „er löste die Banden Petahil’s” u. s. w. I, 349, 20; 

arttrsHf fcriön&*brv’£ «ran frrmabn^ aowa Hb „indem sie sich 

mit der Rüstung der Bösen bekleiden” u. s. w. I, 74 ult.; rrsirin 

rpnSf’S fcOS'-n anaiiri anmsr'i „und ich pflanzte der Grossen Pflanzung, 

pflanzte die Pflanzung der Grossen” I, 360, 22 (ganz ähnlich I, 318, 

22); a^lrn „und ich richtete des Lebens Pflanzung auf” 

I, 328, 19 und ähnlich öfter. 

Der durch ‘v bezeichnete Genitiv ist überhaupt so selbständig, dass er 

nicht in engerer Verbindung mit einem durch ihn bestimmten Nomen zu 

stehn braucht. Wie ich sagen kann domus mea est Sempronii, so auch 

in b^ntfnsi; pttb'Asi ^fcoiösi ‘■j&ramb „dein Kleid, dein Gewand, deine 

Krone gehören dem Petahil” 1,393,14; NTittiHf annfi* *p babasn^H NW“'« 

^n „meine Augen, die vom Orte des Lichtes aus aufgethan 

waren, wurden dem Rumpf („der Säule” — „Körper”) zu Theil” (= 

s^orfi) II, 39, 3 und so mehrmals II, 39, wechselnd mit NSiü^b. Etwas 

anders ao'nasHf ^m^b ^Niainb „meine Kleidung war nicht körperlich” 

DM63b; fcTEawiW ■piT’i «-'b^bHf „die Räder (??) der Nacht sol¬ 

len solche des Tages werden” 1,189,22 — toianüHf aoii ‘Tinaäfct,,Abathur 

ward der (Mann) der Wage” 1,348, 21; aw^pTPia&tb „und der 

mit der Wage will ich nicht heissen” DM 83b und so sonst vom Abathur 

ioaanm, ganz wie man arab. .3 sagen könnte. 

'Anders ist es in hbn^i p^DNfti 

„und zieht ein und streckt hervor sein Glied, und er hat ein weibliches 

und männliches (Glied)” I, 280, 13 und in srmtfi 

rpuii “pmiüi tf^nabmi httna b^TMTN ifn sHeiiö anm? 

hb^^p ■jaoa „das Haupt der 444 Wohnsitze heisst 

Barbag Uthra, der (auch) Azaziel heisst, und (das Haupt) der 366 

Wohnsitze nennt man Anan Nesab” I, 129, 1. In dem ersten Beispiel 

ist aus ütoanSNii vor dem Genitiv zu ergänzen N?3&nDNin, im zweiten 

iWl aus TZT1"). 
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Beiordnung. 

Das attributive Adjectiv folgt seinem Substantiv in Geschlecht und § 223. 

Numerus und steht je nachdem im St. abs. und St. emph. Der St. abs. 

ist aber selten wie in „ein gerechterMann”; arö3 ‘nana „ein 

verborgner Ort” öfter1; aitib? so'-pn „eine enge Strasse” Q. 56, 18 

(§ 128). Die Ausnahme fcrfcODi:: „ein fremder Mann” I, 81, 14; 

Ox. III, 52b ist wohl nur scheinbar; siehe das oben S. 306 über die 

Adjective auf äi Bemerkte. Eine andre Ausnahme nuti ürsy „irgend 

ein Böser” I, 43, 22 hätte in einem syrisch sein vollständi¬ 

ges Gegenstück; rc-o? ^jj gelten nicht mehr als volle Substantiva, und 

das Adjectiv steht nun substantivisch in dem für Substantiva zunächst 

liegenden Status, dem emph.2 Aber einige Adjectiva haben überhaupt 

die Fähigkeit verloren, besondere Formen für das Fern, im St. emph. 

zu bilden, und setzen dafür den St. abs. Namentlich geschieht dies 

beim Part. act. im Peal3. So oft abDN ivnxw und nSdk anii „ das 

fressende Feuer” (aber immer anb'oy Nn«©?); nun b^n „die unter¬ 

gehende Tebel” I, 324, 24; ^bs^j „das sinkende Heer” I, 82, 10, 

11; 282,8; 344,12 und öfter4; ferner nujdn:: „dein weiter 

Wohnsitz” II, 44, 3; firiKiö «ni-pniöln „der wundersame und 

1) So di “isw „ein hohes Dach” Ilagiga 5b nach Rabbinowicz statt 

Dn der Ausgaben. 

2) Barh. gr. I, 60, 5 ff. hat nur oberflächlich zugesehen, wenn er 

schlechtweg bemerkt, der St. abs. und emph. könnten ohne Unterschied im 

Attributivverhältniss zusammentreten. — Ein ganz eigner Fall ist ]k:w\th 

ixn&'&zx: „zahlreiche Diwane” Q. 51, 15 in einer alten Unterschrift; ich 

vermuthe fast, dass das erste Wort hier ein pers. PL ist. für Lgjfjjy> 

wäre am Ende nicht auffallender als „Worte”. 

3) Dass die Beispiele nicht zahlreicher, kommt daher, dass die Parti- 

cipien attributiv nicht viel gebraucht werden. Ausser dem Substantiv 

amtfE „Herrinn” findet sich aber kein sichrer Fall der Form kVnbss, denn 

die Lesart fitmanö« xnV2~ II, 69, 7 steht nicht fest und könnte auch 

is'nb:-' £ sein (am nächsten liegt nach dem sonstigen Sprachgebrauche ttmvrtt: 

zu lesen). 

4) Es ist jedoch nicht positiv nachzuweisen, dass anaia auch im Mand. 

stets weiblich. 
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fremdartige Lobpreis” II, 43,10 1 und so ötsnus amm I, 325, 15; 326, 4 

und ö«ptfn &tmn „ordentliches Gebet” 11,46, 8, obgleich bei diesen auch 

der sonst zu constatierende männliche Gebrauch zur Erklärung herangezo¬ 

gen werden könnte; ferner nujdä« Kniffig „viel Uebel” 1,29,22; 381,20; 

nujdns NmäNC3 „viel Güte” 1,36,17; AM 48 und so auch NnfitW'S 

„viele Seelen” I, 229,20; 303,1 (aber auch NriNiDsco n-oej „viele Jahre” I, 

165, 10; öfter im AM); Nnb^fciö „eine hohe Leiter” Par. XI, 16b 

(2 mal); nöni anuiNp („der hohe Bogen”) „der Regenbogen” AM 264 ff. 

(ND72N1, NnwanN ist Substantiv: „Höhe”). In «nb^ra „wahrhaftes 

Wort” II, 91,12 liegt vielleicht bloss eine kürzere Orthogr. vor statt ancrms. 

Sonst herrscht aber auch bei den Participien volle Congruenz, vgl. 

z. B. Nn^NLDND/2 „die wohl bewahrte Gestalt” I, 303, 13; Anm^ 

„der geebnete Weg” II, 52, 13; NnwNnaiiö „ein versie¬ 

gelter Brief” II, 108, 20 und öfter, Pl. NnaENnaiiE II, 7 ult.; 

jsrrofco „die verborgene Wolke” Q. 25 (wo noch andreWörter 

mit t^rpDNS); r^nTSis:] r^p^N „die glänzende Erde” I, 281, 14; nhiiü 

„fremde Rede” II, 20 ult.; anaftbNM anaTn „vollkommne (?) 

Gewissen” I, 5, 8; arsö? „gläubige Lippen” I, 5, 10; Nn&oan 

öwisoonid „verborgene Gebete” Q. 35, 1; „hässliche 

Thaten” DM 32a und öfter; tfna'VDNU) s^rb^tt „schöne Worte” I, 389, 

11; NnNäN-'NM NDNtösao „schuldige Seelen” I, 187, 10 u. s. w. 

224. Das attributive Adjectiv steht gewöhnlich an der alten Stelle nach 

dem Substantiv. Aber noch häufiger als im Syr. wird diese Ordnung 

umgekehrt, wodurch entweder ein grösserer Nachdruck für das Adj- 

oder bloss eine Abwechslung der Wortfolge in den parallelen Sätzen 

bewirkt wird. So fcOtfp^ a rasa 5 „viel Ehre” I, 224, 3; jKnNWiö^ nüJdn:: 

„viele Seelen” I, 303, l2; nehüYi iODin „das reine Zeichen” oft (aber 

1) Hier liegt es freilich nah, durch Einschiebung von i nach NniT'Sunn 

die Adjectiva prädicativ zu machen. 

2) Ganz so steht das Adj. im Syr. und in andern Dialecten gern 

voran, z. B. jZ.©Zj Land, Anecd. II, 22, 4 v. u. (andre Beisp. ebend. 

326, 2; Sachau, Ined. 1, 7 u. s. w); pna* „viele Tröstungen” Gen.45, 
28 Targ. Jerus. I; pta pvtö „viele Güter” ebd.; ähnlich Jerus. II ebd. — 

arbtfp „wenig” in aoiüaoN firbftp „wenig Menschen” I, 386, 19; 391, 14 ist 
vielleicht Adverb. 
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Pl. fcO’Otn urfaviiT-i I, 152, 21 und I, 152, 23); araan 

„mein reines Wort”; ■j'WTJi-D „in einer anderen Wache” 

11,28, 4; 32, 15 (aber auch "in j^maaaaMan II, 34, 4; 35, 15)1; arraan 

Nirpams „grosse Thora” (Anrede) DM 24h; s^ian t^aambn „das 3. 

Mysterium” I, 103, 9; anä arawnaap „der erste Sohn” DM 78b (2 mal); 

tti-iiN-n ar’naw arsaaiü a^aon ar*iaw „Besitzer wundersamer Frei¬ 

heit” u. s. w. II, 52, 20. 

Ein Wort tritt zwischen das Subst. und sein Ädj. in -p?2p^ a*bia? 

aotriT Fwä antequam surgant filii ejus es eo parvi II, 21 

(und im Folgenden mehrmals so mit paon); arTm ao'-m:* naosa* 

arüopNtrai arEriös aoTtia aomaaab artöaab „wie es erprobte 

Männer anziehn, Männer anziehn erprobt, wahrhaft und gläubig” 

II, 88, 1 1 2. 

Ueber die Stellung der adjectiyischen Demonstrativa s. § 236. 

Die Stellung der einfachen Apposition3, wo sie bloss die Gattung 

näher bezeichnet und im Numerus oder gar Geschlecht dem dadurch 

Bestimmten gleich steht, ist bald vor, bald nach4: ap'nat b^nan „das 

Land Babel” I, 387, 1 und b^sas apnau I, 385, 7 AB (hier aber die 

andern Codd. alle b^iaacH Np*iaa „das Land Babel’s”) wie ■’aoia« aap^ia? 

„das Land Gaukai”5 I, 387, 1, 2; aanaa» aaabiüjSW „die Stadt Jerusa¬ 

lem” I, 381, 14; 329, 18 u. s. w. und üaabiöam? aana*» I, 332, 15, 17 (I, 

329, 16 Beides in einer Reihe); b*o aansia „der Stern Bel (Jupiter)” 

I, 385, 10 und anais b^a I, 393, 10; ü5> „Rühä, meine Mutter” 

1) tritt auch im Syr. oft voran; Beispiele, die leicht sehr zu 

vermehren wären, Neusyr. Gramm. S. 269 Anm. So im Christi. - Paläst. s. 

Z. d. D. M. G. XXII, 508. 

2) Im Syr. so selbst bei Vorausstellung des Adjectivs: fo-n I^clL 

}Z.o?2ulo <■> l-o Land, Anecd. III, 346, 5. 

3) Die verschieden von den arab. Grammatikern aufgestellten Arten 

der Apposition lassen sich kaum im Arab. einigermassen auseinanderhalten, 

geschweige in einer andern Sprache. 

4) Wie im Hehr, m pb^M und pbßn rn „der König David” und 

„David der König”. 

5) . = cfr. Payne-Smith s. v.; Jäqüt I, 669, 13; II, 143; 

III, 15, 15; Masudi I, 223; Fihrist 328, 1; 339, 25; 340, 2; Dimasqi 96. 

225. 
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1,233,22; rriKT arpfimns „Nehöräitä, seine Frau” 1,381,9; ranapb 

■jNnswb ni*bn . . . sn am „dem grossen Qadös meinem Vater (— 

. . . und meinem Vater Leviathan” I, 233 ult.; „mein 

Vater Abathur” I, 337 ult. So stehn in den Gebeten im Anfang der 

Abschnitte na, Q2 „meine Mutter”, „meine Frau”, ■’abmttJ „meine 

Kinder” u. s. w. vor den Eigennamen; die Bezeichnung des Verwandt¬ 

schaftsgrades ist hier eben das Wichtige, welches die Nennung des 

Namens motiviert. Gewöhnlicher aber fügt die Apposition nur eine 

genauere Bestimmung oder eine neue Bezeichnung zu dem schon Be¬ 

kannten hinzu und steht deshalb lieber nach; vgl. -prrw'b^n „die 

Männer, ihre Gemahle” 1,389,2; örarwr Iudaei, 

abortus et excrementa I, 231, 5; „die Uthra’s, deine 

Brüder” II, 18, 21; linDin ‘jN'nn „unser erstgeborner Sohn” I, 155, 11 

und so öfter bnrnn rnn u. s. w.1; arD-nta hbirn saitt „Adam, 

das Haupt des ganzen Geschlechts” II, 18, 19. Wo mehrere Apposi¬ 

tionen zu einem Worte gehören, können sie theils vor- theils nach¬ 

stehn, wie in t^apiH n&n „o mein Meister 

Johanna, alter Vater, Meister der Ehre” I, 190,13, oder alle nach¬ 

stehn wie in „zwischen den Uthra’s, 

deinen Brüdern, den Söhnen des Lichts” I, 211, 22; nvt dnöHi hftva 

arNEnap „der Name des reinen Sam Ziwä 2, 

des geliebten Erstgebornen, des ersten Meisters” Q. 10, 26. 

Beliebt ist die appositioneile Wiederholung desselben Wortes mit 

einer Genitivbestimmung: abttl&o &mü inar; bi> „über jenen Berg, 

den Karmelberg” I, 196, 20; ntt N-N.ns „in der Wolke, der 

Glanzwolke” I, 304, 1; „der Wassergürtel”; aman 

anirn th „der Aufenthalt der Bösen” (oft); awims „das 

körperliche Gewand” II, 67, 20; n5*h üt awpb Nftbtf „bis zum Gerichts¬ 

tage” oft; dahinter stets NiNpTiöHf amtüb Nttbao „und bis zu 

der Stunde (— jkll), den Entscheidungsstunden” (?AA), wo seltsamer- 

1) Immer mit dem Possessivsufhx bei beiden Wörtern, wie auch im 
Syr. mjo u. s. w. das Uebliche. 

2) Eigentlich ist auch Ziwä „Glanz”, „Glanzwesen” in solchen Namen 
eine Apposition. 
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weise der Pl. als Apposition zu seinem Sg. steht. So auch N2N ausm 

„ich bin der Weinstock des Lebens” I, 65, 21. 

Eine weniger genaue Deckung der Apposition und des dadurch 

Bestimmten ist schon in ... n aron ndn^yw „erhitzte Oefen, 

den Ort ...” I, 111, 7 und gar in Fällen wie pr ]NT Nrn „Wild, 

Gethier, allerlei Art” I, 378, 6 (wo wir lieber sagen „von allerlei Art”, 

wie es auch im Mand. heissen kann 22t 22n iraiiM araiawif Nnarb^b 

„Liliths von allerlei Farben und Arten” I, 99, 10); NnaoTa NnfiTSNTln 

ttnnpisi finsNT NSTna b*D ‘iNSYtfn araiii „Wild, Vieh, Fische 

und kleine Vögel, jedes Geschlecht, (je) ein Männchen und ein Weib¬ 

chen” I, 12, 19 (wofür I, 33, 6 in der Parallelstelle bequemer bir> p 

„von jedem Geschlecht je” u. s. w.); Sb tz^22 bis NnMTD^b -pb^sn 

bn2 „er richtet die Seelen, einen jeden nach den Werken 

seiner Hand” I, 14, 13; (ganz ähnlich I, 35, 13) u. s. w. Wir haben 

hier schon eine förmliche Substitution, welche noch deutlicher wird, 

wo sie auch auf die Form des Prädicats Einfluss hat in Verbindungen 

wie mis«» nan jnap2i Nimm avn örromb Nnabrri -prpNünzj 

üron b2 „die Namen der drei Glanz-, Licht- und Ehrenkleider, ein 

jeder ist an seiner Stelle geordnet” DM 2b; j-nsai-jb nan 

b^DN2 „und die Araber, einer fällt über den andern her” I, 385, 6 (= 

((jd*J p-g-*aju) u- s- w- Vgl. § 298). 

Auch Personalpronomina können eine Apposition nach sich haben, 

nicht bloss in Fällen wie n^nen N*wanNp NS-rbia »ich, der erste 

Gesandte, sage” I, 46, 20, sondern auch in solchen wie 

ntt b^n arb'H ^b2 „legt die Hand auf mich, den Hibil Ziwä” 1, 

135, 23; arrpbiü pb^“j Nniüii „in unsrer, der Gesandten, Gestalt” I, 

47, 15; üiato rn^m2 id uw uw ar'rina p wsnuj NWp 

„und. euer Licht wird verschieden sein von den Lichtern, eines jeden 

nach seinen Werken und seinem Lohn” I, 179, 1; yirmattn nun mm 

„und Einen, Einen, wählte ich sie aus” d. h. „einen jeden Einzelnen” 

1,360 ult.1; und so noch Aehnliches. Bei einer Sprache, welche die 

Casus nicht deutlich unterscheidet, wird man jedenfalls gut thun, in 

1) Vgl. MN Mb nm rmuJ n:ob Kutli 1, 8, wo die Apposition zu 

dem im Verbum liegenden Subject, gehört. 
o i 

Nöldeke, Mandäisclie Grammatik. 



solchen Fällen den etwas losen Begriff der Apposition anzuwenden, 

statt die Eintheilung nach den Regeln der arab. Grammatik zu treffen \ 

zumal einige der aufgezählten Fälle im Arab. unmöglich wären1 2. So 

nehme ich in firiiö arsba ariöttam "pmiü nnasto „ihm kamen 

als sein Theil 68000 Jahre” 1,379,3 Prnaow als eine Apposition zu der 

folgenden Zahlbestimmung. 

Stoffwörter habe ich im Mand. nicht in Apposition gefunden; 

auch das Syr. kennt die harte Construction wie nraj'art 

mrjfiäii „das Armband, das Gold” „der Altar, das Erz” für „das goldne 

Armband”, „der eherne Altar” nicht mehr, und setzt dafür die beque¬ 

mere Genitivverbindung, welche ja auch dem Arab. und Hebr. wohl 

bekannt ist. Auch die appositioneile Construction der Maassangaben, 

welche im Syr. noch recht beliebt ist3, finde ich nicht; doch ist zu 

bemerken, dass in der mand. Literatur für solche Constructionen wenig 

Gelegenheit ist. In aTTKin mn „ein Kafiz Saamen” I, 387, 2 

haben wir die Genitivverbindung, die jedenfalls dem Mand. hier am 

nächsten liegt. 

Wie lose übrigens die Apposition sein kann, zeigt sich darin, dass 

bei ihr sogar die Präpositionen wiederholt werden dürfen z. B. 

iwaif KSNftb ntt öfcOina anaab „er pries seinen Vater Adakas 

Ziwä, den Geist, von dem er gezeugt war” I, 104, 67 und besonders 

bei den Personalpronomen b^n b^ arb’Wfci „und demiithigt sich mir, 
X 

1) Im Arab. wäre z. B. der letzte Fall als Häl zu betrachten, da ich 
90^o * * o ^ 

nicht bloss sondern auch (pas¬ 

sivisch) sagen kann. 

2) Ich darf nicht sagen „über mich, den Hasan”, wenn 

auch ^ erlaubt wird Mufassal 49. 
s* *y 

3) Oft z. B. in den Geop., nur dass da die Maassangaben lieber hinter 

dem Gemessenen stehen. Vgl. auch Verbindungen wie jj©] jLo „eine 

Spanne voll Staub” Aphraates 154, 5 und Aehnliches. Neusyr. Verbindun¬ 

gen der Art s. Neusyr. Gramm. S. 272. (Im Arab. würde das Gemessne 

hier im Accus, des nicht als ^\j angefügt, wenn nicht etwa die 

Genitiwerbindung vorgezogen würde, soweit dieselbe statthaft ist). 
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dem Hibil” I, 168, 22; ä^öwbaiöb n^n^n ■psb „euch sage ich, den 

Friedlichen” I, 58, 22; ^NftüNlb ananttJ ijabnianattH1 „der du uns, 
WM 

die dich lieben, Festigkeit geschickt hast” I, 66, 17; sniib -pb^NTütti 

anii „und fragt sie, je einen” I, 98, 9. Hierher gehört die beliebte 

Wiederholung von Präpositionen mit dem Pronomen der 3. Person 

§ 231. 270. 

Construetion von 

* b*D kann für sich selbständig stehn2 z. B. -insn bi:: „Alles that § 226. 

er” I, 269, 2; Np^Ni bis -pm „und alle (Pflanzen) waren auf Erden” 

I, 268, 18; pr-TNina bisi „und jeder von ihnen, der stirbt” I, 
v 

223, 7 AB, während in dem nicht seltnen n bis „jeder, der”, „Alles, 

was” ein Genitivverhältniss ist, wie es an jener Stelle auch nach den 

Lesarten von C und D Statt findet. Direct im Stat. cstr. vor einem 

Subst. im Sg. heisst bis „jeder”: -nt bis „jede Art” I, 380, 14; bis 

“jNST „jede Zeit” I, 388, 9; dr bis, bis „jeden Tag” (oft); bis 

ins; „ein Jeder” I, 339, 11; bis „jedermann” (oft), auch bis bis 

’IW I, 356, 23 u. s. w. 

Vor dem PL bedeutet es „alle”: N^ssisi bis „alle Amuletgeister” 

1, 230, 3; ^^istnsi bis „alle Früchte und Sämereien” I, 339, 

10; iottds bis „alle Frauen” I, 230 ult. u. s. w. So auch b bis „jeder, 

der”, „jedes, das”, „alle, die”. 

Beim PI. ist aber viel häufiger bis mit Personalsuffix (im Appo- 

sitionsverhältniss), nach- oder vorstehend: pMbis N^btt „alle Welten” 

(d. i. „alle Menschen”) I, 283, 17 und arttbN pSjbis I, 280, 7; 

‘jinbis „alle Juden” I, 381 ult.; ■piibis ariöfcWK „alle Menschen” 1,390, 

1) Var. ]ibnSNiNm nach § 231. 
2) Nicht gebräuchlich ist im Mand. der St. emph. flcuj „das Ganze”, 

„Alles”, „das All” Ephr. I, 9C; carm. Nis.- 11,46; 48,110; Assem. II, 

159 u. s. w.; vgl. G. Hoffmann, Glossar, zu Arist. Hermen, s. v. — Dan. 

2, 40; 4, 9, 25; Esra 5, 7; auch im Christi.-Palast. (Z. d. D. M. G. XXII, 

472) und in den Targumcn, vgl. hebräisch bsd. — Im Syrischen ist das 

nackte sehr selten; ^ = t'o ov^inav Lagarde, Anecd. 138 ult.; 

147, 7 und öfter in dieser Schrift ist der specielle Sprachgebrauch eines 

Uebersetzers. 
21 * 
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18; -pisbis KnaSNUiss „alle Wachen” II, 92, 10; >tniS nasps" e^tsns 

pisbis „alle Thore (Secten), welche Rühä (in’s Leben) rief” I, 120, 2; 

ari^'arb pisbis „alle Zungen” I, 230, 5; aosmy "pisbis „alle Uthra’s” 

I, 393, 5; inüv» pisbis „all unsre Tage” I, 66, 7; «nawari pisbis „alle 

Seelen” I, 394, 2, 9; ars* pisbis „alle Hände” Q. 23, 17 u. s. w. 

Mit dem Suffix der 3. Sg. bedeutet bis „ganz”; auch so kann es 

vor und nach dem Subst. stehn: hbis awbat „die ganze Welt” I, 380, 

18 u. s. w. und awbtf hbis I, 386, 7, 8; hbis b^n „die ganze Erde” 

1,381,16 u. s. w.; hbis aairaiü artaaattis artras „die ganze Thorheit, 

die Christus begeht” I, 111, 13; awiabö hbis „die ganze Phalanx” I, 

387, 7; hnssns hbis „sein ganzes Geschlecht” I, 381, 17 u. s. w. So 

auch hbis in i^bn prais «maas „dies Haus ist ganz unser” 1,80,25. 

Wenn in der Bedeutung „ganz” einmal das blosse bis steht, so ist 

das wohl ein Fehler z. B. acaba biss „in der ganzen Welt” I, 385,10, 

wo die Londoner Codd. 'a* hbiss, wie alle I, 386, 3, 7, 8 lesen; ^-sisb 

pnraaii „ihr ganzes Leben” I, 9, 13. Völlig allein steht b^ns hbis 

„das Ganze der Erde”, „die ganze Erde” Q. 1, 18. 

Nach dem Gesagten bedeutet auch ohne Substantiv hbis „er, sie, 

es ganz”; “jabis, prabis „wir alle”; ps^aabis „ihr alle”; pisbis, pisbis 

„sie alle”. Vereinzelt steht so s" pisbis pa „von Allen, welche” H, 

51, 14, wofür gewöhnlicher wäre s" bis pa. 

Aus einer Construction wie arb» .... aaasjpai hbiss „der ganz von 

Verwirrung .... erfüllt ist” I, 278, 3, wo hbis als Apposition zum 

Relativ resp. zum Subj. des Satzes steht, entwickelt sich nun weiter 

die beliebte Construction, die wir z. B. in folgenden Beispielen finden: 

'aii hbiss aopm hbiss" NSirsa hbissv aavn hbiss" „welcher ganz 

Glanz, ganz Licht, ganz Ordnung, ganz Leben ist” u. s. w. I, 2, 16; 

aanamoa* hbiss" nss attaab* „der grosse Baum, der aus lauter Heilmit¬ 

teln besteht” I, 189, 15; ao^is hbiss annaab „der Ort, der lauter Leben 

ist” Ox. III, 43b; ao^is hbiss" aw&ia „der Weinstock, der lauter Leben 

ist” I, 71, 2; 189, 4 (vgl. I, 66, 21); aanaaiaasbtftt hbiss" NSntf 

„der Ort von lauter Königreichen” 1,2,11,16,24; arhisaaö hbiss" athna* 

„der Ort von lauter Dämonen” I, 71, 9; hbiss" ^apaan s^iSian 

„der feste Aufenthalt von lauter Uthra’s” I, 249, 12. Aber in dem 

Satz aa^aaüaah hbiss" paa* arssa* Q. 23, 19 (wo nur ein Cod. pisbiss") 
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oder -pa übw ioina Q. 54, 18 „wir sind die Knechte aller 

Sünden ” 1 lässt sich doch nicht verkennen, dass hbis starr geworden 

und auch vor dem PI. steht, zu dem es als Apposition gehört. So 

liegt es nahe, auch die obigen Sätze grösstentheils so aufzufassen und 

z. B. zu übersetzen: „der grosse Baum aller Heilmittel” u. s. w. 

Anreihung. 
o ^ 

Ein nominaler Satztheil kann auch durch die Anreihung G oU«A 

mehrerer Nomina gebildet werden. Die Verbindung wird zunächst durch 

i „und” ausgedrückt z. B. jsjrvpSNn c^s^b^b^ „die Kränze der 

Liederlichkeit und Hurerei” I, 225, 12; ariNbiöittii t^VY’ai E^babip p 

„aus Schlingen, Strafen und Ketten” 1,225,21 u. s. w. ‘ Doch wird 

bei der Anreihung von mehr als zwei Nomina das i vor den mittleren 

Gliedern auch wohl weggelassen2. So besonders bei dreigliedrigen Reihen 

wie in ariNbsh ar^ra „Früchte, Trauben und Bäume” I, 378, 6; 

389, 17 (wo die Londd. araash); anarjitfi an-pfn „mit Schwert, 

Feuer und Brand” I, 230, 11; II, 27 ult.; 28, 1 (theilweise Varr. amai); 

t^mb? „Weinen, Jammern und Klagen” 1,183,9; 

iVrnrn «apin am") "pb» „der König des Zornes, der Gewalt und des 

Verderbens” I, 208, 14; amau^bi araian arüawa pinb-D „alle Völker, 

Geschlechter und Zungen” 1,229,19; 232,10 (wo B aomam); 233, 

21 (ganz wie Dan. 3, 31; 5, 19); ar!-p3 ara^a pln „seid sanft, 

freundlich und demüthig” I, 38, 12 und so noch viele andre Beispiele. 

Aber daneben z. B. «aiaaan anamai ana*ara „mit Gesang und Cither 

und Flöte” I, 176, 21; br"nM3bi ibrtb r**naara*öi c^bi>a hbmbi' 

rnap^bi „ dessen Glanz und Licht und Ehre nicht Maass und Zahl und 

Ende haben” I, 2, 15 (wo also 2 Beispiele in einem). Bei einer mehr¬ 

gliedrigen Reihe steht das i wohl immer mehr als einmal3, denn die 

Aufzählung von Infinitiven ara^aab ara,manb {0"npaob ars-naaaiüb „zu 

1) So in einer Unterschrift nb^abi anaa* Ox. III, 60b. 

2) Aehnlich im Hebr. und sonst im Aram. z. B. öODtabi aoaa* aoüöy ba 

Dan. 3, 31; 5, 19; m Wi ‘pzra p-mD Dan. passim u. s. w. In der Pesh. 

steht dafür zum Theil schon beim 2. Glied ©. Im Arab. wäre die Weg¬ 

lassung ganz ungewöhnlich. 
3) I, 280, 15 ff. ist nach den Varr. zu verbessern. 

227. 

v 
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loben, zu verherrlichen, zu erheben, zu preisen” Q. 58 — 60 ohne jedes 

i in erhobner Rede ist ganz eigenartig. Wir haben hier übrigens man¬ 

cherlei Abwechslungen z. B. in t^oaaawi 5>-mtbn s^^ato 

t^nadai „das Instrument, der Fussblock, die Marter, das Torquieren 

und das Fesseln und das Foltern” I, 230, 19; 233, 9, 14; t^naraaarn 

NEHNa arutn atnarTn „Wild, Vieh und Fische und Vögel” 1,12, 

19 (wo B aanarTin); anaaprn amrtii asTPft „Herrlichkeit, Glanz 

und Licht und Ehre” Q. 59, 6. Beliebt ist aber auch hier besonders 

die Weglassung des i vor dem 2. Gliede (vgl. auch I, 27 ult.). Aber 

in solchen Reihen ist noch manche Abwechslung möglich, vgl. z. B. I, 

10, 8. In längeren Verbindungen der Art giebt es leicht allerlei ver- 

schiedne Lesarten hinsichtlich der Setzung und Weglassung des i, vgl. 

z. B. Q. 13, 8; 14, 11. Dass auch bei mehreren Gliedern das i immer 

wiederholt werden kann, zeigt z. B. aoaaasfcian aosip^si N’Wraam araat'rpl 

„Duftpflanzen und Sämereien und Blumen und Blätter und 

Heilkräuter” I, 378, 8, vgl. I, 33, 16; 387, 19; 389, 6. 

Wenn sich mehrere attributive Adjective auf ein Substantiv be- 
• 

ziehn, so ist das Nächstliegende die Weglassung des i überhaupt (wie 

im Arab.). So in den Anfängen der Stücke ■plrpawnttiä 

.n fiTTnar ar'WDia „im Namen des grossen, fremdartigen (ayvco- 

ozog), erhabenen Lebens, welches.”; aminH arsan asaü aomü'-iaü 

„die gute, reine Licht-Binde” H, 7, 1; a^aw^aap taana* 

aa^TifcB NttSTita abs^ö „o Adam, erster Mann, Stummer, Thö- 

richter, Tauber, Verstopfter” II, 2,14, 21. Aber auch ariöaoa* (oder ar^ma) 

ara^NS-iMi aW’ttJS „wahrhaftige und gläubige Leute” („Männer”) oft; 

ar^han arn1-) at^rt „das grosse und höchste Leben” II, 27 ff.; aouiö«N 

araaafcbaattJi arTöaauii ap'Vttte „rechtschaffne und gläubige und 

gute und friedliche Leute” II, 8, 21; Nn^priao t**maaii c^nn'Yittn 

Nnraoam atroipaan „des lebendigen, glänzenden, strahlenden, soliden 

und prangenden Geschlechts” I, 285, 8 (wofür 1,286,22 atn^y aamaan 'iö 

a«vvrTa«i aanaipaam Nnraoam); an^taa*) aröao araan aapTiaa Tina^a* „Aba¬ 

thur der Alte, hoch verborgen und wohlbewahrt” I, 181, 8 und öfter, 

wo jcpTiN, das regelmässige Epitheton des Abathur, enger mit dem 

Namen zusammenhängt, während die andern 3 Attribute nach der eben 

besprochnen Weise dreigliedriger Reihen verbunden sind. Bei der lan- 
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gen Aufzählung göttlicher Attribute I, 1 f. beginnt immer je eine Reihe 

ohne i, deren einzelne Glieder unter sich durch i verbunden sind. 

In allen diesen Dingen kommt es natürlich darauf an, ob die ein¬ 

zelnen Glieder nach der Natur der Sache oder nach der Auffassung des 

Redenden in einem engeren begrifflichen Yerhältniss zu einander stehn 

oder nicht; sehr ungleichartige Glieder können die ausdrückliche Ver¬ 

knüpfung durch i nicht entbehren. 

Die engere oder losere Verbindung zeigt sich auch darin, ob ein 

auf alle bezügliches Regens nur einmal gesetzt wird, so dass die ver¬ 

knüpften Worte ganz wie eines behandelt werden, oder ob es wieder¬ 

holt wird. So z. B. armarv) p^ötia „ein Erlasser der Sünden 

und Verschuldigungen” I, 17, 3; 35, 16; 

NbüNä „die Hand Saturn’s und der Rühä und des nich¬ 

tigen Christus und der 7 Planeten”- I, 223, 12 und so gewöhnlich beim 

Genitivzeichen b; aber doch zuweilen Wiederholung, besonders wo ein 

Glied länger ist wie in 

t^nN^Niabara „die Seelen der wahrhaften und gläubigen Männer und 

der friedlichen Weiber” I, 119, 21, sowie selbstverständlich in üb^Ni-T 

brttbN ■pftbiam ibb^“i „auf seiner Kraft und der aller seiner Welten” I, 

2, 21. Eine Präp. wird bei der Anreihung oft nur einmal gesetzt wie 

in NnNb^iun N'Wsn frrbabip „aus den Schlingen und Strafen und 

Ketten” I, 225, 21; Nnmrnm NDnTb nw „sie sassen da zu Täuschung 

und Schlauheit” I, 174, 5; i ... N3pim Nim NmiTT N*PT DNIlp p 

„vor dem Glanz des M. d. H. und dem Glanz und der Klarheit des.” 

II, 1, 15, 20 u. s. w. Aber die Präpos. wird auch oft wiederholt z. B. 

anwotö bin armnio bin bin „und über die Uthra’s und über 

die Jordane und über die Wohnsitze” I, 278, 6. Oder auch beide Con- 

structionen werden gemischt wie in Nnzntmbi NiNnb pinTi-pii 

„und wir wollen sehn den Geist und sein Abbild und die Nitufta” I, 

152, 4; vgl. noch I, 17, 16 ff.; Q. 16, 17 ff. Uebrigens kann, wie grade 

dies Beispiel zeigt, die Präp. selbst bei Weglassung des i wiederholt 

werden; vgl. noch 'izn nitts Nnbrn^ü abapa man „zürnt mit 

der Stimme, mit dem Worte, mit dem Hauch, mit der Seele, mit....” 

(folgen noch viele Glieder) I, 280, 15. 
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In allen diesen Dingen hat das Mand. grosse Freiheit, reichlich 

so sehr wie das Deutsche. 

Die Geschlossenheit der durch i verbundenen Glieder zeigt sich 

namentlich in negativen Ausdrücken wie in *pb^!T3Nb 

„Buh und Frieden sollen sie nicht haben” I, 387, 13; psb^iivitfb 

üwba pTNS-n ar-nam arsbaw b2 NiKätsrn „habt kein Ver¬ 

trauen auf die Könige und Gewalthaber und die Widerspänstigen dieser 

Welt” I, 17, 6, aber die Fortsetzung dieses Satzes atb^ii b^ abi 

t^niian b2> a*bi ptasi «»bas pSNttri ar^töi aoösao1! Nwon Niüinsam 

aaö&O b2 a<bi „noch auf Macht, Büstung, Streit, Beute, die man sam¬ 

melt, und Gefangene, die man macht, noch auf Gold, noch auf Silber” 

zeigt, wie wenig sich hier die Sprache an feste Begeln bindet, da 

grade das Gleichartige „Gold und Silber” getrennt wird. Die Wieder¬ 

holung der Negation und Zersprengung der Glieder ist im Mand. (wie 

im Ar ab.) das Gewöhnliche1. 

Was hier von der eigentlichen Anreihung gesagt ist, wird mehr 

oder weniger auch von der Verbindung mit 12 „oder” passen; doch 

sind die Beispiele davon wenig zahlreich. Uebrigens zeigt die Ver¬ 

knüpfung der flectierten Verben, also ganzer Sätze, manche Analogien 

zu dem hier Gegebnen (§291 ff.). 

228. In’s Bereich der Anreihung gehört noch die distributive Dop¬ 

pelsetzung z. B. s^baw t^baw „jeder einzelne König” 1,382,14; 

385,14; „jeder einzelne Wohnsitz” I, 136, 14; 

arsrff ariian arsiam „von allerlei Farben und Arten” I, 279, 7 und 

ähnlich oft; “mna „haufenweise”; „Theil für Theil” 

u. s. w. (s. S. 301). Vgl. § 241 2. 

1) Ein Beispiel der Zusammenfassung 

Sura 44, 28. Fürs Syr. leugnet Barh. gr. I, 63, 20 die Dichtigkeit 

von Constructionen wie \m.a* ]3 wo es heissen 

müsste. 

2) Nicht in die Grammatik gehört die rein rhetorische Wieder¬ 

holung, welche jeden Bedetheil treffen kann (vgl. z. B. b“*nb b^b 

„jenseits, jenseits steh’ ich” I, 372 mehrmals); daher müssen die arab. 
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Pronomen. 

Die selbständigen Personalpronomen der 1. und 2. Pers. werden § 229 

sehr oft beim Verbum gesetzt, auch wo kein sehr starker Nachdruck 

bezweckt wird. So z. B. son „ich habe dir gegeben” I, 230, 

12; fibTSy är-pn „was ich wollte, thue ich ihm” II? 92, 1; toa 

WUNii armafi ‘wis^ön „ich lese in meinen neuen Büchern” I, 205, 3 

(in demselben Satz 205, 23 und 206, 20 ohne am); awa yDbiat^ „ich 

will’s euch sagen” II, 88, 10; qaanaarpai baara paan „und wir werden 

gehn und uns anfügen” I, 173, 16; pa^anp bs> -po^p Sb paa* 

„und da wir dich gerufen, wozu haben wir dich gerufen?” I, 72, 2; 

mpbaaö aniiian ^‘nn^b naaaa* aatttt^a ar „o Seele, du steigst zum Licht¬ 

orte auf” II, 26, 22; aaa'maonat naaa „erhebe du dich” I, 71, 3; pJi 

aatatü'DSf aa^lna* pnaaaaa „seid ihr wahrhafte Brüder” I, 18, 11 und so öfter 

beim Imperativ. So auch beim Participium mit Subjectsuffixen: tznn 

ata^aap psb kdn „ferner rufe ich euch” I, 67, 15; NUJDNa naaaat 

„gesegnet bist du, Seele” II, 93, 15; a^obaa» inaaaa* f-paRtütt 
„gepriesen bist du, Lichtkönig” I, 66, 17 u. s. w. Im reinen Nominal¬ 

satz werden diese Personalpronomina als Subject oft wiederholt (§ 273). 

Die blosse Hervorhebung irgend eines Redetheils durch ein nach- § 230 

gesetztes iii, welche im Syr. beliebt ist* 1, findet sich nur selten im 

Mand. Wir treffen es nach einem andern Pronomen in R^aaaa in ptRii 

irr 1^72.„wer ist dieser Mann?” 1,185,17; ... anaaaa in ptaasi 

•nao^raab „dieser Mann erwähnte nicht ...” I, 185, 19; lii iab 

lü^nb ^“naSf „ich habe kein Kleid von Feuer an” I, 52, 18; 

anaaitt ya ariöiaoia aaTinaa amiütt in paab'H bitaa'Vöa* „weil um euret¬ 

willen Licht und Finsterniss mit einander streiten” I, 221, 1. Hierher 

Grammatiker ihr obwohl sie es beim Nomen aufführen, doch 

auch aufs Verbum ausdehnen. 

1) Z. B. ^mV ©rn jA Prov. 1, 16; ©m ,_Z^rni 

Neh. 13, 26; ©m J „wenn du lernen willst” 

Cuketon, Spie. 1, 15; auch oft bei Aphraates, bei dem das Schwanken der 

Codd. hinsichtlich des Setzens und Weglassens zeigt, dass es ein entbehrli¬ 

ches Wörtchen ist (s. 37 paen.; 50 paen.). 
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gehört aber auch die Verstärkung von m und ‘j&oa zu und ferner 

das nachdrückliche i^b „nicht” aus li-iab. 

Ueher das als Copula dienende in, s. § 273. 

§231. Sehr gewöhnlich ist die Hervorhebung eines abhängigen deter¬ 

minierten Nomens durch ein besonderes Personalsuffix und zwar 

1) beim Genitiv s. § 221; 

2) bei Präpositionen und zwar 

a) ganz wie bei der Genitivverbindung mit Anknüpfung durch v. 

5'»5‘“iNE)taT “pli „sie waren mit dem Pharao” I, 382, 4; 

Nntfirasfcn „von den Vätern” 1,136ult. und so oft bei*p; NJüabön brbs> 

„auf die Phalanx” 1,382,8; NS&n s-inawarrT' brb^ „über jenes Thor” 

I, 145, 20 und öfter bei b5»; rn nnfcob „bei Noah” 1,52, 20; yii-pNnfcob 

NttabttJ „bei den Söhnen des Friedens” I, 126, 1; iib’Dn friNb? 

Nfabtt „über der ganzen Welt” Q. 65,28; ■pnaONt-rf ‘piTfcoab^ 

„über jenen Thoren” I, 150, 22; FiEamp „vor dem Vater” I, 

101,17; *]VN?2NTipb „vor allen Menschen” 1,223,5; 

fiEjmp p „vor ihrer Tochter weg” I, 149, 2; ‘ptnriNStf 

„hinter den Juden” 1,382,7; aobaw ünaüNJili ü’infctaab 

„hinter jenem König” 1,382,19 ’u. s. w. Ganz vereinzelt so bei nt 

anaNDif hnfif N72 „was im Körper ist” Q. 29, 31. Bei b scheint diese 

Verbindung nicht vorzukommen1. 

b) Mit Wiederholung der Präpos. bei n, b und 2 und zwar zu¬ 

nächst mit Voranstellung des Suffixes i:b Nb^p hbltaipn^ „dem Noah 

1) Bei und auch wohl kaum im Syr. Sonst vgl. |o(n 

Mart. I, 100, 2; ^©0x4X1 Mart. I, 79, 4; ,00x4X1. Aphraa- 

tes 413, 2; ^ZoX Mart. II, 315 unten; jXsaA,? ctllllI Aphr. 472, 6: 

jjaaa? .ojj mZa-^j Mart. I, 55, 16; mjÄaX Mart. I, 3 58 unten und 

so manches Andre. Besonders hat sich diese Construction wie beim Subst. 

im Neusyr. ausgedehnt, wo aus ? cx_ an der Präp. ein regelmässiges Suffix 
it entstanden ist. . 

2) Im Syr. werden so ausser X, ^ auch xlI (Barh. gr. I, 57, 

26 f.), VI und wohl noch andre Präpositionen construiert. bs? so im Talm. 

“i .... "»D^b Beracli. 29b (Rabbinowicz hat keine Var.) wie 

schon NnmjnmN by ^mbs> Esra 4, 11; vgl. noch böOinn rn Dan. 5, 12. 
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ward eine Stimme zugerufen” I, 380, 9; ■pi-pamaab aoatö ■pbmb „ihre 

Wohnungen haben kein Ende” I, 278, 21; . . . a Nailnib rrbaNn („Ver¬ 

schonung dem Lichte, dass es ....”) „Gott behüte, dass das Licht ...” 

I, 301,6 (vgl. ... >ip-rr fc^iaab pa^böNJa „bewahre, dass die von 

erprobter Gerechtigkeit ....” I, 223, 12; araba» "pbab arabaa äib^aao 

„und die Könige sagen zum König der Könige” I, 390, 21; awpa iaa 

frnaottta „an jenem Tage” I, 293, 2 x; >*?abNa iba^aNp „ruft in der 

Welt” I, 57, 16; Nabaa amiz^a äba^aaN „machen Schlimmes in der 

Welt” I, 231, 6; araN£ aaaa pa fia*1» „aus der öden Wüste” I, 179, 

11; araa« pa “pi-pao^a „von den Sklaven” I, 23, 23 u. s. w. In äib\Ni 

*1 psaa biab „wehe einem jeden, der” I, 18, 19 ist ]N?a bia als deter¬ 

miniert anzusehn (wie sonst aNn u. s. w. siehe § 270). Wenn nun I, 

257, 17 arnaan NTNia Nna^aia aataa „in diesem grossen Wohnsitz” steht, 

so hätte das zwar Analogieen in den ältern Dialecten («am Pa mehr¬ 

mals im Dan.; «na>;a Pa in den Targg.)2, aber es ist doch gewiss zu 

lesen «rmam Nrn oder bloss "am s. Z. 19. 

Mit Nachsetzung des Suffix haben wir3 ■ppbaamnaab arirraab awabtö 

„gebt den Propheten keinen Gruss” I, 223, 14; pypp^a Dönab «m«at 

„und Adam wird Gesellschaft haben” I, 13, 1; 33, 10; «*nPa «aaawaa 

pa^mND „und am M. d. H. haben sie keinen Theil mehr” I, 229, 21; 

■pap«P«b amnma .... ■pp^Nama „in ihren Jahren wird kein Uebel 

sein” I, 391, 18; Papa .... N?a« p „von dem Volke” I, 46, 12; pa 

arpsaa ppwapa «paawa« -ppbaa .... N^Ntaapao „von den Juden 

gehn alle Völker aus” I, 224, 14 u. s. w. Zweierlei .zusammen in b^a*n 

papaa «a:pn b^na «am Papaa „Streit ist auf die Erde geworfen” 

II, 82, 22. 

Wo es sich um mehrere Glieder handelt, kann das voranstehende 

Personalsuffix im Sg. bleiben in Fällen wie aataNb ara«ia «bap pb^ap 

ao«pbi „ruf dem Adam und der Eva eine wundersame Stimme zu” I, 

1) So lies Nrpm Na „in dem Augenblick” I, 168, 8 für 'a PNa. 

2) Auch im Neusyr. finde ich jetzt Spuren dieser Verbindung. 

3) Vgl. z. B. j-ooj-s (o'TlJ Mart. II, 312, 13; 'Vl© 

Aphraates 112, 9, 15; .... o|o 

jZ.oü*Z ,o<ruLk s^cru eb. 138, 15. 
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34, 14; binNüTUöb'i fmt tONiibi aanab anaw bibttiWN „lehre die Kunde 

den Adam, die Eva seine Frau und seine Abkömmlinge” 1,34,22, 

aber auch im PL wie in s^^ssn t^Töb fcttpim TD^aamb nvt 

awisb „und er gab Glanz der Sonne, Klarheit dem Mond, Schim¬ 

mer den Sternen” I, 33, 23. 

Auch wo die Präp. nur ein Personalpronomen regiert, kann sie 

durch ein Gleiches mit derselben Präpos. aufgenommen werden: ^ab 

‘■jötbtf'ONö» „auf dich schaut mein Auge” 11,101,21; btt'na'n bni; 

t^Eba bin fr^wbtf „durch welchen die Leute trunken werden” 

I, 112, 3. 

s wird in diesem Verhältnis auch wohl durch das deutlichere m 

ersetzt: bnaaa „und am Himmel, daran 

wurden die .Sterne gebildet” I, 286, 14; “ppö^ .... ssrip^ON» 

arwisa« ■pMb'D bmas prpii „ durch dieses Aufsteigen .... dadurch 

werden aufsteigen und kommen alle Nasoräer” I, 213, 1. Umgekehrt 

wird m durch n aufgenommen in isri „durch 

die er bewahrt wird” I, 314, 7. 

232. Eine merkwürdige Selbständigkeit gewinnt das Personalpronomen mit 

b nach i in sw bibi asao „und ich sitze mit ihm zusammen” I, 155, 

19 und *pbi ao« „wir wollen merken, ich und du” I, 325, 4L 

233. Als selbständiges Possessivpronomen hat das Mand., in Ueberein- 

stimmung mit dem Syr. und andern Dialecten und verschieden vom 

Talm.2, die Zusammensetzung b + ^ mit den entsprechenden Personal- 

1) Ganz ähnlich ist die jüngere arab. Construction sbjfj 

UGIj bl u. s. w. (beliebt z. B. in 1001 Kacht). Vergleichen lässt 

sich auch die Verbindung von ^ mit dem Accus., wenn es = ^ ist. 

2) 'b^i haben das Syr., Bibl.-Aram., das babyl. Targum und das Mand.; 

'T’i (d- i-1: -j-w) der babyl. Talm., der jerus. Talm., das Samar. und (in 

der entsprechenden lautlichen Umformung) das Neusyr. In den jerus. Tar- 

gumen kommt Beides vor. Einzeln findet sich aber auch im Babyl. Talm. 

'b*1"! z. B. ^b“H Nedarim 50a; rpb’H Baba b. 33b (3 mal), und ein einziges 

Mal in der Unterschrift von Ox. III umgekehrt 'un nbrrtöbi brrnb „ihn 

und seine Kinder” u. s. w. Die beiden Bildungen wechseln also in denselben 

oder in ganz nah verwandten Dialecten; im Allgemeinen zielin die alter- 

thümliclieren aber 'bni vor. 
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Suffixen. Ganz selbständig wird das Wort gebraucht in Fällen wie 

lii labn üiHüTD „Etwas, das nicht euer ist” 1,14,21; 36,3; 

173,21; ‘■jab’H labi; „Etwas, das nicht dein ist” 1,214,11; 

übte m i^bte -pTtfri arrfcte „dies ganze Haus ist unser” I, 80, 25; 

■pbateab ^tebte 1b „eine Kraft wie die eurige hatten sie 

nicht” 1,234, 1 (vgl. I, 243, 2); ^Nbte -p urste a):ba £te2 „es giebt 

eine Welt, welche ausgedehnter als deine ist” 1,82,4; i^bte 

‘ftfbtei „er wird unser und dein sein” I, 70, 19; ar^in pbte item 

item phte „das Leben fand die Seinigen” (oft); ptenm: -jtebten Nmtte 

„das Haus wird im Eurigen gelassen” II, 41, 5; ^übte i^bs „um das, 

was nicht dein ist” I, 214, 3 L 

Als deutlicherer Ausdruck für das Possessivum steht 'bte ferner 

statt des einfachen Suffixes oder tritt zur Verstärkung noch hinter das¬ 

selbe: a) f^ateT] färbte t-otemfti sonnte „mein, des fremden 

Mannes Pehta und Sprudel” 2 1,224,1; iteüH irbte üteter> „welches 

ist mein Thron” I, 211, 12; -,übte amte „in unserem Glanz” I, 126, 

22; pobte amam iteHte „euer Geschlecht und eure Herkunft” I, 42, 

6; -jttbte ntüh „auf diesem unserm Weg” I, 252, 21; aanitettte 

■jaabte „in unserem Wohnsitz” II, 40, 18; ari-pbtti ^bte aantete „in 

unsrer, der Gesandten, Gestalt” I, 47, 15 1 2 3. Sogar irbte tete 

am'ter: „in meiner, des fremden Mannes, Gestalt” I, 223, 24; im nam 

■jttbte „du bist unser Abbild” I, 173, 15, worauf folgt: ^mai ■pan 

pbte „und wir sind dein Abbild”. Verstärkt wird bei dieser Con- 

struction noch in -pi-rarßsam *pnbte 2>te“i '(nto) s-'tenate „in ihrem 

eignen grossen Glanz (Ort)” II, 1, 22; 6, 22. 

1) Vgl. j i p -V j „lasst uns der Zeit das ihr Gebührende 

geben” (die nöthige Rücksicht auf sie nehmen) Jovianus-Roman fol. 57a; 

. .mo n p <nJb»?o jZ.j <tlZ±*jAi. sig tu Idiu jjlfra y.ul oi idiot uvroy ov 

nu.Qtlußov Joh. 1,11; <rub^? „dass seines (= „sein Opfer”) 

verworfen war” Aphraates 61, 2 und so oft im Syr. So im Talm. ^th 

7J aastet „meine ist besser als deine” Luzz. S. 72. 

2) Brot und Trank im mand. Abendmahl. 

3) Vgl. TH s^mb^te „durch deine Erniedrigung” Meg. 28a und so 

öfter im Talm. 
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b) Das Gewöhnliche ist die Verstärkung des Pronominalsuffixes 

durch nachgesetztes 'b^j t^b^ torü „auf meinen Namen” (= 

1,245,12,13; ■pb'H „unser Name” 11,23,3; ‘ps^b^n 

yob'H „eure Kraft” I, 234, 1; pb*^ punnb „unser Gewand” 1,47,20; 

'pDb’H yo’WD'n „euer Ort” I, 58, 1; uob^ •’Kmwi „meine Gestalt” 

II, 44, 7 und so sehr oft \ 

So werden auch oft Präpositionen mit Suffixen verstärkt z. B. psb 

yob’H „euch” I, 178, 13; üb^n WE „von ihm” I, 223, 23; 224, 24 

(auch im Eelativsatz rib^ „von welchem eben” Q. 2, 12); üb^ 

rrb^ „für sich selbst” II, 134, 20; ]iib*itai ■p^fioabs* „auf euch” I, 

176, 4 u. s. w.2. 

Nun steht aber 'b’H auch nicht selten für das Suffix selbst unmit¬ 

telbar hinter der Präp. Abgesehen davon, dass eine semit. Präp. stets 

im St. cstr. zu denken, würde diese Construction der beim Subst. unter 

a angeführten entsprechen; der Zusammenhang muss nun entscheiden, 

ob z. B. tapb,n p „von dem (der) Deinigen”, „von den Deinigen” oder 

bloss „von dir” = bedeutet. So z. B. t'-rbn „nach 

mir” I, 261, 3; TinNiatb s^b^ „zwischen mir und Abathur” I, 

340, 8; -psbyn SnüUTüN „um euretwillen” 1,221,14; ■pb’n 

„um ihretwillen” I, 111,2; fbb'H p arnin „die dicker als er ist” 1,84, 

6; rrb'HS „ich will mit ihm kämpfen” I, 281, 3; aobfias aob'nb 

„mir dienen sie” 1,81,23; l-pNb‘H „sandte uns zu dir” 

II, 6, 14; ■püfcHMb „und gleichen uns nicht” I, 47, 17; und so 

sehr oft 'b*nb für einfaches b, auch als Objectbezeichnung. Es kann 

dann hinterher b mit Suffix oder das einfache Objectsuffix noch zur 

Verstärkung nachfolgen z. B. ab^EN yraii Jirb’Hb „mir sagen sie so” 

I, 155 ult.; pOWp pb'nb pa „wir riefen dich” I, 132, 5; pan 

pnrpi pb^b „dass wir dich sehen” Ox. III, 113a; pistt pb“1! bs> 

‘Wfcn „machten dich zum Richter” (pers. dS) DM 20a; pbiTtt) sob^b 

1) Bekanntlich auch im Syr. sehr beliebte Construction. 

2) Auch dies ist im Syr. beliebt; eine besondere Verstärkung haben 

wir in v^lJLj© „und brachte mich, mich, die Tertia” 

Apost. apocr. 319, 13, wo die 1. Person 4fach ausgedrückt ist; nicht ganz 

so weitläufig ist ji,n .n^sr> s-s<ru ^© Aphraates 181, 5. 



335 

„sandten mich” 1,111,3; ftJWP üb^b „den wir gerufen haben” 

1, 156, 22 h So kann für das oben angegebne ■jNb’H ar*ii"P5 „ist unser” 

u. s. w. auch ohne Unterschied stehn pb^b z. B. -pati “jib^b „sind 

ihre” I, 229, 21 (A -pb-n); 232, 12; vgl. hrmNtö ■pab'Hb üb*D 

•„und die ganze Erde habe ich für euch (euer) gemacht” I, 233, 20. So 

kann nun zu b mit Suffix noch 'b^b treten, wie blosses 'b^ z. B. 

pb^-ib iNbnNpaNtö „du lassest uns” II, 24, 22;. pb'nb ‘■jabawnart „ich 

sehe dich” DM37ab; arb^bi „und mich vergissest du (f.)” 

DM eb.; NT't arb^b arbaain* abaNny kvt b^ii ab>*nbi „und mir, 

dem Hibil, gab er Glanz” u. s. w. Ox. III, 102b; arb^ab aabnilrpi in 

den Gebeten vor den einzelnen Abschnitten; ähnlich so beim Object¬ 

suffix in faab^b pmirbabi „und dienen uns” 1,244, 32. 

So steht 'Vn auch nach dem einer Präpos. ähnlichen ba wie das 

einfache Personalpronomen b rr^aab a^Vn nb „wie ich ist keiner, der....” 

I, 137, 7; üba as aanSf „der gross war wie er” I, 165, 1; Sb mfn 

^Ti-ib“1“? „und ich ward wie sie” I, 136, 7 3. 

Noch ein weiterer Schritt ist dann die Verstärkung des Subject- 

pronomens durch 'b^ in (*ja*bö ns aamiaabs) aob*H awao „und ich, NN, 

Tochter des NN” Q. 2, 7. 

Wie deutlich aber doch im Ganzen noch das in 'b*H liegende Ge- 

nitivverhältniss gefühlt wird, ergiebt sich aus der Fortsetzung des Wor¬ 

tes durch b in -n ... ti ... pbi pbaim „durch unsre und 

des_und der_und des-Kraft”. I, 126, 19; riVn bibaii by 

mba* ■ji^biatan „auf seiner und all seiner Welten Kraft” I, 2, 21. Und 

1) So wird 'th im Talm. oft gebraucht z. B. ^na „mit mir” 

Baba m. 85b; fiTPib rPY^ *pa Berach. 48a; prnnn ■»Tnb „mich beschul¬ 

digten sie” Moed. k. 18b; *jb pb mb a6 irrrnb „zu ihm hat 

er nicht gesprochen, zu uns hat er gesprochen” Sanh. 93a; aazraap mmb 

^nyii) b „mir ist die Stunde günstig” Baba b. 12b; pmm b bll ’H’Hb 

„ich habe Ahriman gesehen” Baba b. 73a und so oft b *nfi ^rb u. s. w. 

2) Vgl. rPTHb ~b ririü) „sie warfen ihn” Sanh. 39a. 

3) Damit vergleiche imbi ^oniJ „lasst uns die Welt ohne 

uns lassen” Aphraates 106,2, wo die Unmöglichkeit, direct mit dem 

Personalpronomen zu verbinden, diese Construction bewirkt haben wird, die 

sonst bei Präpositionen im Syr. kaum vorkommt. 
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so wird auch "r einmal in der Apposition nach 'b^n wiederholt in hb^n 

somsm „und die des Fremden” I, 258, 21. 

234. Das Reflexivpronomen wird, soweit nicht die blossen Personal¬ 

pronomen genügen, durch niüööo ausgedrückt. So z.B. np^lND 

„du hast dich selbst gerettet” 11,73,23; ‘jNttisNi mat NttttPS „Seele, 

mache dich selbst hurtig” II, 84, 8; ‘piöBNi „was du für 

dich selbst gethan hast” II, 100, 22; pirpNiBSi« ■jfcransa „mit ihrem 

eignen Willen” II, 101, 1 (parallel mit dem gleichbedeutenden, aber 

weniger nachdrücklichen II, 100 ult.); ‘■jNttJBfiO'i 

„deine eignen Väter” I, 163, 14 und noch stärker yirfm nvd 

■piT’NiüSNi'i, s. S. 333. 

Die aram. Dialecte lieben bekanntlich einen reflexiven, die Bedeu¬ 

tung nicht abändernden Zusatz mit b, namentlich bei Verben der Be¬ 

wegung. Im Mand. ist derselbe aber sehr selten wie in pabana 

„komm” II, 7, 17; pabwip „steh auf” II, 106, 21, 22; Q. 66, 24; fern, 

‘pbioip DM 42bl. 

235. Demonstrativpronomen. Das Personalpronomen der 3. Person 

steht adjectivisch in arb^ ■pmH; „jener (eben genannten) Asketen” 

(jll^j) I, 56, 2; fiTTpao ariNE pprn piTWafimpb „vor jenen (genann¬ 

ten) erhabenen Geistern” I, 135, 13; pprn “piraoab^ „über 

den Thoren” I, 151, 8 (wofür I, 150, 22 yinaONiTi 'b^); pms 

mir! ar»bN „in jenen Welten, in denen du gewesen bist” 

1,153, 9; fiTTpar ariNia prm prrNDiiPiND „die Antlitze jener (be¬ 

kannten) herrlichen Geister” 1,135,4; arp'HNT «naii "prsri "prrNmttn 

„die Gestalt jener gerechten Männer” Q. 1, 32 1 2 u. s.w. Man sieht aus 

diesen Beispielen, dass hier neben einfacher Rückbeziehung (avacpoQcc), 

welche dem Pron. der 3. Pers. am angemessensten ist,, doch auch die 

eigentliche Demonstrativbedeutung (deigig, resp. TtQcoirj yvtooig) vor- 

kommt. Wie in den obigen Beispielen dürfen wir das Pronomen nun 

auch wohl in amaabaw yim I, 23, 14; arm pm I, 78, 21 u. s. w.; 

Nirm I, 94, 7 u. s. w.; irn 1,71,10; anatpsHf aawan aobaw nii 

1) Für hböNfNb I, 6, 8 ist mit den meisten Codd. zu lesen rflrirpac 
(§ 263). 

2) Vgl. psat ambö ■p Dan. 2, 44; Nübx: ann Dan. 2, 32. 
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I, 17, 3; 36, 15 (in ähnlicher Verbindung sonst iJ-iarr oder *\a'n) adjecti- 

visch fassen, aber man kann hier doch auch eine losere Verbindung 

annehmen: „sie, die Engel”; „sie, die Herren”; „sie, die Rühä”; „er, 

der Uthra”; „er, der hohe König der Ehren”. Vgl. noch yi^n arb^u) 

«nasanan NnNüiß-'j „sie, die schuldigen Seelen, verlangen nach 

dem Tode” I, 187, 10. Hier spricht gegen die Uebersetzung „jene 

sch. Seelen” die Verschiedenheit des Geschlechts, dafür die Var. 

(CD). Entscheidend ist keiner dieser Gründe, da ja in solchen Fällen 

die Congruenz der Geschlechter nicht immer eingehalten wird. Aber 

immerhin ist der adjectivische Gebrauch des Personalpronomens im Sg. 

sehr unsicher: für 5>nbi in iib-D b^n y’ribi „und jene ganze Erde” 

I, 232 ult. ist vielleicht ^natfibi zu lesen, und ansa« ir; *pTNrT muss man 

nach § 230 erklären. 

Zwischen inan, brnjoar; ist zwar kein durchgreifender Unter- § 236. 

schied der Bedeutung, doch hat im Ganzen man mehr demonstrative 

Kraft als die beiden anderen und wieder mehr als ünawaai“». So 

kommt es, dass inan am seltensten bloss anaphorisch oder correlativ 

steht, bald rein demonstrativ, bald correlativ und anaphorisch, 
. 

ünaoa<!ri ganz überwiegend in letzterer Bedeutung verwandt wird. Aber 

wie nicht leicht in einer Sprache die Unterscheidung des anaphorischen 

und demonstrativen Gebrauchs streng durchgeführt wird1, so geschieht 

das auch durchaus nicht im Mand. Dazu lässt sich an manchen Stel¬ 

len nicht unterscheiden, ob wir eine blosse avacpoQa oder eine wieder¬ 

holte scharfe Hinweisung (mit Ignorierung der früheren Erwähnung) 

haben, ferner, ob ein solches Wort vor einem Relativsatz ein ganz 

abgeblasstes Correlativ („derjenige, welcher”; „der, welcher”) oder 

noch ein wirkliches Demonstrativ („jener, welcher”) ist. Die Selbig im 

strengsten Sinn, der Hinweis auf etwas wirklich vor Augen Liegendes, 

kommt natürlich auch in Schriften wie den mandäischen verhältniss- 

mässig selten vor. 

Substantivisch oder doch ohne attributive Verbindung mit einem 

Substantiv werden diese drei Wörter nur selten gebraucht und fast 
■-—- 

1) Nicht einmal im Griech. Vgl. über diese Unterscheidungen die an¬ 
regenden Untersuchungen von Windisch über das Relativpronomen im Imlo- 
europ. (in Curtius Studien II). 

99 
Nöldeke, Mandäische Grammatik. 
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nur vor Eelativsätzen; für alle andern Fälle genügt ja das Pronomen 

der dritten Pers. So “i iJiNn bs> „an den, welcher” I, 157, 18; bn^bn 

trwpH; iraNrn „im Herzen dessen, welcher steht” I, 280, 10; pan pj 

äTinN‘i“r „von dem, was übrig ist” I, 87, 20; mapNrn ptt~ naiDN „wie 

das, was ich zurecht gemacht habe” I, 158, 9; n pi^rr a^anbauj 

„die Friedfertigen sind die, welche” I, 218, 21; Hf imwati (sic) „der, 

welcher” Par. XIY nr. 126; ■pT\N!"n yiniONfi „die, welche so 

thun” I, 220, 14 — arrrn binsmn „die komme” DM 39a; in ünaijtfJ-T 

yD’WNiT „das ist euer Reisevorrath” II, 129, 15; nv in ünawsrs „der 

ist’s, welcher” II, 5, 6; qNT nr) "pnßttan pmn „dann 

werden dieselben wie Sesam sein” DM 87a. 

Als Adjective stehn die Wörter bald vor, bald hinter dem Sub¬ 

stantiv1. Beispiele: 1) a] aobsw inan „jener König” 1,4, 16; 5,13; 

279 ult.; *i iriwS'n „jener erste Mann, der” Q. 1, 11; 

arrviNrii -laran „auf jener weissen Aether-Erde” I, 9, 

15; NmaNli pina itiKlrn brn^ib „bei jenem deinem Vater, dem 

Herrn der Grösse” I, 68, 9; sniHl i>n^nb „jene (genannte) Gestalt” I, 

281 ult.; 282,1; NniiNli in^n „jener (eben genannte) Herr 

der Grösse” Q. 1, 28 b] artErsHf li-iasi Nftbaab „jene Welt der Bösen” 

II, 4, 1 und öfter iri^ii s<ob« 2) a] panb „jenem (bekannten) 

Geist” I, 69, 8; Nnan panb „an jenen (fernen) Ort” I, 75, 6 u. s. w.; 

arbtf pan „jene (andre) Welt” I, 92, 18; 185, 14 (— Nttba ipnaoaii 

I, 184, 17); aoTiar ptfM „jener Jordan da” I, 134, 11; NriDiü^ pNM 

„jene grosse Nitufta” Q. 25, 5; q^ba q^ba p^an „jene 

tausendmal tausend Uthra’s” Q. 54, 23; r^nawotü p^rtbiD p^an „all 

jene Wohnsitze” Q. 5, 15; 34, 20 und so viele Q. 15 und sonst mit 

Hinweisung auf die verschiedenen, wie vor Augen stehenden, Licht¬ 

mächte (oft mit Relativsätzen dahinter) — aobtftt pNi-n arittjs „in den 

Jahren des Königs” I, 392, 3 (wofür sonst in diesem Stück t-inaoNn); 

l) Im Arab. herrscht bekanntlich die Voranstellung der Demonstrativa, 

welche, der starken Bedeutung entsprechend, wohl auch das Ursprüngliche 

gewesen ist. Im Hebr. ist nach der sonstigen Art der Adjectiva, denen sie 

ja durch Hinzufügung des Artikels gleich gemacht werden (was auf dem 

Mesasteine noch unterbleibt), die Nachsetzung durchaus Regel. Das Aram. 

schwankt zwischen beiden Stellungen. 
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JNri „der Geruch” (auf den eben hingewiesen war) I, 283, \2; 

*n"k\s „jener (eben genannte) Hagel” I, 283, 10 b] aübtfb 

■pm^ „jene (andre) Welt, die ihr kennt” I, 155, 10; ttüb^n 

^ ‘jan „in jener Welt, welche” I, 157, 5; aninaif ‘■psan arabtf „jene 

(fernen) Lichtwelten” I, 163, 14; abnasri amiü „jene Eisen¬ 

mauern” I, 159, 9; i bptfrr so’Wö arü „jenes schwarze Wasser, das” 

I, 86, 16 —- *1 „jene (genannte) Perle, die” I, 165, 17; 

‘i ^N'n „die (genannten) Juden, welche” 1,46,11. Getrennt 

Hf •pstftt rraD1^ artmsb Naiii) „ich nahm eines von jenen 7 Kleidern, 

welche” I, 169, 7 3) a] >sübtf nn*»fi<nb Fib^'W in nni«NrT „der 

(genannte) ist’s, der für jene (andre) Welt nöthig ist” II, 5, 6; nriNZtfn 

jj'^T’T „jener (andre) Glanz” I, 10, 22 (Gegensatz zu ^T^n); rrn^ttn 

amzn „die (genannte) Gestalt” I, 134 ult.; „jenes (eben 

genannte) Wasser” I, 87, 18; Q. 1, 21; 5-^ftT hnaoNfi ]73 „von dem 

Blute” I, 224, 12; NmtfBNö rrnNSNnb nnwitt „ich ging bei der Wache 

vorbei” II, 28 ff.; frnfioarn „in dem Ausgang” I, 26, 19; 

27, 1; nnötsann ha „in der Frucht” I, 69, 4; s^Dba» pn^3Nn 

„die Könige” I, 387 mehrmals; arönnfiO anan nnio^nn „in der, der 

letzten Generation” I, 29 ult. und viele andere b] nniOttn ttftbtf „jene 

(andre) Welt” 1,71, 21; aanrra nna»atn >52k\b^ „jener (bekannte) 

Baum Behram” Q. 59, 8; nntfDttn anam „in der Generation” I, 29, 4; 

nnaottn ttumbs „in dem Kleide” II, 59, 11, 21; Hf nnataan atm'Dtö ■)» 

„von dem Wohnsitz, welcher” I, 12, 7; 32, 19; ]infi«an arnnw „der 

Uthra’s” I, 293, 1. 

Im Ganzen ist der Vorantritt häufiger, namentlich bei mun und 

nnawatn, dessen PI. ich nur ein einziges mal nachgesetzt finde. 

Ueber rn (an?), welches nur in der Doppelsetzung rni Fn „das 

und das” gebraucht wird, s. § 80. Der PI. ph> wird substantivisch 

gebraucht in i pbv eae quae I, 253, 15 und adjectivisch: ^-üia 

(a*na*bn) 7^ (aonni3>) „diese (drei) Männer” („Uthra’s”) (welche schon 

genannt sind) I, 251 ff.; 286,22; -pncn 7^ „diese Seelen, 

welche zeugten” I, 260, 6; 7^ anani3> „diese Werke” Q. 30, 17. Die 

Zahl der Beispiele ist gering; das Wort ist offenbar selten geworden. 

■pan (fern, auatn, PI. 7^”) ist das gewöhnliche Demonstrativ zur 

Bezeichnung des in der Nähe oder vor Augen Befindlichen oder doch 

22* 

237 



Gedachten. Es kann sich sowohl auf das eben Vorausgegangene wie 

auf das Nachfolgende beziehn. ntnh stehn oft substantivisch 

hic, haec (hoc); so auch -ph\n hi und vor dem Relativ einfach cor- 

relativisch ii qui II, 30, 20; 35, 8; 105, 16, 17; eae quae II, 31, 3 

u. s. w. Aehnlich ferner "in „dies (Folgendes) ist das My¬ 

sterium” I, 68, 19 und in dieser Weise oft im Anfang eines Abschnit¬ 

tes; arraü'iap Nmiö m ]n$n „dies (was vorangegangen) ist die erste 

Rede” I, 26, 6. Vgl. noch aAnam atan id „als sie mir dies (Vor¬ 

hergegangene) gesagt hatten” I, 74, 1 und öfter; nazrtü -o „als 

sie dies (Gesagte) gehört hatte” I, 104, 20 u. s. w. 

Als attributives Adjectiv tritt das Wort bald vor, bald nach: ps:n 

aftba und pari aaba „diese Welt” (beide häufig); NnTn,\': apna arar» 

„diese leuchtende Erde” (welche ich, wenn auch in der Ferne, vor 

mir sehe) 1,281, 14; dicht daneben aonürrif a~nai pr^rr „dieser Auf¬ 

enthalt von Finsterniss” (in welchem ich wohne) I, 281, 12; >*Tam 

b'OT) „auf dieser Tebel hier” II, 61, 20; «mrax?: arar» „diese Wache” 

(oft); ^dies (eben beschriebne) Fasten” I, 16, 23; pan 

anaöirri „diese Seelen hier” I, 66, 8; a’naüiy „all diese 

(aufgezählten) Werke” I, 286, 19; a^öas a^üanais 7 varia „in diesen 

(vorangegangenen) Worten” Q. 26, 19; ana^rny ]Aan „diese (genann¬ 

ten) Creaturen” II, 56, 5 u. s. w. — f^ran arsbaü “in „dieser Königssohn 

hier” I, 212, 17; pnM“ pnna „zu diesem deinem Ort” I, 168, 17 x; 

n ]Aw\n j<oabafc „diese Engel, welche” I, 45, 9; 7^^ ^nanauaE 

„diese Wachen” Q. 35, 11; ana^as 7nban ananüTtf sowohl „folgende 

geheime Namen” Q. 7, 27 als auch „diese (genannten) geheimen Na¬ 

men” Q. 13, 1; ]Ais'n anaiasaü „die genannten guten Werke” I, 286, 

20. Ungewöhnlich ist die Trennung des vorangestellten Wortes durch 

ein Verbum bei der parallelen Wiederholung in: ana^a ‘rnabiüa'vja 

‘■pnabitaröa-xrppn ruaw par*1 2 T3:w s<rpp“i y>r^n2 

arr^aina^ nam aian nain arr&anava NiNn „um deinetwillen, 0 Seele, 

ward dieses Firmament ausgespannt u. s. w., um deinetwillen, 0 Seele, 

entstand dieses trockne Land” u. s. w. II, 76, 8. 

1) Hier u. A. müsste auch im Arab. das Demonstrativ nachstehn. 

2) Alle Codd. beidemal 7“ran, welches aber schon nach atan sicher 
zu corrigieren ist. 
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Ueber p^n, anatt; wrr; ist das Genügende bereits 

§ 81 gesagt. 

Die Verstärkung eines ■pta'n durch in sahen wir § 230 in dem 

Beispiel anaa« in ■praan „dieser Mann da” I, 185, 17, 19; ähnlich viel¬ 

leicht -pna n*>73 -p:rn ybxn „dieses Lebenswasser kommt” DM 2a, 

wo ich aber doch die Richtigkeit der Lesart bezweifle. Sonst kennt 

das Mand. nicht die im Syr. beliebte schwerfällige Zusammenstellung 

von Demonstrativen, wie es ja von manchen lästigen Worthäufungen 

frei ist, die in sonstigen aram. Dialecten Vorkommen. 

Fragepronomen. Zwischen ^73 und ist kein Unterschied § 238. 

im Gebrauch, vgl. II, 71, 22 ff.: ■jaontf p‘3 — -ja 731 i3i<73 „wer brachte 

mich? wer warf mich?” und so oft in diesen Abschnitten wechselnd. 

Das Wort ist durchaus persönlich, auch in haito 13^73 I, 128, 23, 24; 

‘ffcwnü 13N73 I, 235,18 ff., wofür wir allerdings „was” oder „wie ist sein 

(dein) Name?” sagen. Wenn ja der Name der Person selbst gleich¬ 

gesetzt wird — und das geschieht auch z. B. in spT1 lött) „mein Name 

ist Josef”1 —, so darf ich auch die Frage nach ihm wie auf eine Per¬ 

son richten2. Das gilt auch von amitfb hfcva 33K73 „wie heisst das 

Licht?” I, 5, 5, da das Licht als persönliches Wesen aufgefasst wird. 

Ebenso werden „die Berge” in fl arliü yirm '£*73 „wer sind die Berge, 

die?” II, 1, 5 wie Personen betrachtet. 

•ja 73 ist ausschliesslich substantivisch und tritt also nie adjectivisch 

zu einem Subst. Es kann aber wohl in Abhängigkeit stehn wie in im 

*]N73 „und wessen Sohn ich sei” Ox. III, 31b; -p73 £dtü „auf 

wessen Namen?” I, 184 ult.; j^IEöo iNfcbi 2 in ^73fl t^niNüiW 

„wessen ist diese Wache und wen bewacht sie?” I, 181, 18 und so oft 

nach Präpositionen. 

N73 ist seltner als ina733. Es steht noch regelmässig in Fällen 

wie anao -pTaaii arbawb „wozu ist mir diese Wohnung?” I, 281, 12; 

1) Anders ist es in mihi nomen est Sempronio. 

2) So heisst es denn ja auch sonst im Semit, i 73p ; nrt73tt7 *p3tt 755 

N-nm Esra 5, 4; äth. manu semka Dillmann S. 403. Aber im 

Arab. nur Lo. 
3) So ist auch im Talm. stark eingeschränkt durch ^73, im Syr. 
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'i N^bNab „wozu soll ich?” I, 96 ult.; II, 65, 14 ff.; Sf "pbNab I, 116, 

11 ff.; "i “jNbNab I, 109, 5 oder auch ohne b: b pNbNa II, 70, 20 (vgl. 

Gen. 21, 17). Ferner mit dem Relativ i Na „das, was”, 

„was” (§ 239) und in der Bedeutung „wie?” „wozu?” NsrpNnb NSNa Nai 

•pirpn „und was liefert ihr den Niedrigen dem Starken aus?” 1,66,22; 

aber auch dafür steht schon viel häufiger iüNa z. B. nsoj^nd liiNa 

„was bleibe ich?” I, 391, 4; iMNai . . . rwiü inNa „was lagerst 

du dich? . . . und was liegst du?” I, 170, 9 und so oft. 

Sehen wir von Zusammensetzungen wie NabN, Naa u. s. w. ab, so 

ist mit dem Gesagten der Gebrauch von Na erschöpft; in alle«n anderen 

Fällen steht lSiaa. 

iriNa setzt sich auch mit Substantiven zusammen in der Bedeu¬ 

tung „was für?” z. B. NSNa^ö iMNa „was für eine Stütze?” 11,63,3; 

Nb^Nn TriNa „was für eine Kraft?” II, 63, 2; mNSN liiNa „was 

für Werke hast du gethan?” II, 103, l1 und getrennt pNbp^DNi] inNa 

W2W „was geben wir dir für einen Namen?” DM 38b 2. 

In Genitivverhältniss finde ich Na oder liiNa nicht; das mag aber 

Zufall sein. Mit einer Präp. steht inNa in maN*» liiNa bs> „welcher 

Sache gleichest du?” I, 182, 17 u. s. w. 

Hf 15N73 und b in Na sind nicht selten auch quis est qui?, quid 

est, quod?, so dass i'n darin die Copula ist (§ 273); nicht zu ver- 

• • 

^10 verhältnissmässig selten neben wie auc^ Aethiop. 

mi neben ment. 

1) Vgl. Nrron Tna Esther II, c. 3, 3 im Anfang und talm. NrnrPD \\a 
Rosch h. 20a. Alt- und Neusyrisches, sowie Hebräisches der Art s. 

neusyr. Gramm. S. 279. Auch äthiop. ment räj „welches Gesiebt?” Dillm. 

S. 404. Nur das Arab. kann mä nicht so verwenden. 

2) So frb'nil mzoa fia Estli. 6, 3 (und wörtlich so in beiden Tar- 

gumen). Aehnlich wird wohl von seinem Subst. getrennt: hj] 

„und von welchem Kloster bist du?” Land, Anecd. II, 141 paenult.; 

M VM Apost. apocr. 244. — Ich bemerke zu der im Text 

angeführten Stelle beiläufig, dass p*>öN zuweilen auch ohne Nar& „benen¬ 

nen” heisst. 
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wechseln mit der relativen Verbindung quisquis, quicunque. Für 

Hf ir-iN?Z! steht T172 Par. XI, 20b, 22b. 

„Welcher?” ist das seltne S. die Beispiele S. 94. 

Relativpronomen. Das blosse n kann ohne Correlativ „der- § 239. 

jenige, welcher”, „die, welche”, „wer” heissen1 (wie ja auch yib-n „die 

Ihrigen” u. s. w. sein kann), und so in Abhängigkeit von einem Regens 

treten. Wir haben in der Weise nhtöt '■jöONttrpEab 

b^twü „wer durch den Glauben nicht gedemüthigt wird, der wird mit 

Schwert und Säbel getödtet” I, 39, 10; ab mnb ‘pn&n*1^ vsfrd 

iMiüsrv1» „wer ihre Thaten thut, wird nicht tüchtig zum Hause des Le¬ 

bens” I, 224, 17; „nicht ist einer, der riecht” I, 284, 8; 

„wer es verbirgt” I, 236, 2 (vorher Hf i«») und so öfter — 

n&nif b? Nni3l iND^n^b „erhebe dich nicht über den, welcher 

grösser als du ist” I, 214, 13; awap'ib „denen, welche stehn” (öfter); 

im Genitiv: arbawl dtiü bs> „auf den Namen dessen, der sich offen- 

harte” 1,192,17; t-ib^ia arWüHf tntti bsn am an üiuj bi>i anan üiuj b^ 

„auf den Namen dessen, der gekommen ist, und auf den Namen des¬ 

sen, der da kommt, und auf den Namen dessen, der sein wird” (m7:n 

nb ^anTs) I, 196, 15. 

„Dasjenige, welches”, „was”2 kann auch bloss i heissen, aber, 

wie es scheint, nicht als Subject. Sonst: ?npa*sHf am»*1]3 „und ver- 

gass, was er ihm befohlen hatte” I, 380 ult.; *,£WN N^Türl “pmama*b 

■wawi ■pnawmbi „ihr habt nicht gesehen, was meine Augen 

sahen, und nicht gehört, was meine Ohren hörten” I, 212, 13; atbri 

ar\Nnur?2 awaaiöNb^i ‘ia*»a* arTNii „und was er nicht sieht, sagt er, und 

was er nicht hört, erzählt er” 11,19,10; nach Präpositionen: nanFtf by 

„über das, was war” I, 205, 4; 206, 21; arbrw b^ „zu dem, was ich 

habe” 1,91,17; hby tpüaa* -p^aabnaK -f2i „und von dem, was ihr habt, 

1) Das kommt auch im Syr. vor, aber verhältnissmässig selten. 

2) Wieder im Syr. selten. So Sanh. 39a: S-tfY1 a<b “pülöb ro^an 
„was in deinem Munde ist, weisst du nicht, was im 

Himmel ist, weisst du” (spöttisch wie Ps.-Callisth.1,14 ra im yrtg f.irj im- 

orufÄtvog rä iv ovQavto htyretg}. 

3) Besser bezeugt allerdings rruöaan. 
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tkut ihm wohl” I, 36, 11; frOiöb pa ‘jNpl-]N5i „und rettete uns von dem, 

was hässlich ist” I, 364, 12. 

So b bis quisquis: üb^rpaw frnstfb bii „jeden, dem Vater 

und Mutter sterben” I, 226, 24; ^rbpTPfc ■pn^'i&nb ’Sisi „und wer 

hinein tritt, verbrennt sich” I, 284, 8 (Z. 7 fcrnaiub „wer von 

ihnen trinkt” ohne bis); fern.: ■’fctbap n&wuöb bis „jede, welche meine 

Stimme gehört hat” DM 15b; quid quid: T5? rp^nb bis „was du 

nur wünschest, thue” I, 171, 20. 

Aber nicht selten, wenn auch lange nicht so oft wie im Syr., 

tritt doch entweder ein Demonstrativ oder ein Fragewort (oder äNmä) 

als Correlativ vor b \ Am seltensten ist der erste Fall. Zu bemer¬ 

ken ist, dass wenigstens der PI. ■pbtfin einfach als Correlativ gebraucht 

werden kann ohne speciellen Hinweis auf das ganz in der Nähe Befind¬ 

liche2. So ppbas Ssapb pban „diejenigen, welche im 

Glauben standen, fahren auf” I, 218, 17; pnam pban „die, welche 

trinken” I, 220, 9; s^nnarb pbah „die, welche sitzen” I; 220, 18; 

'paib^n aanarob pbtfii „die (Frauen), welche ihre Milch verkaufen” 

11,31,8; b pbatirb “pirb „wehe ihnen, denen, welche ...” 1,218, 

17; und so auch neben einem Substantiv b pban „die Na- 

soräer, welche...” I, 220, 8; b analst pbKrt „die Seelen, welche ...” 

I, 256, 2 (aber b prtfS: „dieser, welcher ...” I, 164, 1). Beispiele für 

b b pan, b '-pan3; b ünaian, b qinasan hatten wir § 235. — 

Vereinzelt ist der Fall p^spb in „er, welcher sie hervorrief” I, 

122, 4. 

Ferner werden auch im Mand. die Fragewörter -jas, att mit dem 

Relativ zusammengesetzt: b -jas „wer da” „Einer, der” I, 33, 8 und 

oft; auch als Object und in sonstiger Abhängigkeit: b qa?2 prratn 

1) An der sehr verschiednen Art, wie in solchen Fällen die semit. 

Sprachen verfahren, ist zu erkennen, dass sich die Construction der Relativ¬ 

sätze, wenigstens wo sie nicht einfach als Attribut eines genannten Substan¬ 

tivs stehn, erst nach der Trennung dieser Sprachen in jeder einzelnen beson¬ 
ders ausgebildet hat. 

2) So im Christi. - Palast. (Z. d. D. M. G. XXII, 510). Im Syr. ist das 
übliche Correlativ ©rn ?. ojai. 

3) S. b pan „die (Feigen), welche” Hagiga 5a. 
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„habt ihr einen gesehn, der ...” I, 17, 23 f.; Hf „ein jeder, 

welcher” I, 37, 18 und öfter (wechselnd mit oder auch blossem 

"r 1, 284 und sonst); ‘iNn&oa „hinter Einem, den er 

tödtet” I, 391, 3 — nach W2 und ariirw n&niri $12 

„was da gewesen ist und was sein wird” I, 278, 15; *piTfcri&w:aHf nü bi» 

„tiberdas, was in ihnen ist” 1,282,22; hppNö arman „nachdem, 

was sein Vater ihm befohlen hatte” I, 268, 2 (und so öfter i t<QS); 

iiia£ T>syi „und thu, was du willst” I, 154, 6; ^i» 

^ rnM2. „bleiben nicht bei dem, was ...” I, 283, 23. In yiö 

übrw „Alles, was er hat” Par. XI, 22b ist das b nach TPi — Hf 

pleonastisch (aber wohl nur durch orthographisches Ungeschick, nicht 

für die Aussprache) noch einmal gesetzt. Auffallender ist dagegen die 

Weglassung des b nach -ja 73 Sn 3 in t^irn j-cz- p ]tf73 Sn 5 

„jeder, der zu dem grossen Geschlecht des Lebens gehört” I, 230, 21; 

232, 16 und nach dem einfachen in pambin *)N7a 

‘pb'Szri pioS ■pWT’bm “p\Nta)ifii»ii an;ü „wer dir im Sinne und am 

Herzen lag, wird auch deinen Söhnen im Sinne und am Herzen liegen” 

I, 193, 21. 

Hf ä&Hi'ü heisst eigentlich „Etwas, das”. Aber wie i "jnö, Hf nü 

unter Umständen auf determinierte Personen und Sachen gehn können \ 

so wird auch aanrtt wie nicht selten für ganz bestimmte Sachen 

„das, welches” gebraucht. Beispiele: öND^n s-i^aab 

„nicht ist da Etwas, das finster wäre” I, 283, 14; b üan:n72 Sis Si» 

„über Alles, was” I, 224, 20 (parallel uz Sis Si»); i Tn toan^B ii» 

„wenn das Etwas ist, was ...” 1,281,19 — üöos'e bi» j-nöaao bi» nüi 

‘raaaan „und weinte über sich wegen dessen, was er gethan hatte” I, 

103, 5; ■pblNTran üanira ynaraab „verstehen nicht das, was er ihnen 

sagt” I, 392, 19 und so öfter. So auch als Apposition zu etwas Deter- 

1) Selbst im Arab., welches zwischen und dem relativen Lo 
G 

deutlich unterscheidet „Zaid, welcher schlug” oder 
w 

.^jdl „derjenige, welcher schlug” gegenüber dem indeterminierten 
> ^ G 

^jjq „Einer, der schlug” = JSp ”ein Mann, welcher schlug”) 

ist der Unterschied practisch oft von keinem Werthe. 
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minierten: t^TNPb ■pj'DDü toaban srwa nanan DKWa iiDSvS' 

nana ar’wanapn äawa ar^n „sie verdrehten die Gutthat, das, was 
i 

der Herr der Welt gemacht, sie verdrehten die graden Mysterien, das, 

was die Ersten gemacht” I, 111, 13. Vgl. toan^Tab f*rba*bN7ab ‘pb^sa* 

napa* ao’wa'iNplf „er verdreht die Worte, das, was die Ersten gemacht” 

I, 120, 10, wo b die Auffassung des tsana^ als eines Determinierten 

deutlich macht; noch klarer ist das in yiatn -p^b^m i? yirpaaTM 5>7a 

b aan^Ta „habt ihr gesehen oder gehört dieses, was ...” 1,392,1s1. 

Die im Syr. und sonst im Aram. so beliebte Häufung von Frage¬ 

wörtern und Demonstrativen als Correlativen ist dem Mand. wieder 

ganz fremd 2. 

Zahlwörter. 

§ 240. Die Cardinalzahlen können auch substantivisch für sich allein stehn: 

“jarr oder tt“'n „Einer” (oft); nb^aa aaöba« „Tausend antworten ihm” I, 

6 ult.; hb^sara rpba* rpbat „tausend mal Tausend und 

zehntausend mal Zehntausend führen ihn” II, 7, 3. 

Die Cardinalzahlen stehn gewöhnlich vor dem Gezählten, doch 

auch nicht selten dahinter3: t^Tar „ein Tag” I, 381, 22; 

a*b7aa*7a I, 24, 13 oder aabaaaTa ‘laaris I, 24, 1 „in einer Kede”; t^rpb 

t^niD-n „an einen Ort” I, 390, 1; a^Daabaafc -ppn „die beiden Engel” I, 

13, 22; wwi *p‘“in „meine beiden Arme” I, 205, 3, 23; 206, 20; aasitf) 

arfiarapra „die 7 Planeten” (oft); ananao» amu: „7 Theile” I, 379,2; 

ancanbaaTa leaD'nn „die 12 Thierkreiszeichen” (oft), wofür yini anoa* 

artöanbaaTa I, 263, 8; 267, 7; aanaoaab^b ]Pm ■pn'ia* „42 Nächte” I, 280, 

1) Ganz so ? Cueeton, Spie. 1, 7; Aphraates 74, 7; 133, 11 

und öfter bei ihm; Euseb. Martyr. Paläst. 36, 18; Assem. I, 46 (Vita 

Ephraemi); selbst ? haec, quae Aphraates 200, 12 (vgl. noch 

§ 270) — Im Mand. so noch sonst ana^ü ptaan I, 392, 20 „diese Sache” 

(die Form ohne D § 150). f 

2) Im Talm. nicht selten “i ]N'7a W'P „der, welcher”, im Syr. ? cm, 

j ÜJ ©rn vgl. z. B. Lev. 15, 11 ? ©ti; v. 8 > ©en; v. 12 bloss 

> W in demselben Satze, ganz gleichwerthig. 

3) Beides ist bekanntlich auch im Syr. üblich. 
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15; awitfis frUNiüi ■prpiü „67 Töchter” I, 181, 2; arsiü nü „100 Jahre”; 

tpba “pnawaii „jene 1000 Jahre”; t^öba ‘"iNö^n „12000 

Jahre” I, 379, 12; arim? -j^nrn arsba fcW’SNEn „8,000,000,000 Engel” 

I, 293, 2, 4 u. s. w. — &nn W2V I, 57, 18 1; nabn arsiü „3 Jahre” I, 

57, 18; „5 Monat” I, 379, 4; *pnabn „30 Jahr” 

I, 58, 2; asba fcritti „1000 Jahr” I, 49, 3 n. s. w. Selten ist allerdings 

die Nachstellung des Zahlworts; bei ganz grossen Zahlen kommt sie 

wohl nicht vor. Zur Abwechslung der Stellung im Parallelismus tritt 

auch wohl ein Wort zwischen die Zahl und das Gezählte: 

WüOttüPI hbn^ amra übn^ „welcher 7 Köpfe hat” u. s. w. 

II, 85, 2; frrrT£rnv£ bk\nD nsiiü p biOD «änu p „ertragen 

von den 7 Planeten” u. s. w. Par. XI, 35b; nws ani-pn 

ani-otö arinai „leuchten in einem Wohnsitz” u. s. w. II, 49, 3 2. 

Nur als Textverderbniss ist es in der älteren Literatur anzusehn, 

wenn bei den Zahlen von 3 —19 die Geschlechter nicht zu einander 

stimmen; das geschieht auch fast nur bei den leicht zu verwechselnden 

Formen soid, ao^\, arnia. Aber in den späteren Stücken, 

wie z. B. in den Gebrauchsanweisungen im Qol., finden wir Derartiges 

öfter z. B. ötnaoan an;s:bn „3 Gebete” Q. 6, 31 (aber Yar. nabn) u. s. w„ 

und da mögen die Fehler manchmal von den Verfassern herrühren. 

Die Zahlen von 2 an haben den PL neben sich; doch finden wir 

ausnahmsweise den Sg. in izn nsiü „7 Gestalten” I, 94, 17; DM 77b; 

-lND^n „12 Gestalten” I, 123, 8 (aber Nnaoaön I, 95,14; 

„5 Gestalten” 1,97,17); ferner aora bapupft tpba* tpba* 

„1000 mal 1000 Erhebungen der Augen” I, 194 ult.; psrn psvn 

«rvptfa „10000 mal 10000 Götzen” I, 208, 6, 18; 209, 9, 17. 

Bei den zusammengesetzten Zahlen, deren letzter Theil eins ist, 

herrscht Unsicherheit in dieser Hinsicht; doch ist wohl der Sg. das 

1) “ittn scheint nicht mit Nachsetzung vorzukommen. Im Talm. frOftn 

ann „einstmals” (oft); “in NüV Sanh. 95a; "in Sanh. 39a. 

2) Im Syr. steht oft j©<n zwischen der Zahl und dem Gezählten z. B. 

Aia. jom ... j.s „x Jahre war er alt” (oft im A. T.). Noch stärker ist 

j^ a \^A^n „denn 3 Dinge sind nöthig” Sachau, Ined. 

107, 4. 
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lieblichere1: (tcvro) * w V^** »I M | -i I w J „in 71 Jahren” I, 389, 23 

neben r-rrw 

Krrpw NTm 

| — i w — 

C\ - w -CS 

I, 387, 9 (wo nur eine Lond. aarruB); ■jtpib 

>^sba* a^^aaEm „68571 Jahre” I, 

379, 3; a^vn ? 

4 CS » I - Uli 

-m -pn'C „61 Töpfe” I, 317, 20, unmittelbar neben 

jTPC „61 Schläge” I, 317, 19; Nn^i*1^ anrn *pn*>m 

„in 61 Briefen” I. 321, 14; an'nao an'm aaica* „11 Monate” I, 380, 19 

(aber natürlich ao'-iiiao ^aacrTrrb Z. 20); der PL noch in ihr:: Kirn -phD 

„seine 21 Söhne” DM 6a. 

Während sich imMand., wie im Ar am. überhaupt, beiden niederen 

Zahlen die früheren Unterschiede der Construction, welche im Arab. 

und Hehr, erscheinen, ganz verwischt haben, wird aasba* noch durchaus 

substantivisch gebraucht. Man sagt also singularisch aoahnKa aasba* *pta*n 

„dieses spätere Tausend” I, 384, 15, 16 (wo die Lond. Codd. falsch 

haben, s. § 121 Anm.) und öfter a^sbaa ac~r; „ein Tausend”. 

Wo das Wort im St. emph. steht, wird die G-enitivverbindung durch nv 

ausgedrückt: arrrrn saba* „1000 mal” 1,386,17; ar:ch «sba* 1,381,15 

und oft, wie auch aarjwh assbaa wSin „1000 Jahre” I, 123, 5; 379, 18 

(wo nur die Londoner Handschriften das Ht weglassen). Steht die Form 

ohne aa, so ist sie St. cstr. wie in arra rpba* I, 218, 7, und so im PI. 

arrha* — AJJv wie in irre aröba „2000 Jahre” 1,57,2 2; NE^nha* 

arrc arsbaa ]a*:a*Em „480000 Jahre” I, 378, 12 und ähnlich viele Bei¬ 

spiele. In der Construction aaeba* aritö I, 49, 3 ist ein Appositionsver- 

hältniss (wie ursprünglich auch in aama* I, 379, 4 u. s. w.). 

§241. Durch Doppelsetzung der Cardinalzahlen werden Distributivaus¬ 

drücke (§ 228) gebildet: ■pin -p^n *jnt b-D *}E „von jeder Art je zwei” 

I, 380, 14; ■phin -p'-in -p^DaaEh „welche paarweise gehn” I, 65, 5. 

§ 242. Die Ordinalzahlen werden oft durch die Cardinalzahlen ersetzt. 

So z. B. ann keve „am ersten Tage” I, 96, 12; aa^ET1 aanaabra „am 

3. Tage” Z. 13; >te*p renaan „am 4. Tage” Z. 14 (aber dazwischen 

acarrnn „am zweiten” Z. 13); aorn^T aanaabnb „zum 3. Male” I, 71, 6. 

Nothwendig ist die Vertretung durch die Cardinalzahlen natürlich bei 

1) Vgl. ^ocu ,-*c Aphraates 56. 

2) Vgl. ■'"CA Tra* EO*nn Megilla 29a und Aehnliches. 
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den Zahlen, welche keine eignen Ordinalien besitzen; so z. B. 

arra ■p'zm „im 790sten Jahre” I, 384, 20 u. s. w. 

Die Zahlenausdrücke für das Vielfache werden am deutlichsten 

durch vorgesetztes isnb, isn by gebildet: -pin (ixn :;•) isnb 

„wird doppelt so gross” I, 95, 10; Q. 64, 2; DM 4a; ün-b ba-sn* 

ynn ittn „sein Herz ward doppelt so stark” I, 95, 8; nsiö inm '-y? 

„7fach” I, 187, 9; i^niTin -pim -pnix nan by rnw t^iani „dessen 

Glanz 42mal so stark ist als der des Jorba” (eigentlich „an dem des 

J. [gemessen]”) I, 272, 17; irr- iz in- by „lOOOOmal so viel 

als er” 1,167,1h Doch steht so auch die einfache Zahl: 

ars?N pzm iwom utemzi -nn: yz rrtnn: -n-s: "Nzn ycm 

S'-^TZi n:pin yz ibrpin ypsn „dessen Licht 9,900,000,000mal 

leuchtender als das der Sonne und dessen Klarheit 9,900,000,000mal 

klarer als die des Mondes ist” II, 7, 1. 

„Mal” (zeitlich) wird durch arzw resp. n^zw mit der betreffen¬ 

den Zahl ausgedrückt: >r:zw c^nabn „3mal” I, 385, 9; >*r:zwi ><DbN 

„lOOOmal” I, 386, 17; arzw ann „einmal” I, 385, 9. 

Durch doppeltes in bildet sich die Form jV^, rnand. r^isin 1 2 

„einander”. Dies Wort wird auch im Mand. ganz wie ein Substantiv 

244. 

1) Vgl. targumisch ]*nn in r“ Gen. 43, 1 (Onk. und Jerus.); Zach. 9, 

12; nnbm ■p-znai r&n nbn in by Jud. 5, 31. — Syr. ^ mit der Zahl 

mit oder ohne sz*. —5*2. f—* Ex. 22, 7; j—^ Ex. 22, 4; * 
^ • • • 

to tniTce/uTiTor Lagahde, Rel. 57, 15; j-* TQtnlaouog avrov 

Sir. 43, 4. So rryz'O in Dan. 3, 19. — Neusyrisch ähnlich (Neusyr. Gr. 

S. 282). 

2) Während die andern semit. Sprachen „einander” nur ziemlich weit¬ 

läufig ausdrücken können (abgesehen von der jüngeren arab. Construction 

mit einmaligem ijäju z. B. p ^^^ „mit einander ), hat das Ararn. 

ein Wort für diesen Begriff geschaffen, welches den indoeuropäischen wie 

anjonjam, uXKtjXol , , einander entspricht und ganz ähnlich con- 

struiert wird. Es liegt sehr nahe, hier einen indoeurop. Einfluss zu ver- 

muthen, welcher die Zusammenschweissung des ursprünghch getrennten 

(vergl. auch im Hebr. ina-ma Ezech. 33, 30; lob 41, 8; arab. 

z. B. Belädhori 303 ult.) zu einem Worte veranlasste, das 

dann, als auf Mehrere bezüglich, in den PI. trat. Da aber in allen 
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construiert. Es steht als Object, im Genitivverhältniss und nach Präpo¬ 

sitionen: inann „beschneiden einander” I, 224, 10; aob^tf ar72b 

^nanin „den Wassern, die einander fressen” I, 337, 20, 22 (Genitiv¬ 

verbindung); („im Antlitz von einander”) „einander 

im Antlitz” I, 389, 11x; anann arasa* arTirs „wir wollen einander in’s 

Antlitz sehn” I, 390, 23; ^Taüatb ananii arasan *p2K;i; anannfi a*ba<p 

„ihre Stimme hören sie gegenseitig, aber ihr Gesicht sehen sie gegen¬ 

seitig nicht” I, 340, 9: araoa« aman'n a*U572i ar72\\p ananü na*72ip „sie 

stehen einer wie der andere und nehmen dasselbe Maass (?) ein” II, 

110, 3 u. s. w. — x"höhin i—„bei einander” I, 223, 4 u. s. w.; "72 

S'-i’Hfcnn „von einander” I, 386, 1 u. s. w.; „mit einander” I, 388, 5 

u. s. w.; ananii ^laanaaaa* „hinter einander” 1,388,23; 389,12; ananm 

„in einander” (öfter) und so mit anderen Präpositionen. Dem ähnlich 

nun selbst ar"ianrr Hb „einander gleich” I, 100, 2; 123, 15; 379, 2 2. 

Ob aber t^ianr; r^anarHf „welche zusammen sitzen” II, 117, 8 

richtig ist? 

Uebrigens hat auch das Mand. noch die alten weitläufigen Weisen 

zur Bezeichnung von „einander”. Es gebraucht sowohl doppeltes "jaait 

oder a^in z. B. lawaaiö a^nsi *p2 „einer ist wunderbarer als der 

andre” I, 10, 7; b^Dü "ia*n -p2 "inh „einer ist niedriger als der andre” 

1,293,21, als auch nain (a"in) mit rnnan „sein Genoss” z. B. arb*oö«73Nb 

aram. Mundarten üblich ist und da die Ausstossung des einen n auf eine 

gewisse Abnutzung der Form durch langen Gebrauch hinweist, so kann das 

Wort nicht wohl erst in der Periode griechischen Einflusses entstanden sein. 

Man müsste also an ein iranisches Vorbild denken, welches sich jedoch 

nicht urkundlich nachweisen lässt; denn, wie mir Justi mittheilt, findet 

man in den älteren iran. Schriften keinen genauen Repräsentanten des spä¬ 

teren 
j " 

1) Die Genitivconstructionen liessen sich wörtlicher übersetzen durch’s 
griech. a’k'k'ri’kcov. 

2) Ganz so ■mn „einander gleich” Berach. 54b; Kidd. 75a ("D aus 

i-d). Auch syrisch finde ich bei BA nr. 3557 das entsprechende 

„sind einander gleich”, „bedeuten dasselbe”. — Mit Präp. (“'-niitt, 

■HinN, ■min u. s. w.) im Talm. und Syr. beliebt. 
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minans „nicht sündigen sie an einander” 1,8,9 (parallelyüantfbi 

&nön!“rs); vgl. I, 385, 6 1. 

Adverbialausdruck. 

Auch im Mand. werden mancherlei Adverbialausdrücke durch die § 245. 

nackten Nomina ohne Hülfe einer Präp. ausgedrückt. Zunächst kom¬ 

men hier Angaben hinsichtlich des Ortes und der Zeit (^Jb) in Be¬ 

tracht. Bei Ortswörtern ist diese Erscheinung auf das Wort ms (im 

Stat. cstr.) beschränkt: ms „im Hause des Lebens”; Nnnp ms 

„im Grabe” DM 38b; ms „am Orte der Zöllner” 1,19,15, und 

so steht ms auch bei der Bewegung: mna Nmn ms „ich kam zum 

Hause des Lebens” I, 72, 21; rms ■jaTan 1^73 ^73 xriarsiN mps 

«narsiN „wer warf mich in’s Haus des Vierten?” II, 42, 20; -pTmnab 

ms -ps^ios „werft eure Kinder nicht in’s Haus des Herren” I, 

22, 8; 43, 9, zu welchen Beispielen zu bemerken, dass die betreffenden 

Verben der Bewegung sonst durchaus nicht etwa, wie im Arab., als 

Transitiva ihr Ziel im Objectsverhältniss zu sich nehmen können; bei 

andern Substantiven wäre hier eine Präp. unvermeidlich. Sehr beliebt 

ist aber die nackte Hinstellung der Nomina bei Zeitangaben und zwar 

verschiedner Art: ■war („meinen Tag”) „heute” I, 190, 16 u. s. w.; 

NTaNTaisn arb^b „bei Nacht und bei Tag” 1,263,23; -}NST bis „jedes 

Mal” I, 232, 24; aws’n Nin arb^bi «Tars arsmT anabn „3 mal bei Tag 

und Nachts 1 mal” I, 385, 9, (4 solche Angaben, von denen nur eine 

durch s gekennzeichnet ist); t^mra ünawam nnaoaii „zu der 

Zeit und der Stunde” I, 188, 8; 8 „am Tage, da” oft; tav Sis 

und K73T Sis „jeden Tag” (oft); „gestern Abend” II, 111, 17 

(— „Abend”); anbtfsi amöNB pni^n annaos arwa-wp öwp „am 

1. Tage des Monats 21/2 Stunden lang” I, 386, 10; anmr Nim 

„11 Monate lang” I, 380, 19; arara aw „100 Jahr lang” I, 382, 19 und 

ähnlich oft (aber auch pmoi >i73S „120 Jahre lang” I, 180, 15); 

1) Die letztere Weise, bei der die Anschaulichkeit des Ausdrucks im¬ 

mer schon etwas abgeschwächt ist gegenüber dem hebr. U7\S' — TruN; 

ujifl — man, findet sich auch im Syr. neben der Anwendung des doppelten 

fM,. So z. B. ZaZ^ ,-»4 und ^ ZaZa> Apost. apocr. 247, 6, 7, 
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arnan by mitt ariiü b$ min „Jahre war ich da auf Jahre 

und Generationen auf Generationen” I, 138, 10 und so auch im Rela¬ 

tivsatz: -pn ■’Niifcn ötsiz) bs> rvnü öt3ib . . . awfco „und ich... war Jahre 

lang über die Jahre, die meine Brüder waren” 1,265,3g ferner auch 

s^intfbn "jirin^sn „wirf uns wieder in unseren 

Leib für 3 Tage” I, 186, 1 und ebenso Z. 7. 

Solche Zeitbezeichnungen heim Infinitiv siehe § 268. Uebrigens 

liesse sich noch mancherlei aus dem Bereich der Partikeln hieher 

ziehn. 

Maassausdrücke werden ohne Präpositionen gebraucht in Fällen 

wie ps arp^iia^ rpba rpba „1000 mal 1000 Parasangen 

von einander entfernt” 1,8,12; arin aouriüNp 

t^sba „das 1. Leben ist 60,000,000 Jahre älter als 

das 2. Leben” Q. 1, 14 (Q. 1 noch mehr solche Angaben); ^^iSN^p 

„wird einen Zoll kleiner” II, 9, 17. — Vgl. noch unten 

§ 270 gegen Ende. 

Die Zustandswörter (JLä.) spielen im Aram. lange nicht die 

Rolle wie im Arab.; gewöhnlich gebraucht man hier deutlichere Aus¬ 

drücke als das nackte Nomen, welches ja nicht wie im Arab. durch 

eine Casusendung zu unterscheiden wäre. Doch gehört hierher pi^ao 

nanii „während ich noch jung, war mein Ausgang” 11,98,11 

(wo im Arab. fjjJuo ^ wohl zu hart wäre 2 für ^ 

blj), wonach auch ^b^ p^b^ ptt&r „da ich noch jung war, 

ging mir mein Maass zu Ende” eb. zu fassen. So darf man nehmen 

mpbjsö n^s-i mnb „so steigst du, auf meinem Kopf auf- 

1) Im Arab. findet zuweilen eine förmliche Verwechslung des Objects¬ 

und - Verhältnisses Statt, vergl. Sur. 2, 181; ferner xJLJ^ 

Ls^Lü^f Lg-JC-j Abu Nuwäs (Ahlwaedt) III, 1 und 1+xJLu sb<Xg-Ä 
wv ^ ^ 

IpoLc^ Mufassal 26 für Lgj ul, b<Xg-&. 

2) Die Uebersetzung mit Voranstellung des Iläl \j 

wäre hier aus mehreren Gründen unerlaubt. 
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gepflanzt, mit mir auf zum Hause des Lebens” JI, 97, 161 und 

•pTiNtö apSNYias „als Boten des Lichtes sandten sie mich” II, 

93, 5. Auch von den Qualitätsadverbien liesse sich Einiges hierher 

ziehn. Bei den Adjectiven hat auch das Mand. hier einen formellen 

Unterschied der Zustandswörter von der Apposition, da sie im Stat. 

abs. stehn. 

Hie Stellung eines zu einem Adjectiv gehörigen Adverbs ist vor § 247. 

demselben, aber nicht nothwendig unmittelbar: an?T)2 Niööao N723 „wie 
* 

lang ist der Weg!” I, 42, 22; snas« x73r> 'nsowN'1 r-pi“P5 >*723 

'tn fcWßnKiü» „wie freundlich und leutselig bist du, Jawar, wie bist du 

ordnend..!” Ox.III, 94b; hr’SNtt3. sun „wie war schön mein 

Leib!” II, 14, 23; rütt y-\Nn h:t “prNiYi „dessen 

Art so schön ist” u. s. w. I, 369, 11; cpöks pran prai-tf 

Hirn „dessen Duft so lieblich ist...” Ox. III, 76b; pp^rn i«rbn prafn 

ipons „der so süss und so lieblich ist” I, 351, 12. 

Präpositionen. 

b; by. Die Form bi1 kann in allen Fällen für b stehn: pb&n»fcn § 248. 

aniob^b bi> „und sie sagt den Lilith’s” II, 92, 13 (b^iriib nb^EN „sie 

sagen dem Hibil” Z. 5); pjöN ararran kps bs> t^Tanan rs-^b psö&n 

„und gingen zum trüben Wasser” I, 73, 8 (wie neben S oft bei 

Verben der Bewegung); N‘T’liN7a ba> N^b^in örssa „verkehren Süsses in 

Bittres” 1,177,16; pn\N^73i NSDHb pi"PNP7ai NnD^ab piötn ptr&O'W 

H?N5’|73 „und von ihnen sind einige zum Schlachten, andre zum 

Beiten, andre zum Essen” I, 124, 21 (auch in dieser Anwendung sel¬ 

ten ba>). 

Selbst als Objectzeichen steht zuweilen, aber in Anbetracht der 

zahllosen Fälle von b doch verhältnissmässig selten, ba>; am meisten 

geschieht das, wenn 1 folgt, wo allerdings das bloss Graphische des 

Unterschiedes erst recht unverkennbar ist, vgl. nsw ba> „brachte 

1) Vgl. ^A'n ^7 pu „einer aber war lahm geboren” Mart. II, 

29, 11. Durchweg gebraucht* aber das Syr. sonst in solchen Fällen. 

Hehr, so nb nroi n7JU7 773“ am Esther 5, 9 (und so wörtlich in beiden 

Targumen) und ähnlich Öfter. 
Nöldeke, Mandäische Grammatik. 
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die Waffe” DM 4b; arbp b*k „deine Bücher verbrenne” I, 212, 

3; ünbrs br^is by „seinen Mund öffnete er” II, 10, 13 und viele Bei¬ 

spiele s. § 270. 'sby xb I, 276, 12 (keine Var. in den vielen 

Codd.) ist aber wohl aufzufassen als alj* fl „sie wussten (nach 

§ 177a gebildet) nichts über mich (von mir)”, nicht ^ >jüolrI fl, da 

\sbs> schwerlich gradezu = sob sein kann 1. 

Weit seltner steht b für ursprüngliches by: anb byi N^iro'-iNpb laurbDtf 

„er belehrte mich über die Ersten und über den Herrn” I, 303, 20; 

>4\Nvb? n:i by „er belehrte sie über die 

grosse, höchste Frucht und über die Wohnsitze” I, 304, 18 (hier ist 

auch ein Unterschied in der Aussprache deutlich); sc^b iNtw'rn:' 

„er dachte nach über das trübe Wasser” I, 93, 15; ■pb^N'DN 

bm bnb „ich sprach ihnen über dies und das” I, 75, 5 (sonst by 

z. B. I, 4, 22; 93 ult. u. s. w.; ebenso wie bi> „belehren über”, 

by nNtüNiirtf „nachdenken über” u. s. w.). — Ferner ■parvnb „weil 

wir gesündigt haben” I, 63, 23 für das gewöhnliche -p^rn by I, 61 ff.; 

■jN/sb „wegen wessen?” I, 174 unten (neben ■psv:b „wem?” eb.) wie 

sonst ibiNto '-yy „wozu?” I, 72, 2; 164, 14. Auch local: t^aba na ab 

NBiüia ü^Np „am Thor der Welten steht die Wahrheit” DM la (2 Codd.), 

aber DM 2 dieselbe Redensart mit a&a by; b^sas binnenb „einer 

fällt über den andern her” I, 385, 6; -pnwmsb „der sich auf 

ihrem Munde niederlässt” Q. 4, 3 (ein Cod. "id '^y)\ ^cp“N'b -psmü^ 

„ergossen sich auf die Erde” I, 69, 21; biDtttföb \Nrrbb bibriio „und 

stellte mein Herz auf seinen Ruhepunct” („beruhigte es”) I, 323, 11. 

In allen diesen Fällen ist by weit häufiger. Ebenso ist paw'br^b „in 

eurem Gehn” I, 179, 3 vereinzelt neben ‘pS'iaamw by „in eurem Sitzen” 

eb. und vielen gleichartigen I, 179 oben und sonst. Wie häufig nun 

auch der Wechsel von by und b ist, so lässt sich doch nicht verken¬ 

nen, dass by für ursprüngliches by und im Ganzen auch b für ursprüng¬ 

liches b am beliebtesten sind2. Ueber ba s. § 158 im Anfang. 

1) So ist auch wbs? \\*i „wehe über mich” II, 92, 1 = ^--VA 

zu nehmen (so Jer. 50, 27 ^o), wenn auch daneben rbbwi u. s. w. 

= <rv^ beliebter ist. 

2) Wie mand. el ziemlich oft statt l\ aber V nur selten statt el, so 
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Wir können hier natürlich so wenig hei diesen beiden wie hei den 

andern Präpositionen die einzelnen Anwendungen besonders durchgehn, 

zumal hier das Mand. nicht viele besondre Eigentümlichkeiten zeigt. 

Wir wollen nur einige wenige bemerkenswerthe Anwendungen kurz 

hervorheben. big b* 1 „wegen” hatten wir in ijinü b“ und ■jNEb. Zur 

Bezeichnung eines Zeitpunctes oder auch einer allgemeinen Ortsbestim¬ 

mung steht b in ariiö rpbab „in 1000 Jahren” I, 211, 7; „nach 1000 

Jahren” I, 158, 23; rWi-nw: amMwa NSVüi N-^iiarb pN'TW'rn „und dann 

nach 7 Monaten schlagen sie sie” I, 227, 10; ^Nö^irrb „nach 

12 Monaten”; pob s^tt-pb „am Tage des Endes” I, 223, 22 u. s. w.; 

Nnsbnb „zum 3. Mal” I, 71, 162 — jb^Eiob und bba^öb „zu 

seiner Rechten”, „zu seiner Linken” I, 236, 16 und öfter; W joii-pn 

b^rpn „bist im Innern der Erde” I, 326 ult. 

b (bs>) steht auch im Mand. zur Bezeichnung des logischen Subjects 

heim Passiv. So namentlich beim Partie, passiv, s. § 263; sonst vgl. 

“j^^bn „welcheT von unsrer Hand getödtet wird” DM 39a; 

b# „und Wahrheit wird er genannt von denen, 

die kundig sind” II, 2, 5; ps^mb ^smzi^ab 

steht hehr. cal (dem mand. el etymologisch entspricht) nicht ganz selten für 

’el (welches im Aram. verloren und durch V vertreten wird), während das 
Umgekehrte in guten Texten sehr selten ist. Die lautliche Aehnlichkeit der 

3 Präpositionen war aber eine wahre Calamität, welche sich nur im Arab. 

durchaus nicht merkbar macht. 

1) Syr. ZJlo „stirbt vor Hunger” Jer. 38, 9 (hebr. 

^tiA LqldL „stirbst vor Durst” Aphraates 74, 12; „wegen deines 

Frostes” eb. Z. 13. 

2) Ygl. „am 3. Tage” im syr. Credo; fcocu ^ 

„am andern Tage aber” Clem. 98, 16; „am lolgenden (Tage)” 

Gern. 155, 6 und öfter. — Talm. oft önöatb „am Morgen” und t\m\\b 

„am Abend . — Im Arab. vgl. SjA-oJf jv—.si Sura 17, 80; 

ujj-4ua JjÜ in dem bekannten Verse der Chansä (in diesen' 

Fällen aber von regelmässig wiederkehrenden Zeitpuncten); ferner in den 

Datumsangaben ^JUa. u. s. w. 

23* 
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„nicht lasse sich euer Herz von der Satansmusik gefangen nehmen” I, 

20, 14; 39, 1 K 

§ 249. Bei der starken Vermischung von bi* und b ist es nicht zu ver¬ 

wundern, dass önaby nicht bloss „über” „oberhalb” mit starker Her- 

vorhebung der localen Anschauung (etwa wie ^i) bedeutet z. B. in 

* -pribts iNpix'bW ... „das Leben . . ., das über allen Wer¬ 

ken steht” (oft); rniiD Dtfp „er stand über seinem Munde” I, 

191, 15 (Gegensatz Z. 16) u. s. w., sondern auch vielfach als 

deutlichere Bezeichnung gradezu für bi> eintritt. So yramby 

„lacht über sie” 1,153,21; prvNiNb? ■pas-pmab „lachet nicht über 

sie” I, 44, 13 (aber übi* „ich lache über sie” I, 155, 2); 

p^ww'bi* „weint über sie” 1,170,18; 171,11 (aber \sbi* 

•paso I, 212, 9); tzjan&orpmb prr&nNbi> „gegen sie kämpfe nicht” I, 

163, 15 (aber Z. 19 das Verbum zweimal mit bi*); ■j-o\'mbi> pntü* 

„euch haben verurtheilt” II, 106, 1 (aber ribi* inun 105 ult. und so 

oft); prpioabi? de iis dictum est I, 384, 19 (hbi> 1,386, 

24); “jSTNiNbi* und pbi> ‘"isoia* „erwähne uns” wechselnd II, 

29 ff.; fcopüixi prrioc*bi> rpübatö „ich bestellte Wächter über sie” I, 

130, 5 (aber *nät ^i* fi^ü^batö I, 2, 2); -pirm^ni* . . . p^imbi* 

„auf euch haben wir uns verlassen” I, 176, 4 (aber bi* awa^irn 1,17,6 

u. s. w.); ario prrambW bis „Alles, was euch unlieb ist” I, 21,3; 

prra^bi* „es gefiel ihnen” I, 292, 6 (aber i~ibi> riN/iD^n I, 70, 

20); ‘■psata pa-’iONbi* „euch wohlgefallend” 1,40,1; prranaby psna* 

bi* rramn? „sie fügten mich zu ihnen; ich ward zu den Gei¬ 

stern hinzugefügt” II, 111, 4; prpambi* >ipa*pi> „Herrlichkeit 
\ f 

kommt auf euch herab” I, 48, 2 (aber bibi* c^b*1*-; p 

„von meiner Ordnung komme etwas auf sie herab” I, 236, 3 und so 

öfter) u. s. w. So wird s^nab? sogar durch Si> fortgesetzt in 

taana* Si> psv&na*bi> bnptfa „sein Vater gab ihm Befehle über 

Adam und Eva” I, 268 ult.; arE3”ba$t2) bi* prpaoaab^ xmiNi pno^Tiab 

„erhebt euch nicht stolz über die Machthaber” I, 38, 14; und umge- 

l) Ausser bei den eigentlichen Passivparticipien ist dieser Gebrauch 

aber nach altsemit. Weise sehr selten. p, das so die Syrer noch lieber 
als b gebrauchen, ist dem Mand. hier fremd. 
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kehrt pfrantfby ra^i imai byi nanaNft „so wie sie über 

deine Brüder Schwert und Feuer warfen” I, 206, 14; in allen drei Bei¬ 

spielen ist diese Erscheinung aber vielleicht erst durch einen kleinen 

Textfehler entstanden. 

Zu merken ist noch pn\\'\sba> nasrns pirwizJBNa „ihre Seele ist 

ihnen (zum Schaden) stumpf geworden” I, 277, 17 und i-naby „darum, 

zu dem Zweck” I, 17, 5. 

■?: „von” ist formell nicht von pa „mit” zu unterscheiden. Letz¬ 

teres erscheint z. B. in der Construction mit nsw „streiten” z. B. ^aa^a 

psw« „streiten mit dir” I, 154 ult.; oft mit -ijronN und mit den Wör¬ 

tern des Sprechens z. B. ürva „ich unterhalte mich mit ihm” 

I, 140, 23; Sara; -7: /-r^barar „ich spreche mit Sedom” I, 141, 20; 

ferner pm> •’Na^aHf „welche mit mir kamen” I, 140, 24; ^araa^a 

aa^arb „geh mit uns zum Jordan” Q. 11 f. (mehrmals) u. s. w. 

pa „von” wird auch im Mand. partitiv gebraucht, nicht bloss in 

der Weise wie in s^7aba< pTNiri jsr^mb pa prra*b „gehörten nicht zu 

den Kleidern dieser Welt” I, 5, 15; prrao'72 prrr>a*b „gehöret nicht 

zu ihnen” I, 23, 23 u. s. w., sondern es bildet auch partitive Ausdrücke, 

welche an der Stelle des Subjects oder Objects stehen können, vgl. 

ibba> firjvritfb p\’an-i pNnVa^a pa „von deinem Worte wird Nichts über 

ihm sein” 1,80,8 und so rrb^ J-iaoriNb t^b^ ^b^^a pa 1,84,18; 

paramba* tc^rrn a^iaNEan pa „vom Segen der Guten komme 

Etwas über euch” 1,108,23; p\ba> bvtfn ■ja*rD“pn pa „von unserm Segen 

gehe Etwas ein in dich” I, 115, 13; t^mTai pa p'aba* „von der 

Gestalt komme Etwas über dich” Q. 1, 31 und so oft . ..b? arT^Ti.pa; 

p-Daaru^a ... >mai s^’oaabfctta pai „und von den Feuerengeln sollen 

einige sich unterwerfen” 1,33,8; b^ssvö p7abra p^ata^a „Einige von 

euch mögen Liederlichkeit werfen” 1, 361, 17; pai \Nba> oansa ütt pa 

arbsattry irnirta „von seinem Glanz breitete er Etwas über mich und 

von seinem Lichte gab er mir” I, 128, 10; bn^aan t-rar ünaaaaaM pa 

„von jenem Blute werfen sie hinein” 1,224,12; arbuiaawa p^Vn pTa-^aw 

„welche Einige von euch zu Fall bringen” 1,179,18; ...ariümb »ai© pa 

c^ab tnW „von den 7 Kleidern . . . warf ich eines in’s Wasser” I, 

337, 16; 338, 10; pnNT^ pa piarnaab „thuet nicht Thaten wie ihre” 

I, 46, 2; ao^aromao pa p7a^r;7a „bekehrt Juden” 1) 29, 12; 53, 10; *}a*7a 

250. 
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■jfrroio pirrfcmria pai ■ps-navT pa -Narzba „wer bekleidete mich 

doch (mit Etwas) von ihrem Glanz, bedeckte mich (mit Etwas) von 

ihrem Licht” (2. Obj.) 1,371,4; hrD^rn pa "pa’oaim „und segnete 

sie (mit Etwas) von seinem Segen” I, 131, 12 (wo der Partitivausdruck 

an Stelle des allgemeinen Objects [Inf. abs.] steht). Aehnlich noch 

Manches; aber so weit wie das Syr., welches vor ein solches noch 

eine weitere Präp. stellen kann, geht das Mand. nicht. 

Ferner wird pa auch im Mand. zum Ausdruck des Comparativ- 

verhältnisses gebraucht, wobei es nicht durch eine Bezeichnung beim 

Adjectiv selbst (wie oft ^in-p im Späthebr., im Syr., ■»sca im Talm.) 

unterstützt wird. So z. B. arb^h pa aa\\D pürranvam „und ihre Gestalt 

ist hässlicher als die Nacht” I, 227, 20; in Tnaa-) “rpfir S'ob'H ■W'?ab 

„der herrlicher und stärker als ich ist” I, 230, 6; pa 

pa pn^ „welche mehr Hunger leiden („ziehen”) als 

eine Schlange, mehr dursten als eine Ameise” I, 223, 15; pa aniiatsap 

abriaap „sie leuchtet mehr als Lampen” Par. XI, 23a. In einem Fall 

wie f'-rn'rn pa tanzjap >ibNp „die Stimme der Uthra’s 

ist älter als die der grossen Bösen” I, 78, 4 würde man im Syr. ge¬ 

wöhnlich deutlicher sagen ,-lq1. 

Fälle, in denen an die Angabe des Anfangs mit pa die des Zieles 

durch i geknüpft ist, wie araba üabab atwbfin uv pa „von heute („mei¬ 

nem Tage”) bis in alle Ewigkeit” I, 12, 2; c-casnbT pa 

„von der Sündfluth an bis hierher” I, 380, 20; roaapabi aONn pa „von 

hier an weiter” I, 380, 20 haben im Syr. und Hebr. manche Analogie2. 

1) Doch vgl. Fälle wie \'ü.-ü ^ „gieb dir mehr 

Mühe um Bücher als um Schätze” Cureton, Spie. 45 paen.; j-*2u <o<tls 

^ivn „über sie freuen sie sich mehr als über dich” Apost. apocr. 246 

paen. (für j" ^d). Im Hebr. sind solche Constructionen 

ganz gewöhnlich. 

2) Vgl. fuJpQAo „östlich vom Euphrat” Cureton, 

Spie. 15 ; „von Adam an” Aphraates 496,5; 

„seit der Zeit der Apostel” eb. 417; und ^<ru^o mi-n 

„diesseits” und „jenseits von ihm” Ephr. III, 136B; . . . d-JL-io 
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Die Zusammensetzungen von aamp, amma, amma mit ya und b 

oder ba> bedeuten zum Tlieil die Richtung „hin nach” und „her von” 

der durch jene Präpositionen ausgedrückten Stelle. So ^ananana taapipb 

rppb^ö „ich stieg hinauf vor meine Väter” 1,156,18; . ..aaa‘a sa“np ba> 

b"'^^72 „bringt hinein vor den Geist” DM 2b; ötVh 'amnab mn „steig 

hinab unter mich” 1,142,8; i-jamrni>b s-ppap“ „wandtest dich nach 

hinten” 1,174,20 vgl. Z. 13; yrra^aapip ya ynba ... 8 „welche sie 

mir beigegeben hatten aus der Stellung vor ihnen” I, 140, 14; naoaap 

i-paapip ya „sie stand auf aus seiner Gegenwart weg” I, 166, 8; pasa 

aoba» Damp ya abap „eineStimme ging aus vom König her” 1,282,11; 

a'OPi:: ivmnx y: .... ans „er kam aus der Gegend unter dem Thron” 

I, 195, 20, vgl. I, 283, 22 und einiges Aehnliche. Aber viel häufiger 

verliert hier und bei ähnlichen Wörtern b (welches ja nach S. 355 

einfach den Aufenthalt an einem Orte bedeuten kann) und auch ya 

ganz seine Kraft1. So z. B. Sana oampb „vor dem Adam” I, 12, 22; 

33,8; 34,9. ynn ywaapipb „vor uns aufgerichtet” 1,72,9; a'PP::a?ap 

yrrwaampb „welche vor ihnen leuchten” I, 128, 20 (Z. 22 ypipaa^ap 

maamp); tppnasab „nach ihm (regiert ...)” I, 382 11.; hmna 

a^mna' a^inu» a'öba paD'pn aasia pmo-pp „unter dem Weinstock Josmir 

sitzen 12000 Engel” DM 2a (und ebenso gleich darauf) — namp ya a\pa 

am a'aasm „kommt vor der Sündfluth” 1,140,20; yma^aTip ya am batap 

,Glanz geht vor ihnen her” 1,19,18; y'rrapnasa ya apma firmii „und 

Licht kommt hinter ihnen” ebend.; iza'apmai ^aaapa ya "]am >^ma 

‘papnasa ya papm: „dein Glanz kommt vor dir her2 und dein Licht 

251. 

„unterhalb seiner” Ephr. III, 164 F und öfter. Im Hebr. pan ... ■}£; 

ipaam ... ya; ... ya. 
T : f r 1 T v I 

1) Dass ya seine Kraft als Ausgangspunct einer Richtung bei einem 

sonstigen Ortsadverbium oder einer Präposition verliert, ist im Hebr. (nnnft 

„unter” u. s. w.), Aram. 

gewöhnliche Erscheinung, 

Analogien hat. 

und Arab. (JJj* wx> = JA* u. s. w.) eine ganz 

die auch in sehr vielen anderen Sprachen manche 

2) Vgl. n»pa niü'b „er sterbe vor ihr” und map» nw'n 

vor ihm” Moed. k. 18b. 

„sie sterbe 
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ist beständig hinter dir” II, 40, 1 (so s&mp 772 antequam I, 53< 1; 

57,10 n. s. w.); -p'nnN'dN 772 trirr: „wir wollen hinter dir sein” 1,117, 
v 

18; 341, 13; 772 „nach dem Surbai” (zeitlich) I, 26, 22 

und oft ähnlich; nn\N 77:1 „der über uns ist” 1,150,6; 773 

NPKp2 Niwaif n^irü* „hinter dem Geiste ist Herrlichkeit” Q. 3,15; und 

so selbst *pTN“ K72ba nmihn 77: rvnrr2 „ich stieg unter diese Welt 

hinab” I, 138, 5 1. Dies letzte Beispiel zeigt am besten, dass 77: wie 

b hier ganz ihre Bedeutung verloren haben und dass keine künstlichen 

Interpretationen zulässig sind, welche sich allerdings bei einigen der 

Beispiele anwenden Hessen, um den Vorsätzen ihre eigentliche Bedeu¬ 

tung zu bewahren, ela man muss bezweifeln, ob nicht auch wenigstens 

b in manchen der Fälle, in denen es noch bedeutsam zu sein scheint, 

im Grunde schon bedeutungslos geworden; denn jene Wörter stehen 

auch ohne b und 77: nicht nur für die Ruhe wie in ri?:&mp dDNp „er 

stand vor ihm” I, 101, 17; \\'7:Kp,s „vor mir” II, 83, 9 (Gegensatz 77a 

\Npnans, während 11,100,9 beide 772 haben); pi-bid >rrr:i2 

dip^: ... Krrd: „nach allen Propheten wird ein Prophet .... aufstehn” 

I, 61, 3; 7i3\spnN3 örn? „ich folge euch” I, 188, 2; 

„hinter den Priestern” (stehen) I, 285, 12, 24; 287, 23; hmna* D*22> 

ND^b „Niemand ist unter ihm” I, 141, 8 u. s. w., sondern sie können 

auch die Richtung nach der betreffenden Lage bedeuten: ■wnlrpd'iöin 

N2N72 d&mp ... Npb^D „mein Preisen steigt hinauf zum Geist” 1,140, 

18 und so 1,152,10; 197,12 u. s. w.; Ü72&mp 7^5*72 „bringen vor 

ihn” I, 148, 9; “pdN dsmp b'n* „geh hin vor deinen Vater” I, 197, 5; 

£<bdtf2 „fällt unter dich” 1,216,11; £072 arp^DSSn nmidn mws 

„lasst uns unter die Wasserbäche steigen” I, 70, 16, lauter Beispiele, 

zu denen wir eben ganz analoge mit b hatten. 

In ähnlicher Weise steht b und 772 noch bei einigen Adverbien, 

ohne die Bedeutung wesentlich zu modifieieren: so PNdb „draussen” 

(vergl. ”72 PNd „ausser” Q. 25, 4); -772 padb „ausserhalb”, doch auch 

„aus .... heraus” I, 226, 25; r-pnb „unten”; ‘^^b, h^b^ „oberhalb” 

u. a. m. Siehe oben die Adverbien (§ 160). 

So auch 712^72^ 772 und pibfrWD 772 „zu ihrer Rechten” und „zu 

1) Ganz wie dip?2 d>o:d „als sie nach Osten zogen” Gen. 11, 2. 
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ihrer Linken” I, 19, 19 wie sonst ^raarb und pbaawob1 sowie nnp p 

„früher”. 

Die Präp. n hat auch im Mand. zunächst locale und dann instru- § 252. 

mentale Bedeutung. Für beide bedarf es keiner Belege. Ein Ausfluss 

der letzteren ist die des Preises, und daraus entwickelt sich die Be¬ 

deutung der Gleichwerthigkeit oder der Vertauschung wie in ■prjtt&r 

awi -pan „sie geben zwei Urtheile für eines” („sprechen ver¬ 

schiedenartig”) DM 54b. Aehnlich firbawn „ich werde es als 

voll rechnen” I, 221, 1. 

Für das locale n steht oft genauer m. Eigenthümlich ist nun 

aber, dass dieses auch für das instrumentale eintritt, vgl. aran öanr?: 

■pni-uö^ rnaua prtb-d aruban aaianaaa „Etwas, das ich thue, wodurch 

alle Leute gefangen werden” I, 219, 24; r^rna*^ •ps-paoawsn 

N'fcbaa pnb-D „das lebendige Wasser, durch welches alle Welten pran¬ 

gen” I, 218 ult.; prnana^i •pnaas^ntüi t^-'nars'uiH s^naröao 

a*baa*tairp» „geheime Gebete, vermittelst derer die Planeten und ihre 

Geschlechter gefesselt werden” I, 316, 11. So sonst — s in ’nvivx 

‘pottiaa rna«5 pN'b^b amiisHi aoba*?:^ as*) awnü ^aaiis „beschwöre ihn 

bei dem einen grossen Namen, hei dem dich der König des Lichts 

beschworen hat” I, 349, 10; pi-raman p^rn s^unatrn >*nanawj 

j"^?:ra*rw „Zaubergestalten, an die sie glauben” I, 56, 10; rriam 

p^na^ab „bekennen die Thora nicht” DM 63b. So wird 

denn s gradezu durch m aufgenommen oder umgekehrt m durch s 

in .. rnam pnpi ppo^a ... c^np^NE 213, 1 u. s. w.; s. die 

Beispiele § 231 am Ende. 

In tta«b „er nahm in die Frauen hinein”, „heirathete” 

(öfter); „ich nehme sie zur Frau” I, 118, 1 ist das i 

ursprünglich ganz local. So wird aber nun auch gebraucht üa«b 

„zu Zeugen nehmen” I, 288 ult.; 289, 1 ff.; und "psrwiüsa« 

araaraahn Darb „erkannten sich als überführt (überwunden)” 11,63,12; 

dann auch n^st3 c^iaah hbnaax: „er pflanzte ihm Eva als Gattinn” 

(eigentlich „in die Gattinnen”, obgleich er noch keine andre hat) I, 

l) Vgl. u. s. w., wie denn überhaupt alle diese Fälle mas¬ 

senhafte Analogien in semit. und nichtsemit. Sprachen haben. 
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286, 16 und N*HintfD2 N*nrr»3 pn\\'"k\Az> „ist über ihnen Zeuge” Q. 11 f. 

und öfter. So haben wir nun auch Ni* -ppsnz rrVmrtf „ich war 

ihm Helfer”1 I, 318, 15; vriNz . . . pb^rn „welche ihm Helfer 

sind” I, 322, 13 und öfter mit Subjecten im Sg. und PL; (fas Auffal¬ 

lende ist, dass hier stets im Sg. bleibt (vgl. § 280). 

253. Wenn und rrz „zwischen” nicht ein Nomen nach sich haben 

(wie z. B. ar^z „unter den Uthra’s” u. s. w.), sondern zwei, so 

ist von den mancherlei Constructionen, die hier im Semit, und speciell 

im Aram. möglich sind2, bei Substantiven und ähnlichen Wörtern nur 

die üblich, welche vor das 2. Glied b ohne i setzt3; so \\'zb ■wb ar^z 

oder \Nzb r-pz „zwischen Wasser und Wasser” I, 191? 16; 204, 

22; 284, 19 und öfter (vgl. zum Sinn und zur Construction: Nznnn ^z 

i-iübw &^s73iPinb Taanith 25b oder hebr. Zz^b tzpD-pb^i-? Zz^n pz 

tpiinnnrt Hagiga 15a); soiiölnb NliMS arrz „zwischen Licht und Fin¬ 

sterniss” I, 137, 10; ani-rb ann arrz „zwischen Einem und dem An¬ 

dern” I, 9, 19. Beim Personalpronomen haben wir dagegen b vor bei¬ 

den Gliedern und i dazwischen: ^bi zb arrz „zwischen mir und dir” 

II, 60, 1 4. 

l) „Handhalter”. Das Wort ist wohl Uebersetzung von 
r' 

„Helfer” (vonVulleks aus dem Sähnäme belegt). 

2) Allein im Syr. kann ich (abgesehen von kleineren Unterschieden) 6 

ganz verschiedene Arten belegen, je nachdem ^ gar nicht oder vor einem 

oder vor beiden Gliedern mit oder ohne © steht oder aber wiederholt 

wird. Im Hebr. zeigt gleich Gen. 1 den Wechsel von ZVob tr?2 pz v. 6 

und pZV... lT72“ pz v. 7. Im Arab. ist das Uebliche bloss ^... ^aj, 

nur bei Personalsuffixen ^.aj^ .. ^aj; Hariri, Durra 20 ff. verbietet die 
Wiederholung bei Substantiven, aber sein Commentator giebt einen Beleg 

dafür. Eine besondere Feinheit liegt in Amraalqais 

Muall. v. 1. 
3) Diese Construction ist auch bei sehr beliebt; ebenso 

beim hebr. pz. 

4) Vgl. ,00x1^0 cxl— iuo -Ephr. I, 101; ,©<n.U,© <tlL> kJUs 2Macc. 6, 

21 und so oft; das 2. Glied kann bei dieser Construction auch ein Subst. 

sein z. B. j<rx^3© <n.L, Llzj „zwischen ihm und Gott” Ephr. I, 170 u. s. w. 

(Vgl. noch die Abänderung <nJ2* Jac. Sarug. in Z. d. D. M. G. 
NXV, 339 v. 348). 
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In der Zusammensetzung mit arm u. s. w. hat pa noch seine volle 

Bedeutung: ^rmabNü N'r: pa „mitten aus den Engeln heraus” I, 54, 

10; ]iD\\'nNr2 pa „aus eurer Mitte” 1,19,11; 37,21; pa 

„mitten aus dem Laube heraus” I, 4, 7; 5, 23. 

Beispiele von naoD, nN*DN haben wir in pNnN'DH' anrna iN7a „wer 

ist dir gleich” 1,88, 4 (Var. ■fanansan und ^Nn&oDN ohne i); rn^W'b 
V 1 

nn&omn „nicht ist Einer, der ihm gleich” I, 303, 5; ^wrr: t<7abN 

nnNimfa) „die Welt sei ihr gleich” 1,259,21; t<7aNbiü xts r-WDNfr 

„wie die Söhne des Friedens” I, 239 ult. (CD hnisn Nr») u. s. w. Das 

Verglichene braucht dem, womit es verglichen wird, nicht ganz paral¬ 

lel zu stehn (ähnlich wie beim comparativen pa)1 z. B. prn 

r-iNiDN ■jrNcnEi c-rsttöi „sie sind schwarz und ihre Gestalt ist 

hässlich wie die von Dämonen” I, 284, 11 (die Vergleichung geht wohl 

auf Schwärze und Hässlichkeit zugleich); pinNSNir» s-ocatüNa pwo'm^a bin 

ariNPNi N^nNü riNimN ar^bwa „und die Haut der Menschen ziehn jene 

Könige ab wie die der Gazellen und Wildesel” I, 387, 15; t-ibm^na^' 

danan hiNT NiNr: nfrnaaN „dessen Antlitz leuchtet wie das der 

Eva, Adam’s Gattinn” II, 26, 1; NpTT Tnia nNir>N Nb^Nr» ^Nnmb ia> 

„wenn du keine Kraft hast wie die Eines von erprobter Gerechtigkeit” 

I, 213, 14; „der Nordwind kommt von den Schneebergen .... nN*DN 

D^NpHi •arai* (und das ist) wie die Lage eines Menschen, der steht” 

u. s. w. 1,283,11; PN“JN^7ab Npn^b £obN?a dntdn „das ist, wie wenn 

ein Erdenkönig sendet ...” I, 283, 15 2 u. s. w. 

nN*DN wird direct mit N7ap „ähnlich sein, gleichen” verbunden3: 

N^aNn nNidN „sie gleichen Drachen” I, 139, 10; dnidn NiBSNa-i 

p7aan?a NTHnW N^mNbwa „welche sich den Lichtengeln gleich machen” 

I, 58, 10. Eine doppelte Construction ist nun aber s^b^b s-iNimNHf 

N^aan „welcher mir gleicht” II, 96, 16. Daraus bildet sich nun das 

1) So oft bei hehr. m und arab 

8Äi==> Sura 30, 27. 

c) z. B. Sf Ix» 

2) Es ist, wie wenn auf die beliebte Frage ruan nann ^7ab die Antwort 

erfolgt '.ii tni im ‘■jbzab. 

3) S. unten die Construction dieses Verbums mit Hb und ^MW (§ 297 

gegen Ende und § 306). 

254. 
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seltsame annsob naosa* „du gleichest einem Manne” I, 180, 15; 

td*TP ^yy ^nvi :^pp£* E^puan man Da* „die Tebel-Erde gleicht dem 

Jorba” 1,221,20, wo nanDa* ganz selbständig geworden ist1. Da das 

Wort hier nicht mehr als Präp. zu betrachten, indem ja b die Präp. 

bildet (welches auch sonst oft bei diesem Verbum steht), so liegt hierin 

keine Ausnahme von dem im Mand. streng durchgeführten Gesetz, dass 

die Präp. stets unmittelbar vor ihrem Regierten stehn muss. 

2. Verbum. 

Person und Geschlecht. 

§ 255. Reim Verbum fin. braucht natürlich das Subject nicht ausgedrückt 

zu sein; wie weit das bei der 1. und 2. Person dennoch geschieht, 

sahen wir oben § 229. Aber auch die allmählich zu reinen Verbalfor¬ 

men werdenden Participien brauchen hei der 3. Pors. keine besondere 

Bezeichnung des Subjects, wenn sich dieses entweder als das unbe¬ 

stimmte „sie”, „man” oder als bestimmtes nach dem Zusammenhänge 

von selbst versteht. So z. B. . . ■jattb Stdid pb^Niü „man preist selig 

den . .” I, 387, 18; rib^p aobaoa laosiaarn „den man König Bahran 

nennt” 1,382,21; rröömp a*nö'*D5S sb „nicht schlachtet man 

ein Opfer vor ihm” I, 6, 17 und so oft2 — annas 

„er geht, regt sich, kriecht, fliegt” u. s. w. I, 280, 3; E^-an bD 

arb^^i2i job-p^oi ^/2Nnp DKp hb^NDa* „als ich ihm dies sagte, stand 

er vor mir auf, fiel vor mir nieder und unterwirft sich mir” I, 168, 

22 (wo also das Subj. beim Part, nicht mehr bezeichnet ist als beim 

1) Für puNnb naoDtf I, 239, 18 ist wohl mit CD richtiger nnöfDK 

■puN'nb zu lesen. 

2) So schon im bibl. Aram. p-nD pb „man jagt dich” Dan. 4, 22 und 

ähnlich öfter. Besonders beliebt ist diese Redeweise in der juristischen 

Kürze des Mischnahebräisch. — Die Nichtbezeichnung des Subjects bei 

einer Nominalbildung, welche die 3. Pers. einer Verbalform bildet, hat 

übrigens im Ursemitischen wie in anderen Sprachen (selbst noch im Sanscr. 

vgl. bödhitä „er wird wissen”) viele Analogien. Das Arab., welches am 

Particip und Infinitiv im Ganzen viel weniger die verbale Seite entwickelt, 
hat solche Constructionen nicht. 
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Perf.); „in denen er wohnt” T, 3, 21; nibnan „auf welchem 

er gehen könnte” I, 282, 3; anwan „und sie sagt” II, 25, 10 (vorher 

ein andres Subj.); t^r^ao . . . *pbaKii2 „er gab’s ihnen . . . und sie 

sagen " II, 25, 23; j-^Tnarin napatB» arYipar^i arlp arnp^D bisarwN 

zroacsb anvoi ‘nanacw „denn gerufen ist er, beauftragt ist er, gesandt 

ist er, und Bestechung nimmt er nicht” II, 2, 7 L 

Hat das Verbum kein persönlich aufzufassendes Subject (ist es ein § 256. 

Verb, impersonale), so gebraucht man im Mand. gewöhnlich die Femi¬ 

ninform, welche ja auch sonst das Neutrum ausdrückt (§ 215a). Ziem¬ 

lich selten ist dieser Fall bei Naturereignissen wie naaw pv£rrn naw? 

N.irn „wann wird es dunkel? und wann wird es hell?” 11,118,4; 

nacir-i nao^ri „es ward dunkel und hell” II, 118, 9 1 2. Häufiger bei 

Gemüthserregungen: pasbpirrnaab „nicht sei dir bange” I)M 19b, vgl. 

die zwiefache Construction in yibaap^an arpwb „den Bangen, denen es 

bange wird” I, 369, 4; (arsab) arn’WNn by aobao^ao aa?3a „wie ist mir 

traurig (eigentlich „kurz”) um die Priester” („um die Söhne”) DM 

85ab; .. by -j-Dbao^ao „es ist euch traurig um ...” I, 19, 113; '-pbao^ian 

„ihnen wird weit” I, 369, 4 ff.; II, 105, 2 (*pba*wn zu lesen?)4; rnsutaa* 

arbao'naoi „mir ist angst und weh” DM 64b; aoba^aa* so noch I, 72, 

1) Vgl. ■pbna a*b „sie können nicht” Dan. 5, 15. 

2) So IjäAja Joh. 6, 17 (auch Cureton); Ephr. II, 362 F; Mart. I, 256, 

15 (vgl. selbst f a N Luc. 24, 29 Cureton — aber auch m. 

jAphraates 248, 3); Z.öv^J, cn-^Z. Ruth 3, 14, 16; Clem. 40, 8 

u. s. w. 

3) So s^bi. v-oalZ. lob 36, 19; bn.1 Gen. 27, 45; Lev. 20, 23 und * 

oft (auch joIa! Apost. apocr. 259, 16 und öfter); construiert mit 

. —^ v^o, vgl. aber ^ Num. 21, 5, was am Ende 

den Ursprung dieser und ähnlicher Constructionen anzeigt. — 

^ Lj-o, ^ ]+tJj (mit VI) ist sehr häufig (ganz vereinzelt jj-o£ „du 

bist traurig” Wright, Cat. 614bunten). Im Syr. gieht es noch manche ähnliche 

Constructionen z. B. oder (mit ^ „ nach oder » „ dass ” 

construiert); wtb*. ZgJ u. s. w. 
" V / 

4) Im Syr. kenne ich nur das männliche lob 32, 20 (Text 

■'b rrn?) und sonst. 
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5 und oft (eigentlich „es sticht mich” § 42); hbtf^Nbrr „es war ihr 

wehe” (beim Gebären) I, 95, 13; 158, 20; riby „es gefiel ihm” 

I, 70, 20; nN/20^ by „den Herren gefiel es” I, 70, 21; s-inwö1^ 

■prrNiNb:? „es gefiel ihnen” I, 292, 6 und so öfter. Entsprechend auch 

‘j'Dbörm iy „wenn es euch gefällt” Par. XI oft (vergl. 

„es gefällt und bekagt dir” II, 12,16); ferner “’-yyi 

n^o^nV&b „und dem Lehen war es nicht recht” I, 70, 21. Weiter 

so i-iNirn yd „ich sage dir, wie es war” DM 2a und öfter; 

naiüNbi mYa? „ich sagte es, und es war nicht” I, 96, 24; öamp yn 

SYNTrrNb >5T^ri „und vor diesem war es nicht” I, 392, 20-r 

■piraws narcaraab „denn es war ihnen nicht möglich” („kam ihnen 

in die Hand”)1; >^2^pi2 -pYaa* -pn „wenn sie sagen, ist es fest” I, 

237, 29 u. s. w. 

Wenn nun bei einem solchen Verbum ein ganzer Satz mit i „dass” 

oder ein Inf. steht, welche das Subj. zu bilden scheinen, so sind diese 

doch nicht eigentlich als weiblich gefasste Subjecte anzusehn, sondern 

nur ajs Epexegesen des impersonalen Subjects oder als lose Anhänge, 

etwa wie im Deutschen: es ist schön, dass. So z. B. "laabarca^aaab 

„es war uns nicht möglich (mit Weglassung von ■jaran), dass 

wir definierten” I, 11, 14; ao^ipYa pi-pamn narüYaaab „es war 

ihnen nicht möglich, eine Erde hervorzurufen” I, 297, 10 (wonach in 

piSKarpW a^üaoaaabi „es ist ihnen nicht möglich sich zu be¬ 

freien” I, 232, 5 zu sprechen arta?a)2. Vgl. hierzu § 277. 

Seltner ist im Mand. in allen solchen Fällen das Masc.: >«aba* 

by ‘■pbsiPinyb3 „warum betrübst du dich (sticht es dich ^s^) über” 

1) Vgl. \q-ls Apost. apocr. 222, 4. 
•• v 

2) Vgl. .. i <tlX „es geschieht ihm, dass” oft; 

wooj-lj „es gefiel mir, nicht zu fliehen” Bark. Hist. eccl. 93, 6; ? 

„es ward offenbar, dass” eb. 251, 12; ? . .v^no^L ij-V^ „es ist be¬ 

schlossen über ihn ... dass” Aphraates 53, 13; ? 

„denn nach ihrer Ansicht war es abgemacht, dass” Mart, II, 333 unten; 

\jua j©<nJ? L-va „es ward festgestellt, dass Friede sein sollte” Job. Eph. 

3G3 und Aelmliches. 

3) So lies. 



II, 90 ult.; j-'iirrl br> ‘-inepej „zu sagen, wie es war” 1,76,15 (aber 

Z. 19; 22 u. s. w. wie sonst); rrrüb *id arbp „lies wie es geschrie¬ 

ben stellt” Q. 7, 21 und so oft in den Gebrauchsanweisungen; bibi* 

„darüber ist gesagt, ein Ausspruch ergangen” öfter im Königsbuch. 

Hierher gehört die beliebte Construction mit dem Part. pass, und b: 

r^b-uri mihi yisum est „ich habe gesehen” (§ 263). Ferner so vor 
v 

Kelativsätzen mit b „dass” und Infinitiven wie b übs^rD, "pbirrö 

„ihm”, „ihnen ist geschrieben, dass” 1,27,1; 49,2; barwb bibnw 

„ihm ist bestimmt zu gehn” I, 126, 7 u. s. w. Ygl. noch bs s^siMNb , 

■panabi br> ^mainNbi -pnabi „es war nicht (= es war keine Zeit), 

da sie nicht waren, und ist nicht, da sie nicht sind” I, 285, 20 (ganz 

so, nur mit dem Sg. sor; und I, 2,8); ähnlich ^ttb^fcWib 

“pnNbb bs airs „dass er dir sage, wie lange es währte, dass 

keine Uthra’s waren” I, 77, 20. Anders wieder in -pbion ö^p yob 

‘pbpnb jcn^rri (oder bloss ■prpabrpbi) „welchen früher (Etwas) war 

und jetzt nicht mehr ist” 1,369,5; 11,88,17; ibb^aPn “|N^b nbwi 

„wehe dem, der hat” I, 357, 18; ibiv/3 hbtfiiib }$)2b niiü „Heil 

dem, der (Etwas) hatte und davon bereitete” DM 54bl. 

Tempora und Modi. 

Bei der Besprechung der Tempora und Modi sind die Fälle, in § 257. 

denen Participien als Prädicat stehn, durchaus mit zu behandeln, da 

sie ganz wie das Verb. fin. gebraucht werden. Im Allgemeinen steht 
«# 

das Mand. in der Verwendung der Verbalformen noch ganz auf dem 

altaram. Standpunct; denn, wenn hier die Participien stark für die 

alten Tempusformen eintreten, so geschieht das auch schon im Syr., 

und das Mand. ist doch weit davon entfernt, das Perf. und Imperf. 

völlig aufzugeben, wie das im Neusyr. eingetreten ist. 

Perfect um. Der Gebrauch des Perf.’s als erzählendes Tempus § 258. 

und als Ausdruck der vollendeten Handlung stimmt völlig mit dem 

l) Vgl. ^UJL—Sb lO ck ÜJ y J? „wenn 

Andre aus Unvermögen umkommen, ich habe (Etwas)” Sadi, Gulistän VII 

gegen Ende. 
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sonst im Aram. lieblichen überein. Beispiele für die erstere Anwen¬ 

dung findet man fast auf jeder Seite; für die andere möge genügen 

■pnwb ■jtfbx'/ab „warum haben wir gesessen?” 11,23,3; Taabi fco^N'pfi 

böHaab ritus&wb NVbiafi iONSD,HbiNsb .a^aan „wer liest und nicht han¬ 

delt, gleicht einem Gärtner, der sich selbst keinen Kranz geflochten 

hat” I, 218, 16; auf derselben Seite noch mehr Beispiele. 

So kann, wo das Verbum des Hauptsatzes (in der Erzählung) im 

Perf. steht, auch nach b taamp pa und na das Perf. stehn, vorausge¬ 

setzt natürlich, dass das im Nebensatz Gesagte noch in die Vergan¬ 

genheit fällt: arrp^ varmK üamp pa Hb arbsao hzttttbixmDy „und 

die Gesunkenen erhielten Macht darüber, wie bevor das Firmament 

ausgespannt war” I, 98, 19; prüma* „bis wir kamen” I, 151, 2. In 

diesen Fällen wäre aber das Impf, oder Part, gewöhnlicher. 

Eingeschränkt wird der Gebrauch des Perf.’s auf seinem eigent¬ 

lichen Gebiet durch das Part. pass. (§ 262 f.) und das Part. act. als 

Praes. histor. (§ 260). 

Als Perf. futuri dient dies Tempus in Fällen wie hnamf; Ad 

attatt aoiTT quiim illud tempus venerit I, 386, 19; pb^ttJ parNlri 

ann arirpTa übanftHf ]N?ab hmu „und dann (in Zukunft) ruft man Heil 

über den Mann, der einen Sohn gehabt hat (habuerit)” I, 387, 18; 

Hmar^aW ]N?a pa f^aa* s>ipnao „und die Erde spricht ein 

Urtheil über den, der Blut auf sie gegossen hat (haben wird)” II, 17, 

6 und ähnlich öfter. So erklärt sich auch wohl die Redensart: b^pani 
ww 

j-o-düok p^Dw\' nbaran üb^pan „wen er wiegt, wiegt und wer 

vollwichtig ist, den hat man (sofort) hinauf gehoben und auf’s Leben 

gebettet” II, 37, 10 und öfter; es ist damit die höchste Gewissheit aus¬ 

gedrückt, während doch das Ganze noch in der Zukunft liegt. 

In hypothetischen Sätzen steht das Perf. in Fällen wie 

N'am pa s-rnMNb biby n^m\N'b „wenn ich es ihm nicht gesagt 

hätte, gehörte ich nicht zu den Grossen” I, 76, 17; latbH: 

t^paarb üna^NäNb „wäre ich nicht, so hätte sie den Knaben nicht 

geboren” I, 245, 3 u. s. w. Siehe die Bedingungssätze § 313. So nun 

auch nw pab nafDa* „als käme ich aus der Gefangenschaft” 

II, 113, 13; pinatbb .Hb „als existierten sie nicht” I, 120, 1; anaotn 

naosnabb Hb (anaam) und sie war (ist), als wäre sie nicht gewesen” 
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II, 172, 2; jr-marnö^aW ib i-pii-t^bn i'D im» „stirb, als 

wärest du nicht gewesen, und geh zu Grunde, als wärest du nicht 

gemacht ” II, 4,8; 20 u. s. w. 

Mit diesem hypothetischen Gebrauch ist wohl verwandt der in 

Wunschsätzen mit , wo die Erreichung des Wunsches nicht recht 

erwartet wird: fcrbaaiiy ■)«» „wer gäbe mir doch” („o dass mir Einer 

gäbe”) I, 370, 22, 23 1; üniT'ö *]W3 „o dass Einer ihn öffnete” I, 370 

ult.; ppött „o dass mich Einer hinaufführte” I, 371, 2 und mehr 

Beispiele I, 371 2. 

Wie in anderen Dialecten lieben gewisse Verba, namentlich solche, 

die eine geistige oder Gemiithsthätigkeit bezeichnen, das Perf. als Aus¬ 

druck des jetzt vorhandenen Resultats, eines abgeschlossnen Vorgangs. 

So kann ich zwar sagen oder an? „ich weiss”, doch auch rvH3> 

novi. Aber natürlich lässt sich von einem solchen Perf. kein weiteres 

bilden und “pan? ist I, 65 mehrmals bald „wir wissen” bald „wir 

wussten 

So wird nun auch oft als yeyove = %gtl gebraucht, beson¬ 

ders mit der Negation, ein Sprachgebrauch, der auch dem Syr. durch¬ 

aus nicht fremd3, im Mand. aber um so natürlicher ist, als da 

1) So oft in Pesh. ^ für ■jrp va; vgl. noch W ^ 

Apost. apocr. 286. 

2) Einen ganz anderen Ursprung hat das Perf. wohl in Wunschsätzen 

der Art wie Lom oder den arab. Precativsätzen wie äJU! : hier 
wird die Erfüllung des Wunsches als so sicher dargestellt, dass sie in die 

Form eines Factums gekleidet wird. Erst durch arabischen Einfluss ist wohl 

diese Construction in s spätere Mand. gekommen in dem regelmässigen Fluche 

über die Muslime in den Unterschriften: „im Jahre x der Aera, pb^ttp^i 

•pmirnnb &ri'rn amaö nbüttm ‘prpaitfb:» ttftbtf aena frowniON „welche 
einrichteten die Araber, untergehe (beachte das Wortspiel) die Welt über 

ihnen und möge M. d. II. ihren Zorn zu niclite machen” (mit allerlei klei¬ 

nen Varr.). 

3) Selbst heisst oft „ist” (manche Beispiele im Koran). So äth. 

halawa Dillmann S. 136; auch in jalan „ist nicht” des Tigrina liegt ein 

Perf. In allen diesen Fällen haben wir in dem Perf. den Rest einer ur¬ 

sprünglicheren Bedeutung zu sehen aus einer Zeit, in welcher noch nicht 

Nöldeke, Mandäisclie Grammatik. 2 1 
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noch sehr oft „er ist entstanden, geworden” heisst; diese Bedeutung 

ist in keinem mir bekannten Dialect noch so lebendig. Wir haben so 

E^^n bs> "waatttirnbi „jetzt, da mein Vertrauen auf das 

Leben ist” II, 99, 2; nEonabi araria Eomirt* -npn b^ 

arEnü „diesen Himmel, den die Menschen Himmel genannt haben, ohne 

dass er ein Himmel ist” I, 273, 2 (wo sich freilich auch „war” über¬ 

setzen liesse, nämlich für die Zeit des Benennens); E-cn Edwine tzn£ 

Nirr >ittb&n E^piaawi E^sb^tt *j72 itfbHf „haltet das grosse Fasten, das 

nicht (ein Fasten) vom Essen und Trinken der Welt ist” I, 16, 13; 

yD^miö p Monabi ^2^2 E^ii-i^b E^sau „der Mann gehört 

nicht zu uns, und seine Rede gehört nicht zu eurer Rede” I, 258, 19; 

>iTni3 rro&o s-piirrNb e^-n „ich bin keiner, der Bestechung nimmt” I, 

258, 16 u. s. w. Ueberall könnte hier aber das deutlichere Part, stehn. 

§ 259. Das Imperfect wird fast in der ganzen Ausdehnung seines Ge¬ 

brauchs vielfach durch das Part. act. ersetzt, aber nirgends verdrängt. 

Besonderheiten hat es in seinem Gebrauch gegenüber den andern Dia- 

lecten kaum. 

Es steht als reiner Gegensatz zum Perf. in Fällen wie („früher 

habe ich euch gesagt”) ■psbliW tnn „nun sage ich euch weiter” I, 

278, 7 u. s. w. Für die wirkliche Zukunft steht es z. B. in by b^bfiM*^ 

niind „er wird die Lüge aufdecken” I, 58, 9 (unmittelbar hinter dem 

Part, „er geht” = „wird gehn”); E^rrtD^b „er wird 

Christum Lügen strafen” 1,58,13; p pinbis ‘iNnNSN 

tznp^i E^p^N „nach allen Propheten wird ein Prophet von der Erde 

aufstehn” I, 61, 3. Dem letzteren Satze folgen Participien und dann 

wieder Imperf. So wechselt in der Apocalypse I, 384 ff. immer das 

Part, mit dem Impf., zum Theil in denselben Sätzen. 

Das Impf, bezeichnet auch die fortwährende Gegenwart, das immer 

Dauernde oder regelmässig Wiederkehrende; es steht so in allgemeinen 

Sätzen wie '-sitajpa t*<büöw rmbtfi biiTrs . . . ^Böaoi frCanaW 

. . b^5K5 „jeder, der Gold und Silber und . . . liebt und darum einen 

Mord begeht, fällt” (hier Part.; nur B. das Imperf.) I, 17, 4 

das abstracte „Sein”, sondern das „Werden”, „hingestellt werden” u. s. w. 
bezeichnet ward. 
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(ähnlich I, 37, 8); ... crbiBa« s^bü^b jppüNS IpPN» mwinapnA •)»» bis 

pNos>3 „jeder der ans Liehe zu seinem Herrn seinen Leib dem Umbrin¬ 

gen ausliefert . . . wird aufsteigen” I, 37, 6; j^toban s^rppTpa 2*«*m:cn 

J^pfcofl by s^ppp-ps NEaEnsi „und Tod wird er genannt in der Welt 

und Wahrheit wird er genannt von den Wissenden” II, 2, 4. 

Als eine Art Praes. historicum stehn die Verben des Sprechens, 

besonders Ptetf und bb;:, in der Erzählung oft im Impf, wie auch im 

Part. So ananapaiab ■prbpp&tpTi atttbafl fibPNttTi b^biwn 

„da sagte, sprach Namrus, die Mutter der Welt, verfluchte die Her¬ 

ren” u. s. w. I, 341, 11; Pmam p&wn „sie sagte und belehrte ihn” I, 

82, 2; pwdpp nssb ati-np „Ruhä sagte ihren Söhnen” I, 330, 7. Dieser 

Sprachgebrauch, der sich eben auf solche Wörter beschränkt, ist mit 
« • 

dem syr. Jjioj (leya im NT)1 in der Erzählung zusammenzustel¬ 

len. Wird eine Rede wörtlich angeführt, so wird das Ganze so leben¬ 

dig, dass uns auch der Act des Redens wie noch nicht vollendet vor¬ 

gestellt wird. Hiermit ist nun zusammenzustellen das beliebte: b^bat» 

patwifl; yibpaw’nfl nababero 11,99,20; 100,12; hbpa*»*fl mbatbara 1, 

325,15; 328,11 und ohne fl: ■pbpaW’n DNbtfbato II, 99, 20; 100, 3 „er 

sagte, dass (indem) e^ sprach” u. s. w. So nahe es läge, hier einen 

Rest vom Gebrauch deä Impf.’s im Zustandsatze zu sehn (wie ^ 1 v 

Jyb), so schliesst die Beschränkung auf dies eine Wort, welches, wie 

wir sahen, auch sonst in der Erzählung im Impf, stehen kann, diese 

Erklärung aus. Seltsam ist nun aber, dass bei dieser Redensart zuwei¬ 

len das Verbum des Hauptsatzes ganz wegfällt und pawa^A allein genü¬ 

gen muss: hbPNEnaA a^tzmpfl t^tfnpbi „und der R. d. Q. sagte er” I, 

330, 9, 17; 331, 11; ^pbpa^nfl aasnü üsabi nanimpi „sie schrie und 

sagte ihren 7 Söhnen” I, 330, 3; s^Pinb hb a^raan piTawiDa t^rnp 

sAbiPwifl t<oao „die Herren sagten mit ihrem reinen Munde dem 

reinen Erprobten” Ox. III, 89a = Par. XI. In diesen Sätzen ist eine 

wirkliche Ellipse. 

Das Impf, bedeutet auch im Mand. oft einen Wunsch, eine Auf¬ 

forderung u. s. w.: ]Nby arpiöTi ^awimarom „deine Herrlichkeit komme 

1) Vgl. noch Aehnliches im Bibi. -Aram. (s. § 260) sowie auch äthiop. 

jebe (Schräder, de ling. Aeth. 98). 
24* 
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über uns” I, 62, 10; t^bip^izri •’araüNif „meine Sünden mögen sie 

mir erlassen” II, 22, 5; b*n?3 „lasst uns eintreten und sehn” 
♦ 

I, 165, 22; firbat^Nb „möchten wir nicht fallen” I, 62, 21; ferner wird 

das Verbot immer mit t**b und der 2. Pers. Impf, ausgedrückt. Da¬ 

gegen ist diese Form bei der Bitte ohne r-^b sehr vereinzelt, nämlich 

in der Formel "abpinurn „unsere Sünden (und Ver- 

sehuldigungen) mögest du uns vergeben” I, 61, 15; 63 ult.; 255, 4 

u. s. w. und in “N^p^N^n fcosrn fcnaan n&oa „du, M. d. H., mögest 

uns erlösen” I, 254, 4, wofür man sonst den Impt. setzt; man fühlt 

sich daher fast versucht, das Impf, hier als Ausdruck der subjectiven 

Gewissheit der Erhörung anzusehn „du wirst uns sicherlich vergeben” 

u. s. w., so dass dann auch das Part. Statt hätte, welches im Mand. 

die Optative Bedeutung des Impf.’s noch nicht angenommen hat. 

Ausdrücklich bemerke ich hier, dass die kürzeren Nebenformen des 

Impf.’s wie z. B. arirs = arilrra und die, welche das Objectsuffix an i 

nicht an -p hängen wie z. B. „sie erhören dich”, nicht etwa 

eine besondere Optativ- oder Subjunctivbedeutung haben; denn wenn 

sie auch selbstverständlich in dieser gebraucht werden können (wie 

arTO^PTriKb „liebt ihn nicht” I, 366, 6) so stehn sie doch auch für die 

reine Aussage z. B. prrs „sie erhören dich” I, 180, 14, wie anderseits 

sehr oft auch die längeren Formen optativisch sind (z. B. nmiöTiNb 

„löset ihn nicht” I, 16 ult.). 

Das Impf, ist endlich die gebräuchlichste Form für die abhängigen 

Sätze, und zwar auch nach dem Perf. Vgl. yD^»p*nf . . . mn? „ich 

bin gekommen ... dass ich euch aufrichte” 1,175,9; pb^araaHf mn 

„ich wünschte, dass ich ihnen sagte” 1,77,6; ■pb'iNftan b^iians NnN 

anarri . . . „Petahil kam und sagte ihnen, dass sie thun sollten” I, 

100, 15; anwHf rrbabitti „und sie brachte es dem Noah, dass er 

wüsste” I, 381, 6; bn&m br5>:n aamb „er fand kein Thor, um 

dadurch einzutreten” I, 282, 2; anao wNiü^b „da war kein Wis¬ 

sender, der mich gekannt hätte” II, 51 ult. (parallel txibi 

ara’naaaöewHf „und Keiner, der Kunde über mich gehabt hätte” Partie.); 

unp^n Nb*iN ... piö „geh heraus . . . , ehe du alt wirst” II, 4, 5 und 

so öfter; arb^awa* ara^ prrt pbaawtf nsn ara^Hf aamp „ehe ich 

den Herren (Etwas) hätte sagen können, sagten sie’s mir” I, 78, 21; 
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V 

rpüJi-rn 1 ksk firntrn niO&n Dsmp V3 ?>ehe du da warst, habe 

ich selbst untersucht” I, 161, 9; öanab übp^uri S^NnsHf Sy 

■p^n^a'-in „bevor Petahil den Adam hätte nehmen können, richtete 

ich sie auf” 1,102, 142 u. s. w. Ferner so r^irri s^bmb 

arrpiHf „ich habe keinen Helfer, der käme” I, 335, 15; ■ppö’^Hf yWEEfitb 

„sie können nicht kommen” 1,282,5; smi ‘pb^pSKiüNb 

rn-nynn „die Ruhä und Christus lassen es ihnen nicht zu, dass sie 

sich darüber freuen” I, 227, 24; pirt-n ör^nNöbi N-NttNöb ynrOTiNb 

yiiro ■prp&nnN „verehret nicht den Satan und die Götzen, damit sie 

eure Diener werden” I, 35, 9 und so sehr viele andre Beispiele. 

Bei dem Impf, nach „gieb” in Fällen wie rr:r:aT3 sar; 

„gieb, dass wir in ihn werfen” „lass uns in ihn werfen” I, 101, 13; 

fcoiam'i wabatb „erlaube, dass wir ihn zur Welt der Bösen 

senden” I, 132, 2; s^unab ^Nb^iNiöTi "faiKT r^ianb übNianso „und 

erlaube der Eva, deiner Gemahlinn, dass sie dir ein Kleid mache” I, 

132, 2 u. a. m. kann man eine Parataxe des Impt.’s und Impf.’s anneh¬ 

men, welcher letztere dann optativisch wäre, während allerdings in 

rpiTWTi SNn „erlaube, dass icli ihn schlage” I, 344, 21 deutliche Hy¬ 

potaxe ist; diese ist auch, obgleich kein i dabei steht, anzunehmen in 

bib^rn aoyb „nicht ist einer, der sie zu versetzen ver¬ 

mag” I, 159, 15. Das Impf, ist in allen diesen Sätzen ganz regel¬ 

recht. 

Participiuin activum. Das Part, act., für die 1. und 2. Pers. § 260. 

in engere Verbindung mit den Personalpronomen, ist seit früher Zeit 

auf dem Wege, das Impf, zu ersetzen. Als Nominalbildung bezeichnet 

es zunächst einen Zustand, eine Dauer — bys „ich bin thuend” 

steht ja ganz gleich einem ^pbiü „ich bin schön” — und kann 

1) So ist wohl für zu lesen. 

2) Vgl. jocnJ fl 'jOfD „ehe die Verfolgung war” Mart. I, 234, 

25; ,-d ... 2ulo „Jared• starb, ehe Noah geboren 

ward” Aphraates 476 ult.; ijiorl ... tCvfiw&r] Luc. 

13, 22 Cubeton (Pesh. Perl', nach dem Griech.); so oft bei fl und auch 

bei „bis”. Im Hebr. und Arab. ist das Impf, in diesen und ähnlichen 

Fällen noch üblicher. 
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so besonders zum Ausdruck für die Gegenwart dienen; aber diese Ver¬ 

bindung wird nie ein wirkliches Präsens, sondern umfasst allmäh¬ 

lich das Gebiet des Impf.’s, bis es dieses im Neusyr. ganz ausschliesst. 

Das Part. act. steht zunächst für die Dauer in der Gegenwart, 

also in allgemeinen Sätzen wie in rrrürn bis „jeder, der 

giebt, nimmt” I, 16, 1; j-rb^böasn KttJ&via b^Niif s^fwb^b 

„der Widerspänstige gleicht der Aloe, die in den Honig fällt und ihn 

verdirbt” I, 216, 14; mb^b»«» 

N'Natfü „wenn du mit dem guten Weisen redest, säet er in dich gute 

Werke” I, 217, 14 und so durchgehends in den Johannessprüchen; 

■pbanaon rr^ab „nicht ist Einer, der sie kennt und versteht” 

I, 5, 2 (aber Z. 6 üip^W rn^bi n^tfb „nicht ist Einer, der 

ihn riefe und der stände”) u. s. w. 

So steht das Part, auch in Nebensätzen zum Ausdruck eines Zu- 

Standes selbst bei der Vergangenheit; dies entspricht noch ganz dem 

Ursprünglichen, denn hier wäre jedes Adjectiv statthaft. So ftnaoiöN 

rrn&rHf aswb „sie fand den Raben sitzend” I, 381, 31; NTnlb hnwfn 

„und ich sah die Rühä sitzen” I, 154, 11; tvj^inb 

arnnar Hb (apizrsb) „und ich fand die Unholde (die Bösen), wie sie 

sassen” I, 81, 15; 102, 24 u. s. w. vgl. armstö Hb ^prpaoiöi „und er 

verliess sie liegend” I, 15, 5. 

Daran reihen sich Fälle wie i-piao "ia*na*d t^a^atpn 

„während ich stand an einem verborgenen Ort, erglänzte ich” I, 74, 5 

(ganz so 1,74,9); bbaw . . . ampios d^apHf by „während er im Jordan 

stand, sprach er” I, 130, 3 2. Die Vergleichung von t-^ttba* ibnaotfiid 

‘jNrv’K aasain aoan ^b^ aro ^ Sp^bi aoaia -jismn rpba* rp'-ian „in jener 

Welt blieb ich 10,000,000 Jahre, ohne dass einer von mir wusste, dass 

ich da war” I, 138, 1 zeigt, dass sich auch hier das Part, noch nicht 

von der Weise der Nominalbildungen entfernt. 

1) Vgl. lzj |U4 Marc. 2, 14. Im Arab. stände 
hier ein Zustandsausdruck, Part, oder Impf., im Aeth. enza mit dem Impf. 

2) Vgl. talm. acixöitf „während ich betete” Baba b. 74a und so oft 

"KN mit dem Partie, in der Erzählung. Im Syr. so z. B. N-va_vr> ©m jA 

LL\ 'Ul ... Gen. 29, 9. 
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Sehr gern steht es nun aber auch in der Erzählung als Praes. 

histor. zur Fortsetzung des Perf.’s, so dass dieses immer dafür 

eintreten kann. So z. B. üninNns „ich öffnete es und las 

darin” I, 206, 2, 23; arb^TEi arb-paö „er verehrte mich und unterwarf 

sich mir” I, 95, 5; -pii >rsba -paiiai ^rrn “pnva 

Snanrvp parNJn . . . übn^n pararn . . . waarb i-ib^rarn iwa 

„70 Myriaden 770,000 Aegypter waren mit dem Pharao und sahen das 

Meer .... und da sahen sie . . . und da kam es herab ... I, 382, 3; 

‘pTFnsHf ■pi-racra arnntföabi b^sa .... pNüanoy „sie wur¬ 

den niedergestürzt .... fielen und öffneten ihre Augen nicht und konn¬ 

ten nicht sehen” I, 173, 11; fir-ratt) rnB^b rm smi nawnö NTNn Sb 

„als Kühä dies hörte, warf sie ihre Hände auf den Kopf” I, 85, 19 

u. s. w. Besonders so wieder bei *)»&* z. B. pbao-itfdao rPTaap „ich 

stand auf und sagte ihnen” I, 75, 4; arb^aao rpb’WttJ „ich fragte, und 

da sagten sie mir” I, 181, 19; 182, 13; H, 29, 5 und öfter; naon 
vw 

aa^paao natb'WW „zum 2. Male fasste sie Kraft und sprach” I, 95, 3 1. 

Dem Ursprung nach ist diese Construction mit der hebr. des lmpf.’s 

mit dem i conv. zusammenzustellen, welche ja auch eigentlich eine 

an die vorige angeknüpfte Thatsache, als wäre sie noch unvollendet, 

vor Augen hinstellt; im Mand. kann aber auch eine Erzählung mit 

einem solchen Partie, beginnen I, 204, 22 ff. 

Wie als lebendiger Ausdruck für die Vergangenheit kann nun das 

Part. act. auch für die Zukunft stehn; es wechselt dann ohne Unter¬ 

schied mit dem Impf. So z. B. cvnaai-n r-pbra* pannaab ir-ppbaaö inaoaa 

paara*m a-rna* pannaoa* paandTHö rrbid aapbaao pNö^n pannaadaa paoaat 

'im yinbid ar^ian a^ma^D „du steigst auf, gehst an deinen Ort, und 

Eva, deine Gattinn, wird nach dir aufsteigen; aufsteigt dein ganzes 

Geschlecht, folgt dir und dann hören alle Generationen auf” u. s. w. 

II, 16,20; •piKrt iwa yirra aop^rn ürnn «■»‘■uaasn danaab amaaid 

1) Ganz so yndan mpjp Dan. 6, 13 und öfter pndan ’ny im Dan. 

(wonach auch mehrfach löao . . . rty zu lesen sein wird). Ferner mb 

„ich sagte ihm” Baba b. 74a zwischen lauter Perfecten. Aber im Talmud, 

ist dies Partie, in lebendiger Erzählung neben dem Perf. überhaupt sehr 

beliebt. 
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TiHi panab Prb^TNIn arpbNöi „mache den körperlichen Adam, von dem 

Erprobte entstehn werden; von ihm entstehn Erprobte und steigen auf 

und sehen den Ort des Lichts” I, 337, 4, wo sich Part, und Impf, in 

parallelen Sätzen gleich stehn. So haben wir in der Apocalypse I, 

385 ff. abwechselnd Part, und Impf., jenes aber häufiger. Sogar im 

graden Gegensatz zum Perf. finden wir das Partie, so in Hb s^iMNb 

ariNii abHf Hb ananabi fconabHf „es war nicht eine Zeit, da er nicht 

war, und ist nicht, da er nicht ist” I, 2, 8; 284, 16; wo „ist” nur als 
t 

„sein wird” zu verstehn1 2. Man sieht eben, dass ein Gegensatz von 

Präsens und Futurum im Mand. so wenig existiert wie etwa im Hebr. 

Das Particip. activ. steht nun auch in Sätzen mit na „bis”: 

5>b rtoa '■jNbaiiW’n'WN „bis 

von uns Früchte gepflanzt werden, bis von uns Helfer gepflanzt werden, 

preise du mich” I, 325, 5 2 — Hf Nftba „bis”: sie setzten ihn gefangen 

NbtiNi b^SYiHf NtobN „bis die Erde vernichtet wird” I, 340, 6; **nbsnö 

‘psb^bNtt ■p^ab'oHf NttbN NEbtfHf NST'-ib „traget die Verfolgung der 

Welt, bis euch euer Maass voll ist” I, 20, 18 und so oft (wechselnd 

mit dem Impf. vgl. z. B. I, 27, 11 = 50, 11) 3 — fcwb1^ „dass nicht 

etwa”: &T3DN1Ö*) Ntob*^ ^brpus „dass nicht etwa meine Kinder 

schlafen und da liegen” Ox. III, 18ab; 22ab;*pTNPi &raHf N7ab"H? 

"jßtbrtan scab^ „dass sie nicht etwa den Strudel des Meeres 

1) So in ■'dü „ist, was ich gelebt habe, mehr oder was 

ich noch leben werde?” Taanith 25a. Auch im Syr. steht das Part. z. B. 

im apocalyptischen Ton oft für und neben dem Impf, von der reinen Zu¬ 

kunft. 

2) Vgl. ,_LO <Ttb ^n.^3 ^ä.Ai£LL j ^ }j<7IÄ 

„während dieser Einschliessung wird Mär Simsai, ehe noch die Thür 

geöffnet wird, die Welt verlassen” Mart. II, 366, 29; und so nicht selten 

nach jA. So auch im Talm. mit n 

3) Vgl. ^oo<nJ ^0(n,A,b>l ^o<TUkLo-f44 „sie sollen im Bann 

sein, bis sie sich bekehren” Barh., Hist. eccl. 285; ... jo^i t n ^ 

^or\Qb.i VI |A .o<tls ,jLaj ... o ojj jiuJ „ er befahl, 

dass er sie schnell brächte und sie peinigte, bis sie Alles gestünden” Mart. 
I, 150 Mitte. 
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sehen, dass sie sich nicht etwa davor fürchten” DM 14bl; — 

„vielleicht”: „vielleicht werden von uns Uthra’s 

erzeugt” I, 325, 7, 

So steht denn dies Part, auch sogar in Absichts- und ähnlichen 

Sätzen nach verschiednen Verbalformen im Hauptsatz:. Tpb^psaoabi 

■pb^arn „und lassen sie sie nicht sehn” I, 226, 4; -pn&w rpb'ifiwso 

ntq „und befahl ihnen Wasser zu giessen” Q. 44, 6; postm *pnoi ..... 

pob-nan araiNSn „und trinkt, dass euch ein Vergeber der 

Sünden und Verschuldigungen zu Theil werde” 1,17,22; ^abasab^i bn* 

„geh, dass ich dich nicht verschlinge” (§ 211) I, 143, 17; ■pmbTiNb 

NUi yobtfb^tfb^ auzro nD nint „nehmt nicht zur Frau eine Tochter 

Böser, dass euch nicht Feuer fresse” DM 30a; pobw .„ich 

gebe euch, dass ihr leuchtet” I, 172, 1. Nach dem Perf.: "pm^on 

irbTtfb örifrnri n&obb n^io ■pnb'Db „und ich veränderte alle Riegel, 

dass sie nicht zu einander gingen” I, 158, 1; hsrob s<50Nbi 

hmpiö^n N3NpDN?2NbT rob“iTiW answabi Piinjo „und nicht fand er ein 

Thor, dadurch einzutreten, noch einen Weg, darauf zu gehn, noch 

einen Aufstieg, darauf emporzusteigen” I, 182, 2 (wo wieder Impf, und 

Part, durcheinander stehn); t'-riaü Hb1! fabanfi* ■p« 

tob 2 •jiO'va „uns kam von ihm der Gedanke, dass er, wenn 

er geboren wäre, Streit mit uns machen würde” I, 157, 19 u.s.w.3. 

1) Vgl. nn Nftb'O „dass er nicht etwa sehe” Joma 84a — ] ^ Vi 

kJ} >aj}3 Matth. 8, 4 Cureton; kjj jLoj AJji ebend. Pesh.; 

so auch Matth. 17, 9 Cureton. 

2) So lies mit C statt 

3) Alles das ist nicht nur im Talmud (wie s-pbJü "b SOnm 
„schwöre mir, dass du nicht offenbaren willst” Joma 74a; nam nraaa 

Wob „es ist möglich, dass die Gemeinde zerknirscht 

werde, dass Regen komme” Taanith 25a), sondern auch im Syr. nachzu¬ 

weisen. Zu dem, was ich Neusyr. Gramm. S. 291 Anm. 2 gegeben habe, 

lässt sich noch Manches hinzufügen z. B. ^orri 

„weil sie wussten, dass Mazdai ihn tödten würde” Apostol. apocr. 327, 3; 

•jn±n-n jVQ^J ^ ^ ^ jÄJL fO(TlJL-D ^ ^©rrikliS ... „kam 

überein, dass jeder 6000 Wächter aufstellte” Dion. Telm. 58, 16; 

LfMLoo }Z|j* oti „er wird uns auferstehn machen 
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Vgl. noch mft Nnnii «i^fr Nbütt? w „wenn du ein 

Gewand von Glanz und Licht wärest, dass ich dich anzöge” (§ 211) II, 

133,1; ferner ohne ‘f: ttbnarttiiN» aoTrt „siehe du möchtest 

deinen Herrn vergessen” (d. i. „dass du .... nicht vergessest”) I, 

365,8,9, 10, und so selbst Ni&HfiTtfb "fo „(es ist) als wüsste ich nicht”' 

I, 62, 4. 

Wir haben hier nun schon stark den Uebergang zu der Weise, 

das Part, optativiscli zu verwenden. Doch bezweifle ich, ob man be¬ 

rechtigt ist, die wenigen Fälle, die eine solche Auffassung nahe legen, 

gradezu so anzusehn. So wenig man aus 7tqo^doy.iof,iev „sollen 

wir erwarten?” Matth. 11, 3 (auch Cureton) oder L]Lld L i, so 

„warum soll er sterben?” ISam. 20, 32 einen solchen Sprachgebrauch 

für das Syr. annehmen darf, so wenig können wir das für das Mand. 

aus s>i^r;N"» p: „wovor soll ich mich fürchten?” I, 157, 13; f<b 

fr-nbiiin „fürchte dich nicht” I, 161, 14; ywasi „wir wollen sehen” 

I, 165 ult.; s^M'np'rv’öNb tst^NTTQ-n „der mit der Wage will ich nicht 

heissen” DM 83b. Wir müssen alle diese Sätze wohl mehr als ein¬ 

fache Aussagen oder Fragen fassen; dort: „erwarten wir?” „wird er 

sterben?”, hier: „fürchte ich mich?” „wir werden sehn”, „ich heisse”. 

*Am schwierigsten ist allerdings mbfi&nNb, das wir wohl als eine sehr 

starke Beruhigung zu nehmen haben: „du fürchtest dich nicht” = „du 

brauchst dich nicht zu fürchten”. Ständen diese Beispiele nicht ver¬ 

einzelt, so würde ich mich weniger davor scheuen, hier schon die neu¬ 

syrische Sprachweise anzuerkennen; auf alle Fälle sehen wir hier aber, 

wie diese entstanden ist. 

zum neuen Leben und uns erneuern” Mart. I, 90, 25 (wo das Impf, viel 

gewöhnlicher wäre) u. s. w. So auch J-tdü öwpn tw Esther II, 2, 5 

(Lagarde S. 240, 25). — Etwas anders ist wohl das Part, nach Imperati¬ 

ven aufzufassen wie rricui^>j „lasst sie heraus, dass sie komme” („lasst 

sie heraus: so kommt sie”) Apost. apocr. 155 ult.; V|j ©j „oder lasst 

ihn gehn” Mart. II, 283; ] ^ ^ ™ ?n..n,g> „gebeut, dass das Schwert 

vorübergehe” Cyrillonas IV, 642 (Z. d. D. M. G. XXVII), vgl. v. 650, und 

so öfter noch (Luc. 9, 59); usoiii (Matth. 8, 23)'; (Geop. 12, 3); 
(oft in Geop.). 
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Zur deutlicheren Bezeichnung des Zustandes oder der Gegenwart § 261 

kann vor das Part. act. ein aus üNp, ^Np entstandenes Np oder ^p tre¬ 

ten; doch ist dies im Mand. ungleich seltner als im Talm. \ Yergl. 

t^nNftiz^b ^‘TJNDNp NnNiNDlNS ■pbNrt „diese Throne bewahrt man 

für die Seelen” I, 211, 6; f^^NmiruNp scnNtiä iNb r^sbN£ „der 

Königssohn redet nicht mit Verstand” 1,212,17 (A N^NniöWp); Nttitöi 

j^^N^Np t^JTr „und sprechen den Namen des Lebens aus” DM 87a 

und hier öfter t^i^iHNp; ^iz^DNn^p „sie lernt” II, 9, 17; N'nätNirp 

„sie wird kleiner” II, 9, 17, 18 (beides als Praes. histor. zwischen 

Perfecten); NTiNp „er kommt” Par. XI, 19a; b^Np und b^N „er tritt 

ein” abwechselnd Par. XI, lla; 12b; nNTNiiNp “ntt (lies mTNiiNp) „was 

siehst du?” Par. XI, 20b; -fcwNilNENp „ich verschaffe Raum ” (W s_JAC r^) 

Par. XI, 23a u. s. w. Etwas häufiger ist diese Verbindung in Par. XI; 

ziemlich gebräuchlich scheint sie erst im Neumandäischen geworden 

zu sein; das Glossar giebt bei jedem Verbum eine Form mit 

d. i. Np. 

Participium passivum. Dieses hat im Aram. eine ähnliche § 262 

Bedeutungsverwandtschaft mit dem Perf.1 2 wie das act. Part, mit dem 

Impf.; das passive Partie, verdrängt denn auch im Neusyr. das Perf. 

gänzlich. Vgl. t^irnaNi "■ppi* ■’Nni^ "p ktin s^nö sstbitf bNftrtf t^b? 

ÜDiis y2 b^sp „aber gestern, aber gestern Abend ist eine Ceder aus 

meinem Garten ausgerissen, eine Fichte 3 aus ihrer Stelle” 11,111,16, 

1) Ueber die Etymologie s. Luzzatto S. 64: Im Neusyr. lautet das ' • 
entsprechende Wort. ; eine Form welche dieser entsprechen wird, 

führt Barh. I, 206, 13 f. als tadelnswerthe Eigentümlichkeit der Ostsyrer 
• • ,* 

an Otf fc); dass er dieses aus jm entstanden meint, hat für uns keine 
* 

Bedeutung. — Zu vergleichen ist das vulgärarab. JUc, f vor dem 

Imperf. (Fleischer, Gloss. Hab. 7) und Aehnliches. 
2) Schon im Hebr. ist dies nicht so deutlich; im Arab. aber bezieht 

sich das Part. pass, überhaupt nicht sehr viel häufiger auf die Vergangenheit 

als das active; ^y*3u* ist öfter durch zu übersetzen als durch 

3) NmiDN ist ein Baum, der auch im Talm. mit der Ceder zusammen- 

gestellt wird. Ueber NDpm (= pers. vgl. Lagarde in Gött. gel. Anz. 

1871 Stück 28 S. 1103 f. 
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wo für ‘rp^ und b^p auch und b^Dpni* stehn könnten; tw 

yirpaoab* „es ist gesagt über sie” I, 384, 19 (— iKTany, wogegen 

*\iV2n^2 — wäre); ana hbain -ja» „welcher (Frau) war 

ein Sohn und ist gestohlen?” DM 39a; K'mpNDtti ioip ar^p"'» bitW’Ea* 

s^oarnb annüi “lanaHBö erTnatöi -^$212 „denn er ist gerufen, beauf¬ 

tragt, gesandt und nimmt keine Bestechung” II, 2, 7; ^nbHf „mit wel¬ 

chem er bekleidet ist” I, 5, 19; ynirsizH „in welchen er wohnt” I, 3, 

21; „weichein ihnen wohnen” 1,3, 22; *ymö bnimn „in wel¬ 

chem sie wohnen” I, 7, 16; yirv^tt) Hb „während ihr wohnt” I, 252, 

16; -pmööOtt aourm -pmurnb kvt „mit Glanz seid ihr bekleidet, mit 

Licht angethan” I, 257, 13. 

Die Participien der letzten Beispiele drücken das Resultat einer 
0 

früheren Thätigkeit aus und nehmen für unsere Anschauung in dersel¬ 

ben Weise Präsensbedeutung an wie z. B. das Perf. ni? „er weiss” 

(S. 369). So ist es auch bei den Participien dieser Art, welche in die 

transitive Bedeutung übergehn (was in gewisser Hinsicht schon von 

'.ü^nb und ■’Nöao» gilt, eigentlich Passivparticipien von doppelt transi¬ 

tiven Verben). Wir können deren im Mand. nur wenige nachweisen L 

So t3*nb (^p-p,nommen habend”) ^haltend” (wie r“»() Z-B. 

«trab Nrnzn^ao „eine Klapper hält sie” I, 187, 23; ts^b^ 

SiSD^b „die Meereswellen halte ich in meinen Händen” 11,83,9 (Z. 17 

tott^Nb „ich nehme”) und so öfter; „tragend” (wie 

in s^tj »DT'«**! aw^ib „der Seele, die einen Brief trägt” Q. 

42, 26; “P32 „ziehend” (— Euseb., Mart. Pal. 22, 1; Apost. apocr. 

l) Im Syr. kenne ich so von diesen Partt. mit direct transit. C011- 

struction Wi. „nehmend”; „fassend”; „tragend” (eigentlich 

„belastet mit”); „haltend” (rinat Cant. 3,.8); „umrin¬ 

gend” („umgeben um”); t„fortschleppend”; „fortreissend”; 

„fortziehend ”; „besitzend” (Hoffmann S. 374 hat einiges Ungehörige). 

Etwas anders steht es mit m „tragend”; \ ^ >quv 

„drohend”. Deutlich hat hier zuweilen ein Verb bei einem andern mit 

verwandter Bedeutung diese Form herbeigeführt. Durchaus zu trennen sind 
w " v • 7 

hiervon die intransitiven Wörter der Form Josjti wie u.s.w.— 

Sehr ähnlich ist das Verhältniss der activen zu der passiven Bedeutung in 

äthiop. Participien der Form gelür (Dillmann S. 182 f.). 
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329, 2) in soDtfbtftt -iKD^n „und 12 Engel ziehen es” I, 273 

16,23 (wofür 1,272,11; 312,20 das active Part, rtb^ßtt); wie im 

Syr.1 kann aber auch passiv „gezogen” heissen I, 321, 22. 

Wie das act. Part, können diese passiven, welche das Resultat 

einer früheren Handlung angeben, auch in hypothetischen Sätzen der 

Art stehn wie in -jawü^bHf rmrt ttWirPi ayrr atay« „wenn du ein 

Stock von Glanz und Licht wärest, dass ich dich hielte” (§ 211) II, 97, 

18 und "jöotösK rrnn Nrn „wenn du ein Gürtel 

von Glanz und Licht wärest, dass ich dich umthäte” 11,133,2; 

miü N-nPiy strnv „wenn du ein Kopftuch von 

Glanz und Licht wärest, dass ich mich mit dir bekleidete” II, 133, 3. 

In den beiden letzten Fällen haben wir Participien von doppelt transi¬ 

tiven Verben. 

Die Verbindung dieses Participiums mit den Subjectsuffixen scheint 

etwas loser zu sein als die des activen; daher brauchen jene hei meh¬ 

reren passiven Participien nicht wiederholt zu werden, so z. B. maara» 

„gepriesen bist du und gesegnet” I, 1, 20 (aber auch r-p^a 

mnatöfci I, 7, 3); activ könnte es wohl nur heissen mspam mnaiBü2. 

Sätze wie die eben angeführten oder \Nparo (öfter); 

pD-wanö I, 125, 13; NSiaba* rptrb I, 173 ult. sind natürlich nicht nach 

unserer Ausdrucksweise als Wunschsätze zu nehmen, sondern es sind, 

wie in allen ähnlichen Fällen in den semit. Sprachen, Aussagen „geprie¬ 

sen ist mein Herr” „gesegnet ist euer Name” „verflucht bist du, Gott”. 

Uebrigens ist anzuerkennen, dass in solchen aus alter Zeit überkom¬ 

menen Formeln die Beziehung des Partie, passiv, auf die Vergangenheit 
• 

noch nicht liegt; wir dürften eben sowohl übersetzen: „gepriesen wird 

(beständig) mein Herr” u. s. w. 

Unmittelbar mit b und einem Personalsuffix verbunden, umschreibt § 263. 

das passive Part, besonders des Peal nicht ganz selten das Perfect, 

aber nur das wirkliche Perf. (ev. als Plusq. wiederzugeben), nicht das 

1) I Reg. 7, 9 u. s. w. 

2) Im Syr. finde ich allerdings auch ^.nJ-^k^oo <©ÄJj Mart. I, 

77 ganz unten; ,obJ] mo ^ 

Aphraates 382; ^©ÄJj Mart. I, 32, 24 u. s. w. 
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erzählende Tempus. Diese auch dem Syr. und Talm.1 wohl bekannte 

Bildung ist im Neusyr. das gewöhnliche Perf. geworden, und zwar da 

besonders als Erzählungsform. So z. B. -pTtfii ■pabTa'iBi -prrwr: yi2 

„ habt ihr gesehen oder gehört (.o,a\ „ist von 
\ y ' * 

euch gehört”) dieses, was war?” I, 392, 18; „ich sah sie” I, 

154, 20 (= JiNb1! „sie zeigte mir, was ich 
I ^ VI/ 

nicht gesehen hatte” I, 152, 18; nb^rnzn „welche er verliess” I, 60,18 

(= (Tl^ b ^ttb^ ^ab^atö „hast du gehört, dass” 11,105,23; 

üb&o^m . . „in ihren Wohnsitzen, welche mein Vater 

bewohnt hatte” 1,364,8; ^rb'-pn^tfb j-iSSTmifcs „nach dem 

Willen der Bösen habe ich nicht gehandelt” II, 103, 3; amata arbTäNb 

„ich habe keinen Ehebruch begangen” II, 103, 3; s^ibfnbn a^b^r^ 

„ich habe gefegt und gespült” II, 84, 19; a-^bp^tn a^rbs^ „ich habe 

gewaschen und gekämmt” II, 84, 20; ^aib^y a^T» Snawa* „weisst du?” 

(= ^ ^r-*) ^ 392 ult.; fibr^iaabHf Tawn hb^nabb' a^s&at: üNin 

„es wurde hitzig der Gute, der nie hitzig geworden war, und zornig 

der Gute, der nie zornig geworden” I, 197, 3; inannan t^bB^ttJ ^>y 

a^rb^itfb „auf den Saum eines Weibes habe ich nie getreten” II, 5, 

15; a^irrn a^Eva rib^paab „und nicht hat er je an einem Tage des 

Schreckens gestanden” I, 6, 23 u. s. w. Man sieht aus den letzten Bei¬ 

spielen, dass diese Bildung von intransitiven Verben ebenso gut gemacht 

wird wie von transitiven2. 

1) Beispiele bei Luzz. S. 85. Wie im Mand. und Syr. (s. z. B. Neusyr. 

Gramm. 219 Anm.) ist diese Bildung auch im Talm. grade von am und 

besonders beliebt. 

2) Ganz so r? 1tZPp „von mir ist gestanden, ich habe gestanden” Ab. 
z. in fine und öfter. Im Syr. finde ich sogar j©rn Iß xil 

„wir haben mit den Römern keinen verrätherischen Verkehr gehabt” (eigent¬ 

lich „es ist von uns mit den R. nicht in List gewesen”; der obere Punct 

von joeri ist zu streichen) Mart. I, 152, 9; ^ jom „du bist ein 

Ziegelmacher gewesen” Anton. Rhetor (cod. Mus. Brit. Bl. 37b nach einer 
mir von Lagarde geschenkten Abschrift); ZoX f\ ^ m m’ \ jorri 

)i'tM. „ist den Menschen irgend die Verwandtschaft mit einander 

gewesen” Lagarde Rel. 144, 14 (Jac. Ed.). Das ist ganz wie im Neu¬ 
syrischen. 



Die Verbindung beider Theile ist so eng, dass sogar die gramma¬ 

tische Congruenz zuweilen vernachlässigt und der Sg. m. des Partie, 

bleibt, wenn auch das grammatische Subject (logische Object) im Fern, 

oder PI. steht; freilich wird diese, auch dem Syr. nicht fremde, im 

Neusyr. sehr gewöhnliche 1 Erscheinung durch die Neigung der Sprache 

begünstigt, auch sonst das passive Prädicat nicht zu flectieren (§ 281). 

So E^srwit)^ s^obTSfcENbi t^b-ra^b „nicht habe ich 

Zaubereien getrieben noch eine Seele im Körper gequält” II, 103, 6; 

s^b^awtb s^b^anNOwab Nmi^o tjao 

„und auch falsch Zeugniss ist von mir nicht geredet; nicht 

habe ich Gränzen verrückt noch Marksteine versetzt” II, 103, 8; s>*b 

c^b^ns^ „ich habe keine Bosheit begangen” II, 103, 4. 

Zusammensetzungen mit Nir>. Das active Part, mit son ist 

wie in den andern aram. Dialecten ein beliebter genauerer Ausdruck 

für die Dauer, Wiederholung, das Pflegen in der Vergangenheit. Das 

Part, kann dabei noch vor sich erhalten. So z. B. p^aM zsnrn 

quia timebat I, 168, 15; abrNi araap anii ttb^iNS arca natabat et 

ibat I, 380, 19; b*ONp NiSÄbTO pi . . . irnürHf öowb nnaoro 

„sie fand den Raben sitzend und wie er von einer Leiche frass” I, 

381,4; svO'-Dfcmp aort s*ob^ me nominabant DM 87a; 

„sciebat” 1,162,15. Man sieht, dass anti, welches nur die Zeitsphäre 

angeben soll, hier unflectiert bleibt. Seltner wird es flectiert wie in 

«nnar nöo!-: aoaon Hb „als sie in der Basis sass” DM 17b; 18a (mehr¬ 

mals) 2. 

1) Für’s Neusyr. siehe meine Gramm. S. 318. Für’s Altsyr. ^aLa n 

jVo—1-coo „Diaconen und Visitatoren hat sie gesehen” Lagarde, 

Anal. 131, 9; enA*.Jac. Edess. in Z. d. D. M. G. XXIV, 269, 23; 

^ ^ * er, i eb. Z. 25; xlolo© xlL \ruQj b 

(Zold >o-l ders. in Wright’s Cat. 28a unt. — Talm.: rnb 

„wer etwas gehört hat” Beracli. 5b (so Rabbinowicz für spüiö). 

2) Etwas anders ist es, wo das Part, im Stat. constr. steht wie in ndn 

rpülttttJü min . . . «Darm araau min „ich war ein Erbauer 

des Gebäudes . . ., ich war ein Ausbreiter des Geschlechts” I, 244, 23 (folgt 

atzj-n mrr awa); aamttJ an Hü möa« mnaab „nie nahm ich 
Bestechung, noch leugnete ich die Rede ...” I, 258, 16. 
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Uebrigens bleibt aom in solchen Fällen doch meist weg z. B. 
v 

D^aap I, 189, 11 (wo auch aom tma*p nD richtig wäre), oder es steht 

das Perf. mit blosser Betonung des Moments der Vergangenheit. 

So tritt nun auch das Part. pass, in eine Verbindung mit dem 

unflectierten aom \ welche wir meist als Plusquamperf. übersetzen müs¬ 

sen, da ja jenes Part, selbst durchgängig perfectisch ist (§ 262). Dies 

Part, kann dann noch Subjectsuffixe annehmen. So mitn n*TD Nim" 

aonziin Diü mb^ „worauf der Name der Finsterniss geschrieben und 

gemalt war” I, 144, 7; ‘pnmsFi aorjw anti na*:a* „deine Pflanzung war 

gepflanzt” I, 73, 18; ar^ös aomff „welche verborgen war” 1,144,6; 

172, 14; aoTD anrri ^aorn „ein Diwan (fern.), der geschrieben war” 

Q. 51, 4 (alte Unterschrift); yaoparw anrn a*na*mny „die Werke, welche 

wohl in Ordnung waren” DM 8b; amDi anm aoa? oder bloss ao^öi a^iirr 

„ich war verborgen” I, 138, 3; 139, 20; 143, 2 und öfter. Hypothe¬ 

tisch: aoütfb „wir wären nicht gewachsen gewesen” I, 158, 6; 

anm iy „wenn du im Stande wärest” I, 164, 13. Ganz so steht 

selbst bei einem Adjectiv rpfc^aan an in „du wärest weise” DM 8a2, 

während ich die im Talm. nicht seltne Verbindung des Part. act. mit 

Subjectsuffixen und anm 1 2 3 im Mand. nicht gefunden habe. 

Doppelt wird das Subject bezeichnet in awm nnn ■’atöia* hy „ich 

lag (jacebam) auf meinem Antlitz” I, 128, 7. 

In hbmm anm a<bff „der nicht von ihm gesehen war” „den er 

nicht gesehen hatte” I, 144, 8 ist auch die § 263 besprochne Verbin¬ 

dung noch durch anm verstärkt, ohne dass dabei irgend eine auffallende 

Erscheinung hervorträte. 

1) Vgl. an'-pp atp anm atnb&ia „ein Schädel, der da lag” Sanh. 104a 
(wo das a*p auffällig ist).-» 

2) So aOi^üJ mn „ich war satt” Megilla 7b. 

3) aobmaa min ann mm „einmal ging ich” (ibam) sehr oft; mm 

p^bta* „als wir gingen” Berach. 23a ganz unten; aoft^p mn aoa* stab am 

Taanith 24b und öfter; awuD mr7 atb non (hoc) poscebam Sanh. 94b; 

pattü mn atn^so aonj?» mm iatb\\ „wäre das Schiff nicht herangekommen, 
so wären wir untergegangen” Baba b. 73b; nrr mn ib\\ „wenn du (masc. 

und fern.) gewusst hättest” Nedarim 21b; 22a; -,rb_pü mm „so wären wir 

verbrannt” Baba b. 73“ und so öfter hypothetisch im Vorder- und Nachsatz. 
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Blosse Weitläufigkeiten sind dagegen Fälle wie -pbinio tf’nan in Hb 

„da er sie kennt” (= kennen wird) I, 155, 21 und v^y iy 

ünaas p „wenn ein Mensch seinen Körper verlässt” Par. XIY nr. 159 1 

u. s. w., wo anan ohne den geringsten Schaden fehlen könnte — 

713^0^ '“pfim nawa* antra „er wird sagen und euer Urtheil fällen” 

I, 256 ult.; b^rrnb anaan antisb iimmi „und seine Gestalt wird dem 

H. gleichen” I, 266, 22; rpTaa* antroaaVi „und nicht mögest du sagen” 

„nicht sage” I, 262, 14; antrai „ihr werdet sagen” 1,252,17; 

■pmö^pm»1 2 antra ■jinNiNi „und ihr werdet bestehen” I, 252, 13. 

Man sieht, dass dies antra nicht flectiert wird3. 

Im Par. XIY finden sich noch zuweilen Fälle wie w^y anatlr iy 

aobao nrD"a „wenn einen Menschen ein Hund gebissen hat” nr. 151. 

Dagegen fehlt die im Syr. so beliebte Zusammensetzung des Perf.’s 

mit aoti im Mand. ganz4. 

Uebrigens sind alle die zuletzt behandelten weitläufigen Verbin¬ 

dungen mit friiri sehr selten. 

Ueber den Gebrauch des Imperativs ist gar nichts Besonderes § 265. 

zu berichten. Er folgt durchaus den allgemeinen aram. Regeln und 

darf namentlich nicht mit der Negation verbunden werden. 

Im Ganzen unterscheidet sich nach dem, was wir gesehen, das § 266. 

Mand. in der Verwendung der Tempora und Modi wenig von den sonst 

bekannten älteren aram. Dialecten. Wir finden nur wenig Ansätze zu 

Neubildungen und genaueren Unterscheidungen, und diese haben, wie 

so ziemlich alle ähnlichen im Aram., Arab. und Aethiopischen, keinen 

rechten Erfolg, da sie sich entweder mehr oder weniger mit den älte¬ 

ren Categorien decken, oder aber, wo genauere Unterscheidungen 

1) So ,rl>a.so ,_Aj) ,_*©<7r Ex. 1, 16. 

2) Das i ist zu streichen. 

3) In dem so gebildeten jocnJ? acpayiuaw^eu Apost. apocr. 

115 ist jocnJ aber als 1. PI. anzusehn. 

4) I, 73 ult. ist aon ararn TpaiE) HE=> zu übersetzen: „wie die Grossen 

befohlen hatten, geschah es” und nicht etwa ttin mit “ppaD = syr. 12 

oocti zu verbinden. 
Nöldeke, Mandäisclie Grammatik. 25 
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bezweckt werden, durch Mangel an Consequenz in der Durchführung 

das Ziel nicht erreichen. 
i 

Infinitiv. 

§ 267. Der Inf. nimmt, sowohl wo er das Object als wo er das Subject 

vertritt , gern b vor sich. Natürlich kann aber ein Wort mit b nicht 

wirklich von Haus aus Subject sein, so wenig wie ein deutscher Inf. 

mit „zu” oder ein alt-indoeurop. Casus eines Abstracts, der als Infin. 

verwandt wird h Das b bezeichnet hier vielmehr zunächst den Hinweis 

auf, das Streben nach Etwas; freilich hat sich dann sein Gebrauch wei¬ 

ter ausgedehnt und somit seine Bedeutung abgeschwächt. Wir haben 

so mit b: bapjab nbmn? „es ist ihm bestimmt zu gehn” I, 126, 7; 

ar'nba'wb pabrrw „es ist dir bestimmt, offenbart zu werden” Q. 54, 

5; ana^p ‘ran^jab "jab^rDab „dir ist nicht vorgeschrieben, Krieg zu 

machen” DM 8a — ferner beim Objectverhältniss und bei der Zweck¬ 

angabe, wo die Bedeutung des b noch klarer ist: a^ptnasb iiiBsfiO a^araab 

„er kann sich nicht selbst retten” I, 26, 5; haas^jab >rEabattJjaab „sie 

haben keine Macht zu essen” 1,227,22; hTüiaab ^■npasJaHf „welche 

Befehl haben, ihn zu erleuchten” I, 283, 16; ?ni!iaab fi^an „zu er¬ 

leuchten wäre” I, 283, 14 („verlangt, ihn zu erleuchten”); aia-ja ■prain 

a*nFPJab a^ro „diese Sache ist geschrieben zu sein” I, 392, 20; 

Sar^Jab „dienen zum Essen” II, 3, 16; ^aa^jab ■piratan*’ö „ihre 

Reihe musste sich umkehren” I, 173, 9; ■pnrbs^b na^an? ■pi-parja 

„einige von ihnen wurden geschaffen, sie zu essen” („dass man sie 

esse”) I, 267, 22; -japiaab . . . a^na „er kommt . . ., um mich hinaus¬ 

zuführen” I, 241, 23 und so sehr oft b mit dem Inf. „um zu”. 

Aber das b kann auch in allen diesen Fällen wegbleiben. Kaum 

möglich wäre es in arn aTpjai bar Ja „wenn Gehen und Kommen 

1) Zu beachten ist, dass das Aeth. die Inf., welche das Subj. vertre¬ 

ten, als Accusative aufzufassen pflegt Dillmann S. 356 f. Bloss das Arab., 

welches den Inf. nur als echtes Nomen ausgebildet hat, führt consequent 

die Nominalconstruction auch in Bezug auf die Casus durch. Wenn ich die 

betreffenden Angaben in Jolly’s lehrreichem Buche: „Gesell, des Inf.’s im 

Indog.” recht verstehe, so muss der Gebrauch des Inf.’s im Keltischen mit 
dem im Arab. viel Aehnlichkeit haben. 
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wäre” DM 38a; aber wir haben auch t>*an j'Olipaa j'obiniBKb svnn?i 

„und den Schülern ward gegeben, den Lehrer zu ehren” Q. 2, 16 — 

bar» aa^as „ich wünsche zu gehn” 11,88,23; "(aTi"p» mNasab aA^-jb 

„du verlangst mich nicht zu sehn” 1,156,12; a^as a^i“p»b „was sein 

wird” I, 205, 5; 206, 1, 22; 278, 16; pn^anab ar^naoai „und braucht 

keine Belehrung” (passiv) II, 3, 20; 5, 10 und so oft beiaan3; aab^nan 

haar» „ich fürchte mich, zu gehn” II, 88, 24; f^ip^a rrirarua 

„denkt zu rufen” I, 394, 7; a^nara"1» p^sttaabb „welche nicht kämpfen 

können” 1,40,17; ^a»“1» mtabanw „ich erhielt Gewalt zu reden” I, 

76, 15; bar» ‘napaiz: „ging weiter” 1, 193, 9; 114, 22 u. s. w. Sogar 

eine nach Vollendung des Satzes hinzugefügte Angabe des Zweckes 

kann durch den blossen Inf. ohne b ausgedrückt werden; a^sab a^saa 

apnai a*»::*»» bmatf3 „ein Mann, den sein Vater sandte, um 

Himmel und Erde zu bauen” I, 268, 1; a^nar artai»,D 8aiaar bs> a^aizn 

ppa»T i» a\ni2J^ai . . . pi-pa-icnn pa bas^a a^T^ai „lassen sich nieder 

auf den Hals von Opfer- und Eestpriestern, von ihrem Fleische . . . 

zu essen, von ihrem Blute zu trinken” I, 174, 9; fcnsn ‘nat»''» p^vratü 

a^rnaa^n „sie sandten mich, das Geschlecht zu bewachen und aufzu¬ 

rütteln ...” I, 299, 5; nanab rrrJr» pao*»» hnbaD 

“nna „ich bat ihn um ebne Wege, aufzusteigen und zu sehn den Ort 

des Lichts” I, 358, 13 u. s. w. Sogar neben einem Satz mit i: p^naua 

hmwa annara ansata haras» awb . . . „sandten mich .. . dass ich 

käme und Gutes drin thäte, Gutes darin zu thun” 1,111,3 (lies 

hanaar») und neben einem Inf. mit b: taana t^spaaipasb ^iTia© 

a^aaD pa bipisaba „sandten den Boten zum Adam, ihn zu 

lösen und um ihn aus dem Körper zu holen” H, 9, 7. Aber b ist in 

diesem Verhältnisse doch viel häufiger. 

Ein solcher Inf. mit b vertritt nach b in einzelnen Fällen gradezu 

das Verb, fin.: a^aoab aba*na» hb-ob pra- a?abab p-natiii „und 

sandten mich in diese Welt, um alle Geburt zu heilen” Q. 13, 72 und 

1) Dasselbe umschreibt oft gradezu das Futurum wie pers. 1*^ mit 

dem Inf. 
2) Ganz so asQ^-saX j-sj-s jcnJA Luc. 3, 8 

Cureton; f^n\ Vaio.A1-1 AJp . . . Ps.-Callisth. 
in Roediger’s Chrest. (2. Aufi.) 114, 5 und so 115, 9. 

25* 
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sogar -posnp^b Niab ailntfb Hb „da es nicht war, dass ich euch riefe” 

I, 339, 17 und so ohne b: *020 5ob^i!“p73b ‘Tp&oi sont t3iob^73b crom 

„lieblich ist’s, ein Weib zu nehmen, und herrlich, dass mir Kinder 

wären” DM 36bl. 

Der Inf. kann auch sonst direct nach Präpositionen stehn z. B. 

p3 pio^:^ £■)£ „legt euren Augen Fasten auf vom Blinzeln” 

I, 16, 13; aoTtT1» p3 oap „hörte auf zu sehn” DM 19a; -p par- UTD3 

Nb?ib73N73 -p3 srnsii tondi Tnan £0073^20 biM73“i73 „zu aus¬ 

gedehnt ist dein Glanz, um es mit Worten zu sagen, zu stark und 

gross das Licht, davon zu reden und zu berichten” I, 4, 23 2. Ygl. noch 

baov/2 fcopr*«* „ohne (§158 am Ende, Anm.) Maass” (bno) II, 118, 24 

(parallel mit N2£r3^72 arpi'HN „ohne Zahl)”. 

§ 268. Ein merkwürdiger Gebrauch ist der des Inf.’s ohne Präp. in der 

Zeitbedeutung: „als er that” u. s. w. (als § 245 )3. Besonders 

beliebt ist diese Construction bei Verben, die eine Bewegung bedeuten. 

Vgl. üD2tfbK fcopoas rpnb kono Ptiünts „als er zum Thor 

des Lebenshauses gelangt, kommen die Uthra’s ihm entgegen” II, 80, 

21 (vgl. 81, 2); fcov>r!r arnar^piö p'His ms yz üanab rr",n-'735 „als 

1) Das b stellt diese Sätze den Verbalsätzen gleich, daher denn auch 

das Subject hinzugefügt wird. Sonst vgl. 1N2372 bo 7n7N mo“ "nbob Gen. 

4, 15; H7207 013b Deut. 4,42 und danach iin Targ. (während Pesh. 

hier die geläufigere Construction hat); ähnlich Esther 9, 22; a_ i ^ \ 

.ocnAj-j \2(tLj 2Par. 4, 6 (gegen den Grundtext); wrb ]ino arnstb 

Targ. Eccl. 2, 8. Im Arab. gilt der Inf. dem Verb. fin. gleich in Fällen wie 

Ibn Aqil 212 und ähnlichen, wo das Nomen 

als Subject im Nominativ steht. 

2) Syr. stände in diesen Fällen • 

3) Vgl. rrajJ| 'Lot Sura 52, 49; y^&JI 

l^pJ' l» u. s. w.; s. Mufassal 26, 2, aber bei diesen Beispielen handelt 

es sich wieder nur um periodisch wiederkehrende Ereignisse. Nicht hier¬ 

mit zusammenzustellen ist die ähnliche Erscheinung im Neusyr., bei der 

aber aus rein lautlichen Gründen ein ya weggefallen ist (neusyr. Gramm. 
329); eher der blosse Inf. nach ^cb (bL^) und ebend. 
S. 331, 
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Adam aus dem Lebenshause kam, schauten die Planeten und sahen 

ihn” II, 68 ult.; stpypö stsnü m „als ich zum Hause der 

Guten kam, verehrte ich” I, 92,8; mn *p s^i-; arüH; 

Hin ani-rmm „als das lebendige Wasser aus dem Lebens¬ 

hause kam, war es in Betrübniss und Jammern” I, 308, 4 und so oft 

ktpm und K">*nü&w; apYn SNüb anamtfln bfirw ttiawin Nnsatö pND^2 

„da der Sabbat-Abend ausging, der Sonntag zum Guten 

eintrat, nahm ich Almosen in meine Arme” II, 101, 4; arttSBim pas^io 

„wenn die Strahlen herauskommen” DM 40b L iOTPj^NntfS^: bapttpft 

arYit: „hebt er seine Augen, so erzittern die Berge” 1,280,21; ar*nB8nttM> 

pbp^mipi apptfb ar» b^Bi» nskü namp p nups b^BniB-o b^irnb ar» 

‘irataaaft „wenn sich das Wasser auf die Tebel ergiesst, wird der Böse 

vor dem Guten gedemüthigt; wenn das Wasser auf die Erde fällt, wer¬ 

den ihre Sünden erlassen” Q. 22, 14 (kurz vorher Z. 9 ähnlich); artSYra 

iaaub arnaraat-D HrPNUisfrO «mtD 'ynriYTf „als mich die Sieben sahen, 

erklärten sie sich für besiegt” II, 124, 15. 

Wo ein Inf. gradezu für das Verb. fin. zu stehn scheint, haben § 269. 

wir in Wirklichkeit einen Nominalsatz z. B. laanainaaBa* manb i-psöa* 

■»aabr» „ich ging, zu meinen Vätern (ist, war) mein Gehn” I, 352, 15; 

*wbr» “nnataaa üNp „vor Abathur (war) mein Gehn” I, 336 ult.; naobi 

hbrfc pb^b „und zu Liluch ging er” DM 23b; ia*br:a «YiinH arwbaab 

„zu den Lichtwelten gehe ich” I, 363, 5 und so oft •’aabr» und hbrva; 

sonst nur -p^nTa . . . aoaa naobi „und zum Vater... kamen sie” 

DM 38b. Wenn hier meistens der Inf. wie ein Perf. zu übersetzen ist, 

während der Nominalsatz doch zunächst dem Präsens entspricht, so 

ist das aus der im Mand. beliebten Lebendigkeit der Erzählung zu 

erklären, welche das Vergangene gern dem Hörer wie vor Augen stellt 

(s. § 259. 260) 1 2. 

1) aabiaWYaan aoPttpft „beim Hahnenschrei” eb. ist in n aonp'ö zu 
c 

ändern. — aatDBam ist im Mand. „Kreuz”, besonders das Strah¬ 

lenkreuz vom himmlischen Licht, welches dem Gestirn nach mand. Lehre 

Helligkeit giebt; denn die Gestirne sind an sich als Sprösslinge der Fin¬ 

sterniss dunkel. 

2) Ueber den Inf. absol. J^xsuo) s. § 271, 
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Rection des Verbums1. 

270. Das Mand. hat so wenig wie sonst das Nordsemitische einen durch¬ 

greifenden, deutlichen Ausdruck für das Objectverhältniss gewonnen. 

Nur heim Personalpronomen hat das Aram. klare Formen für das 

Object, die es aber doch nicht selten mit der nicht so scharfen, weil 

auch für andere Zwecke dienenden, Ausdrucksweise durch b ver¬ 

tauscht 2. 

Das b (bi>) des Objects, gewöhnlich mit Vorausschickung oder auch 

Nachsetzung des entsprechenden Objectsuffixes oder eines b mit Pos¬ 

sessivsuffix unmittelbar am Verbum3, ist sehr beliebt, aber nur beim 

determinierten Nomen. Vgl. am Verb, fin.: ümttib rrm „und sie 

sahen (— rrrtn) seine Gestalt” I, 282, 8; pnatlNtaaMab 

1) Zu bemerken ist, dass im Mand. oft das Object zu fehlen scheint, 

wo es aber im Grunde nicht nöthig ist, indem entweder zwei Verba das¬ 

selbe Object haben, dessen einmalige Setzung genügt (§292; so auch rpDiDN 

öWöfiO „fand ich einen Hungernden, sättigte ich” [„einen Hungern¬ 

den” resp. „ihn”] II, 103, 13), oder aber das Object von selbst deutlich 

ist, wie wenn z. B. gelegentlich steht, wo wir „er sagte es” über¬ 

setzen müssen; wir brauchen da oft nur ein andres Verbum zu wählen z. B. 

„sprach”, um den vermeintlichen Mangel nicht mehr zu empfinden. 

2) Die andere Objectspräposition rp, welche in den palästinischen Dia- 

lecten nicht selten ist (vgl. Barh. zu Gen. 1,1; im Samar. und im jerusal. 

Talm. ist sie oft mit dem Verbum zusammengewachsen z. B. rrnjn „ er sah 

ihn” aus Ktn), welche im Palmyr. (Z. d. D. M. G. XXIV, 90) und 

einzeln noch im Talm. (z. B. ■'rp Berach. 54b; Baba m. 85a und öfter 

in Nedarim) vorkommt, während sie im Syr. kein rechtes Leben mehr hat, 

ist im Mandäischen verschwunden. Uebrigens gebrauchen sie die meisten der 

genannten Dialecte nur mit Pronominalsuffixen. Andere Anwendungen die¬ 

ses rp gehören nicht hierher. 

3) Ganz ähnlich verfährt gern das Aeth. (Dillmann S. 395), welches 

sich überhaupt in der Bezeichnung des Objects überraschend ähnlich wie das 

Aram. entwickelt hat; für eine Sprache, welche eine deutliche Accusativ- 

endung hat, allerdings kein grosser Ruhm. Das Arab. braucht b da zur 

Umschreibung des Objectverhältnisses, wo dessen directer Ausdruck unbe¬ 

quem wäre z. B. bei Participien und Infinitiven; nur sehr selten geschieht 

dies beim Verb. fin. Vgl. Mubarrad’s Kämil S. 487 f. 
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„ich zerbrach ihre Wachen” II, 92, 10; t^nwb 15 jppsan „und Noah 

liess den Raben hinaus” I, 380, 22; t^ifirbi Piü^b c^ap-i^b p^ralm 

(Var. aoiao b?i) „und da verfluchte er den Raben und segnete 

die Taube” I, 381, 7; aoaba 1 ■piib'Db p^ba^p „dass er alle Welten 

auffrässe” I, 281, 21; ■pa^a^b ipa^ps> „ich will eure Mutter aufrich¬ 

ten” 11,25, 12; iPmaaa: ünaoan a^aawb „werden dem Manne zu Theil 

werden” I, 386, 202; fernab s>in^n t^^iKa jpmb^to'a „die Herren des 

Hauses werden den Tod bitten” 11,8,3; parrb rrnn „sieh deinen 

Glanz” II, 68, 12; t^rnTnb -pswim „und sieh die Grossen” II, 68, 18 

u. s. w. Part.: üb^tamfi« ariBawan p^au^a ban „und die Haut (Londd. 
w 

"abi) der Menschen ziehn sie ab” I, 387, 14; ■pb^tfiüa s^riBaoabi „und 

die Menschen fragt er” I, 392, 17; pb^ana aawanbi „die Richter 

entfernt er” I, 387, 6 u. s. w. Am Inf. so: t^abat pnbiab p^niiaab 

„alle Welten zu beschämen” I, 173, 4. 

Mit der 1. und 2. Pers.: pvpp paab^b pttbiap a^o^a *ja paab^ paab 

arö^a p „dich riefen sie aus dem Verborgenen” I, 306, 9; pab*H pab 

pabaa^nbaaa „euch bekleide ich” I, 178, 14; pTtaauJ paabaa p^anab s>b 

„mich, ihren Sohn, sandten sie zu dir” I, 294, 16. 

Viel seltner ist das blosse b als Objectzeichen ohne Begleitung 

eines Personalpronomens, wie z. B. arbp paaasro bs> „deine Bücher ver¬ 

brenne” I, 212, 3; paaaiörb iD^saa „belehre den Josamin” I, 342, 20 

(wo aber mit CD besser irnü^öN oder aa^asaa — i-TU^asa* mit B zu 

lesen); r^aaao “jaaabi „wen bewahrt sie?” I, 181, 18 und öfter; pab 

aasuraaNai aain'naap „euch rufe ich und belehre ich” I, 278, 1; arb*^ by 

pmaaapa „mich ruft ihr” I, 254, 18 (aber Z. 7 E^rb^aapa t<nb^ 

„mich rufen sie”). 

Häufig genügt dagegen der Objectausdruck durch das Objectsuffix 

ohne dass auch bei dem vorhergehenden Substantiv b stände3. So b^n 

1) So lies für nabaa. 
2) aaaa, aoüNö ist transitiv. 

3) Wird das vorangestellte Subst. als Obj. mit b bezeichnet und dann 

noch einmal durch ein Suffix aufgenommen, so ist es wie in ^ tju\ 
•j •• n 

steht es absolut voran, so ist es wie in Jov Vgl. § 275, 
9’ 
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rtrvnwö -pib^b hbii „die ganze Tebel habe ich euer gemacht" I, 

233,20; -pmaanä ... SOttNüN pnbii „alle Völker... habe ich geplün¬ 

dert" I, 233, 21; *prbp pN^O „deine Bücher verbrenne" I, 211, 16 

(wofür I, 212, 3 arbp ^finsPö bi>); -pb^iNM N'T’Oi WaNttii 

„sie preisen das Feuer, das Wasser, die Sonne und den Mond" I, 228, 

14; arm&Hf ■piN’ib# „er fragt die Geister der Todten" I, 392, 

20; -pbön&o Ntobai N^NUPb -pnb^T „und alle Sprachen der Welt kennt 

er" I, 280, 5. 

Das b steht nie bei einem Indeterminierten. Die Fälle iNi-ib 

hb^nfcOtt iNiibi brb^iöN.ft'VE „Einen machen sie arm und Einen reich" 

I, 264, 1; ^i^ib •pb^NiBüi „und fragt jeden Einzelnen" I, 98, 9 

geben dagegen so wenig einen Einwand wie selbst das genannte ‘jNftb 

„wen bewahrt sie?" I, 181, 18 und yimmwabf 

b*DNi anon b^ban „Alles, was ihr bringt, waschet mit Wasser und 

esset" I, 224, 20. Das Mand. fasst eben, in Uebereinstimmung mit 

andern semit. Dialecten1, diese Wörter als determinierte (vergl. noch 

'i )W2 biab hb w „wehe jedem, der" I, 18, 19). Dass grade in iNii 

eine eigenthiimliche Determination liegt, ist ja unverkennbar. In sol¬ 

chen Sachen kommt viel auf die besondere Auffassung jeder Sprache 

an: sagen wir doch selbst ohne Determination „alle Völker" gegenüber 

dem logischeren rcavra xa e&vrj, bi anderer Sprachen. .Und so 

wird da gradezu gesagt Nil awnö “inh iriNi-tb -jNrri^-in „Preis jenem 

1) Vgl. “ihn T dn Nbft'O Jud. 17,15; tp-wan» nnN MN np 

1 Sam. 9, 3; ürrü inN DN WlPr Nb Num. 16, 15, in welchen Beispielen 

freilich auch durch die Verbindung mit ]ja eine Art Determination gegeben 

wird; inN mns riN ttjpib lSam. 26, 20 ist zu emendieren — Syr. r_^ 

uüü ,-Lo Mart. I, 12, 21; ... ^4J Eplir. II, 

26 A; t jp*. Acta 7, 2 und so oft t ^ \ als Object, wie selbst * VQ 
• • 
aliquem, aliquos nicht selten ist, vgl. Aphraates 219, 2; Zingeele, 

mon. syr. I, 102, 12 coi. I . \ ^ wo also die Determination noch 

stärker ausgedrückt wie auch Wbight, Catal. 696a); Joli. 5, 21 (auch bei 

Cuketon); Joh. 18,31 und so öfter. Ferner vgl. Gen. 45, 1; 

ojja- Al \ 1 Petr. 2, 17 (ähnlich bi nN Esther 2, 3); und 

endlich x i^ Aphraates 46, 7. 
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einen grossen Namen” Q. 55, 21 und tsams ■pai-i „diese Sache” I, 

392, 18 \ wo die Determination ganz deutlich ausgedrückt ist. 

Beim nicht determinierten Nomen fehlt jedes Zeichen des Objects. 

Vgl. Nmöüi „und er nahm Verdichtung davon” 1,338,17; 

arnp^n ßo^ip ariii „ruf Fische im Meere hervor 

und Gevögel am Firmament” I, 337, 8; 5>i^m „und Streit 

erregen sie nicht” I, 391, 19; fiai aotttftoßrn lam 

„und schnitt Berge ab und machte Fische in den Meeren” u. s. w. I, 

378, 5 u. s. w. 

Aber auch beim determinierten Nomen fehlt oft jedes Zeichen des 

Objectverhältnisses1 2. So z. B. bnat Kian jbbiNäßn a-nß« ünin iNnßti 

„und machte Adam, den Mann, und machte ihm Eva, seine Gattinn” 

I, 378, 10; ßr'iSßn iwi ßwuüi „und sprechen den Namen Jesu aus” 

1,223 ult.; iOftbtt piib'Di: ■pSTWiNü „sie preisen den Herrn 

aller Welten” I, 14, 1 (über in der Parallelstelle ßobßwb 

ßr^btt ■pi-ibisn ■prrßnaft ani-tW 1,34 ult.); “piß^ßßb 

„euren Namen, o Leben, haben wir nicht ausgesprochen” 1,175, 6; 

*pßW nhiü „den Tod haben wir gekannt” I, 176, 3; 

Nb^ ■jßw „und wer hat das Geheimniss des Lichtes offenbart?” DM 3a; 

‘HttöDi „und dein Gedenkbuch tauche in’s Wasser” 

I, 211, 17 (neben p5“>bp p^'is^D); 212, 4 (neben ßrbp bs>); yi^öa 

ßowbß* pi-ih-DS wnrrsmm b^ns ■’ßwnii „breitet aus mei¬ 

nen Namen auf der Tebel und meinen Preis in allen Welten (Werken)” 

1,178,20; 179,7; ttßwb ißMrnßßtt („nahm meine Güte an”)3 „dankte mir” 

I, 17, 19 und so immer in dieser Redensart u. s. w. 

Das b fehlt besonders oft, wenn das Object ein reflexives Pos¬ 

sessivsuffix (aller drei Personen) an sich hat z. B. itfüißwiai brn^ip Nntfto 

üttSBß« „er dehnt seine Statur aus und macht sich klein” I, 280, 13; 

1) Ganz so r-** |L3ct-L> Martyr. II, 283, 32; j—4—^ o<n.J^ 

? ^0,^0 2 Petr. 2, 19 (über \2rn s. § 239). 

2) So auch oft im Syr. Vgl. z. B. Aphraates S. 60, 8 ff., wo unter 

ganz gleichem Verhältniss das wL* bald steht, bald nicht. 

3) Syr. jZa^eLp . 
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rinim NTim rPTBSiO ntn „er sah sich selbst und sah seine Gestalt” I, 

378, 9 (und so wohl immer das reflexive Nt5DNb); yiJTfcwiö NnriNS) „sie 

öffnen ihren Mund” I, 174, 16; MfiHiNrt p^DN^i „zieht sein 

Glied ein und streckt es heraus” I, 280, 13; 5><“>5^nt2J ■T'Nd^ni ‘p‘,Ntai2 

„streichen sich die Hände in’s Gesicht” 1,224,10; rvua^a» ‘WK 

w'm-i „ich öffnete meine Augen und erhob meine Stirn” I, 212, 18; 

pNDN j-ranüTi „verdrehte sein Zeichen” I, 230, 2; 232, 18; ’jT'Nüi 

arbüNa „und tödten ihre Söhne” I, 226, 14; ^mü*: n^tün „verändere 

deine Gestalt” I, 173, 16; ‘■jawi^Yn pN^iUi nNri „gieb deinen Namen 

und dein Zeichen” 11,26,23; piSN arTim „und sieh deinen Vater” I, 

235, 14; t^wpina p ■D-w^iiN'-i d^dn „tadelt eure Freunde aufrichtig” 

I, 40, 19 u. s. w. 

Mit und ohne b stehen Objecte beisammen in ni-pnü NnNtf3>b ipirm 

s^nb*^ s^natö*b rnin“»^ scib'O* NnNTZJ3> bNTNi „sie verliessen das 

lebendige Feuer und gingen hin, liebten das fressende Feuer, liebten 

das fressende Feuer” I, 73, 9. Aber in p ansaui p n^d ■pbTfittn 

hsn p j-ONb“! „und rauben den Sohn von seiner Mutter, den 

Mann von seiner Frau, den Vater von seinem Sohn” I, 232, 3 ist das 

b vor nsn doch wohl zu tilgen. 

Das b fehlt beim Object fast immer, wenn ein dativisches oder 

das Ziel bezeichnendes b im selben Satze steht z. B. -pbNirT nA^ni-pn 

“'N“iD*,D „bring mir diese meine Bücher” I, 212, 15; rpsHf >jsns arbins 

„öffnet mir das Thor des Lebenshauses” I, 212, 22 (vgl. Z. 23); 

htzms b^Nns*-? Nb^bs rrb^nawi „und legen ihm die Krone Fetahil’s 

auf das Haupt” I, 393, 12; b-bar: n^tunsn N^sb smai ntnph pwa b*D 

„jeder, der diese Gestalt den Menschen offenbart” 1,235ult.; vgl. rpSii? 

f^&WN dnds bs> anöifcNTöb ■ö^nu) rpanan N^abN “(NiTDinb ^j-pd „ich 

gab den Mond zur Rechnung für die Welt und gab die Sonne, den 

Menschen zu dienen” (Wortspiel) I, 210, 3 u. s. w. Sehr selten sind 

Fälle wie ■p'inb nb^bmft'i „und übergiebt ihn 2 Engeln” Q. 

31, 11, 13 V während natürlich in ■pnblNnan ■prrN^'ibn „welche er 

1) Syr. ist das häufiger; vgl. z. B. ^ jjA, y£oL omo 

Aphraates 22, 16; vvniA ... > Acta 3, 20 und sogar 
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nach ihren Hürden treibt” (Part. Peal) I, 177, 21 die beiden b unver¬ 

meidlich sind, wenn das Object überhaupt ansgedrückt werden soll. 

Fälle, in denen das nacbgesetzte Object ohne b steht, aber durch 

das Suffix angedeutet wird* 1, kommen im Mand. nicht vor. 

Bei doppelte transitiven Verben ist das zweite Object, ob deter¬ 

miniert oder nicht, wohl stets ohneb2. Beispiele von der Construction 

mit doppelt transitiven Verben: föTONS avri aiöiäb‘ja^nba 

„zog mir an ein Glanzkleid, tbat mir an ein Glanzgewand” I, 336, 24 

und so oft mit *£nbtf und „ich liess sie über 

die Wasserbäche gehn” (ftnpppa) II, 22, 15; j-jrraip t-oipp ünbata? 

„seine Statur verlangte von ihm Tanz” I, 115, 24; *^nb“1'iü fcnaüttj-'a 

„meine Seele verlangte von mir Leben” (öfter); ^bs ürrnPtN 

arptfrt NnNW „ich zeigte ihm die Krone von lebendigem Feuer” I, 

82, 22; hm?:"! „ich zeige dir die Gestalt des Geistes” 

I, 134, 1; ara ■jönan IN» „wer bat mir das stinkende Wasser 

gezeigt” I, 323, 3 (und so mehr mit *^n); s^niratöim Nma ■paisba* 

„sie lehrten sie Gebet und Lobpreis” I, 43, 20; E^umb hbm 

N7an „liess ihn ausziebn (ttfiVtüN) das Kleid von Fleisch und Blut” 

1, 193, 7; ■pb^bbi^Nb tfft-ntiv-i pnwai „und lassen ihre Söhne 

nicht das Lebenszeichen nehmen” I, 285, 15; 288, 4; amNitfb ■paiEHia 

ariüN^n „lasst die Menschen Lieder hören” I, 37, 21; «muH 

‘"[anao „wird dich an der Wache der Sieben vorbeiführen” II, 89, 21 

(und öfter i^i?) u. s. w. Hierher kann man auch zählen Fälle wie 

fiOPNii “in Jbb^fiMöE anaat „den Knecht machen sie zum Freien” I, 264, 

2; awbaa bibisb ün'naw üniiNtü „ich machte sie zur Herrinn der ganzen 

Welt” I, 108, 14; araarm am arimp ar^lrn „welchen das Leben das 

2. Leben nannte” I, 69 ult. und so öfter mit -ntp und anp. 

'A© u- vA.cjj2 Acta 13, 2, wo das wi. dreifache 

Bedeutung hat. 

1) Syr. z. B. Gen. 12, 7; 15, 8; 24, 7; <nJ?j qräaJ 

Luc. 22, 51 auch bei Cuketon, bei dem diese Construction ziemlich beliebt 

ist, vgl. z. B. Luc. 8, 12; 12, 41; 13, 20; 23, 5, 14; 24, 9. Sehr häutig 

ist sie im Neusyr. 

2) Syr. dagegen auch z. B. lL^Z jj-o-dJ p Apliraates 22,10. 
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Die Passiva der doppelt transitiven Yerba können einfach transitiv 

bleiben; doch geschieht das in Wirklichkeit nur bei einigen wenigen, 

lind auch die, welche so gebraucht werden, wählen doch gern eine 

bequemere Construction. Mit diesen Passiven stellen wir einige Yerba 

verwandter Bedeutung zusammen, welche, ursprünglich intransitiv, wie 

in andern semit. Sprachen, auch im Mand. oft transitiv gebraucht wer¬ 

den wie mb „bekleidet sein mit”, ttbto „angefüllt sein mit” u. s. w. \ 

Ygl. so yirpöaott NHWi "pn^in^b ntt „mit Glanz seid ihr bekleidet, 

mit Licht angethan” I, 257, 13; aiarn pöasnin ataitfv,!n msb „zieht 

Weisses an, kleidet euch in Weisses” 1,47,22; ■'Nöndw a'nii umb 

„in Feuer gekleidet, mit Feuer angethan” I, 47, 22; p<vnb 

„mit dem Glanz angethan” I, 53, 3 (wo das Objectverhältniss ganz 

klar); mnabn^ p*in&np msb „der Aeitere zog 

die Rüstung an, der Jüngere bekleidete sich mit Krieg” DM 5b (sonst 

tumabn^ mit s I, 94, 10; 95, 5; 96, 1); h^rbi „und 

sein Herz war mit Weisheit erfüllt” I, 65, 2; "pbw p^tipim 'plnb'D 

„sie alle sind voll Glanz und Klarheit” I, 32, 12; p^ib^lr ‘p'WifcO 

S-iabtttfb „ihr Bauch ward nicht voll Milch” DM 15b und so oft >ibtt 

und ‘’bttna (aber auch -pbtt p^n'rrsmm *pnbi5 „sie alle sind voll 

Preis” I, 31, 8, 18 vgl. I, 65, 1); fcnpito ■ptaa „wurde voll („schwanger 

mit”) Mark” I, 102,16; (aber „mit Dornen und 

Disteln besät” I, 12, 10). 

In einem ähnlichen Yerhältniss steht SfcONimtt rm „ist des 

Gerichtshauses schuldig” I, 35, 23; rpü wn mn „ihr s^id des 

Ger. schuldig” I, 22, 18 und anaban aobanaattHf „welche mir die 

Generationen und Welten werth ist” (aufwiegt) 1,367,14, obgleich man 

diesen Fall vielleicht besser zu § 245 rechnen könnte1 2 3. 

1) Wir nehmen keine Rücksicht darauf, dass die Araber in Fällen wie 
F- 

gLo nicht ein J«jujo, sondern ein *vajw> annehmen: hat 

das fürs Arab. seinen Grund, so ist dasselbe doch nicht maassgebend für’s 

Mand., wie die Beispiele zum Theil zeigen werden. 

2) Die beiden Codd. urttJKp. 

3) So in Mischna und Targ. atböp; syr. v ^ A—4A 

Jos. 2, 19 u. s. w, (aber amSd mit Matth. 5, 21 ff.); jn a, wohl immer 
mit w^. 
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In einigen Fällen hat das Mand. die Transitivoonstrnction noch 

weiter ausgedehnt als die verwandten Dialecte, ohne sich jedoch von 

deren Analogie zu entfernen. Nicht nur wird pppntf wie auch im Syr. 

transitiv gebraucht z. B. „sie gedachten deiner” I, 5, 8 u. s. w., 

sondern wir finden auch •wb'O „mein Ende ist mir voll”, „ist 

an mich gelangt” II, 98, 11; II, 131,4 und so öfter; -pw „gin¬ 

gen mir verloren”, „verliessen mich” I, 96 ult. (von *na = ina); 

ymsana? „zerstreuten sich mir”, „verliessen mich” 1,96 ult.; iOT-nasn^ 

„verliessen ihn ” I, 83, 11. 

Das absolute Object, der Inf. abs. (^ 1 jax> J^suuc)2 ist auch im §271. 

Mand. sehr beliebt. Meistens steht dasselbe vor dem Verbum z. B. 

s^wap toapi» „sie stehn” I, 209, 9; rrb'bnNiöE s^bvNtü „sie fragen 

ihn” II, 83, 13; -)NW „wer hat mich gepflanzt?” II, 

83, 13; s^bianö „er öffnete mir das Thor” II, 105, 13; 

1) Von einer dativischen Bedeutung ist beim Objectsuffix im Mand. so 

wenig die Rede wie im Syr. trotz dem, was Hoffmann S. 315 vorbringt. 
Jos. 15, 19 ist wörtliche Uebersetzung von ^nn; und soll bedeu¬ 

ten „du gabst mich”. Auch im Hebr. sind die für diese Erscheinung ange¬ 

führten Beispiele anders zu erklären; zum Theil sind es verderbte Lesarten. 

Im Aeth. ist dies allerdings üblich, s. Dillmann S. 273, der sich dadurch 
nicht hätte verführen lassen sollen, die Erscheinung auch auf die andern 

Sprachen auszudehnen; es passt dies zu der Erschlaffung der alten Syntax, 

die sich auch sonst im Geez zeigt. Ferner geschieht dies nach Schräder 

Z. der D. M. G. XXVI, 299 f. im Assyrischen. Heber die Objectconstru- 

ction bei mtt s. § 272. 
2) Die kleine Schrift von A. Rieder „Die Verbindung des Inf. abs. 

mit dem Verbum desselben Stammes im Hebr.” (Leipzig 1872), dankens- 

werth wegen der vollständigen Aufzählung der Stellen im A. T., verkennt 

völlig das Objectverhältniss und legt auf den Gegensatz der Stellung des 

Inf.’s vor oder nach dem Verbum zu grosses Gewicht. — Bemerkenswerth 

ist, dass diese dem Deutschen und, so viel ich weiss, auch dem Lateinischen 

sehr fremdartige Construction im Griechischen ihr Analogon hat vgl. z. B. 

tahx) dt xal ädtXcpj zov Mi&yidarov, Nvgoci, owrrjQiov ÜXcogiv Plutarch, 

Lucullus XVIII, vgl. Kuehner §410,2; Curtius, gr. Schulgr. § 400 und 

401 Anm. 2, wo freilich einiges Andersartige daneben; doch wird diese 

Construction im Griech. wohl nur angewandt, um eine Eigenschaft der Hand¬ 

lung anzugeben oder besonderen Nachdrucks wegen. 
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rPTSi “laoT» itfb „denkst du nicht daran, o Maria?” DM 44b; 

pab^T? nt» „weisst du?” I, 392 ult.1; nNpNDn N*mpNS»i ao^ip ar^p^a 

^lanaraa r^rTHNTöi „gerufen, beauftragt und gesandt ist er” II, 2, 7; 

i-rnam c^n^ami m^2^p73 xvzvxpKi miröD p’wua nawaa „du bist 

gestützt, befestigt und hurtig gemacht” Ox. III, 90a; ■pm^ar r^TTa 

yDbiba t^bTTai „ihr wisst und euch ist offenbart” II, 3, 19; 

■jarbaw j-^ba^a „deine Augen sind aufgethan” Ox. III, 88b — Par. XI, 

34b u. s. w. Sogar ■jTatmTai ?<tnd t<^0">72 „ihre Gestalt ist hässlich” 

II, 45, 19, wo der ursprüngliche Participcharacter von r<:iö „gehasst” 

wieder hervortritt. 

Seltner ist die Nachsetzung wie in ans antr» rrbaorn ]at7ab „wer 

einen Sohn hat” I, 387, 18; yiriNman ba* pa*ttP72 arö^aatiHf „welche auf 

ihren Bäuchen kriechen” I, 279, 19 (aber aanfiNö ana*w „welche flie¬ 

gen” Z. 21); (Var. p^ao^a) pa^aD^a paoTa^ö*» „stützt dich” II, 41, 23; 

j^rna^aon^ai „und werden gefesselt” I, 203, 18; 204,7; 

s^aiaan ‘pan „zeuget Kinder” 1,21 ult. u. s. w.2. In den meisten 

Fällen dient in beiden Stellungen dieser Infin. zur Hervorhebung des 

Verbums; jedoch ist diese zum Tlieil nur schwach. 

Der Inf. abs. kann auch im Mand. einen Genitiv nach sich haben 

oder sonst näher bestimmt sein. So z. B. anas 5>n7aan a-rnnaany 

parai© ananan ■pnb'Dn paamaa^ram paapTn patauj-D sanaarpa „wie 

sich Wein mit Wasser mischt („ein Mischen des Weins mit dem Was¬ 

ser”) mischt sich deine Wahrheit, deine Gerechtigkeit und dein Glaube 

mit Allen, so deinen Namen lieben” Q. 28, 6 3; pa arvn ana a*nra*w 

1) Vgl. i s?*>T> „bekannt ist, dass” Baba b. 58a. 

2) Vgl. ib-£7a“j Berach. 34b; a>7au;7a yfrvi wn» N?m Berach. 

59b — xlolo ioo_o kJ) Mart. II, 271, 6; ^©<rus w£]S Lom 

Mart. II, 316 ult.; q-1-sa-.Tu^o Xl\ ,,.m Cueeton, Spie. 2, 13; 

,oJj |A,o Cun.,Anc. doc. 59, 20 (mit starkem Nachdruck; vgl. 

noch 3 Beispiele bei Barh. gr. 1,81,21 f.). Im Ganzen ist aber die Nachsetzung 

im Aram. fast so selten wie im Arab. die Voransetzung; das Hebr. hat 

bekanntlich beide Stellungen und benutzt sie zu kleinen Modificationen der 
Bedeutung. 

3) Also ganz wie im Arabischen ( ), während im 
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tfnawtira ■pbaart aaTarma aa^n r-pn „wie das lebendige Wasser vom 

Hause des Lebens erg'länzt (?), sollen diese Seelen erglänzen” Q. 35, 5; 

artriBD aa^isaasaai; ■p{T,aabr73 frnbTi ■’paai „und wir gehen darin als 

wahrhafte Menschen” („das Gehn der wahrhaften Menschen”) Q. 55, 5; 

■pnan aantT|7a bis „ganz wachsen sie” I, 8, 19. In diesen Beispielen 

dient der Inf., um an das Verbum eine genauere Characterisierung des¬ 

selben zu knüpfen. 

Sehr gern steht nun aber auch im Mand. wie in den verwandten 

Sprachen für den Inf. abs. ein anderes Abstractum1. Dass es sich 

hier genau um dasselbe Verhältniss wie beim Inf. handelt, ergiebt sich 

daraus, dass neben diesem allgemeinen Object noch ein specielles stehn 

kann, sowie dass sich diese Construction auch bei Intransitiven und 

Passiven findet. So z. B. aanaaa ar'-ram „welche Ehebruch begehn” I, 

22, 3; Nmwo arbv^o „er verehrte mich” I, 115, 2; toa „er 

machte eine Erschütterung” I)M 2b; 3a und passiv aarm awaw „eine 

Erschütterung wurde gemacht” I, 160, 14; -pDTaaab aamo» aa^Ts „das 

Wasser verdichtete sich nicht” I, 337, 12 ff. und passivisch: naa^Tan? 

Ni- aamo» ixpnis „die Erde verdichtete sich einmal” 1,169,15; aawaas 

t^biaan aaTaiaast „halten ein frevelhaftes Fasten” II, 35, 8 2; aam» aamaa» 

aaaaa^n „sie stirbt den zweiten Tod” oft3 und m»Ti „sie 

stirbt zweimal” I, 300, 2; rrriDtf aniai „und vierfach wickelte ich 

ihn ein” I, 167, 6; arüwK aarw^tta finTmaaa „ich machte ihn ein Wei¬ 

bergeheul hervorbringen” I, 91, 1; ürurba'i: aawaabtö = 
^ m 

„ich grüsste ihn” I, 141 ult.; 142, 14; ■pabaaiö N73Nbu5 „sie grüssten 

mich” II, 88, 7; aa^saaab a^nto^n aanttib ünüaab „sie fluchte dem Manne 

böse” Q. 38, 20; aa^aai aaaita iwaac: „trug mich rein” II, 68, 6; ...aam 

Syr. eine solche Construction kaum vorkommt; doch vgl. ZianD 

Jer. 22, 19 in wörtlicher Uebersetzung aus dem Hebr. 

1) Hier lässt sich Einiges auch im Deutschen wörtlich wiedergeben. 

2) Vgl. ^s>] ^ Aphraates 46, 9; nnöaa 

■pft*):: aanbn Esther II c. 5, 1 vornan; und so öfter im Syr. und sonst. 

3) Ganz so \i*JL |Z.old Aphraates 152,2; mar aab aaa^n aama 

Onk. Deut. 33, 6 (wo Targ. Jerus. mit 2 construiert). 
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haiama „richten ihn” I, 229, 7 u. s. w.1; «‘W'fitiTO'i Kübna iKübna ab 

„gab mir nicht das Versprechen der Gläubigen” II, 49, 24; sonüTPi 

«min» ian amiiw „erhält Schlag auf Schlag” I, 229, 4 (so I, 300 ult.); 

«n&rmnttötö pMNo janüit’» „wird 50fach getauft” Par. XIV nr. 122 

u. s. w.2. 

Das allgemeine Object kann nun auch durch das Relativpronomen 

ersetzt werden, welches sich auf ein solches Abstract bezieht. So z. B. 

a-nat aoüixi-n k^kükh „die Sünden, welche der Knecht begeht” I, 22, 

9; ifcCirPKöü “pnöOötf „die Verborgenheit, mit der ihr mich ver¬ 

borgen habt” I, 157, 13; Kirn Krimm pai pamv KpiKn p „von der 

Angst, die er empfand und von dem Schrecken, den er erlitt” I, 160, 

16; rvüi-p^n Küren „den Lauf, den ich machte” II, 116, 19 u.s.w.3. 

1) -punn pm rn' pi (p) Esther II S. 263, 9 (Lag.); Esther I, c. 2, 

10 (S. 206, 4 Lag.). 
i . 

2) Diesen Beispielen lassen sich aus den verwandten Sprachen ausser 

den schon gegebnen zahlreiche an die Seite stellen vgl. z. B. )]^lg ^ oA* 

j* qA ©j of IJts ^ciaaS^t, Mart. I, 246, 9; ^ | ™ ^ jm 

Mart. I, 253, 28; )Za^> Mart. I, 250 unten; 

jjZal . . . ©?L1 Jovianus - Roman fol. 86b; sogar prn?a^> Jjni jj —> • 

?Z.q-jVq_ü? „dieser Mann leidet an der Krankheit der Maulthiere” 

Sachau, Ined. 46, 20 u. s. w. — D’bna an] rwns DK ^ wn Gen. 12, 17; 

rnp^ ivon nnap Jer. 22, 19 (wörtlich so Pesh., wie wir eben sahen; das 

Targ. umschreibt); nb*na non n:r K\ »t; Jona 4, 1 u. s. w. — Aethiopi- 

sches s. bei Dillmann § 175a. — Im Arab. ist der Uebergang von dem 

Infinitiv zum „starren” Nomen so allmählich, dass man gar nicht wüsste, 
w 

wo man hier eine Trennung machen sollte, ob man z. B. in ^ ^ rd_j 

fJoJcci ÜfjsT. Sura 3, 49 einen Inf. oder ein Abstractum annehmen muss. • • • 
w 

Im Arab. tritt hier zuweilen ein Wort von anderer Wurzel ein z.B. \ 11 v.; 

xlzd jjwftjl Sur. 24, 61; JÜ6* ... iCüiLb Hamäsa 379 u. s. w. 

So im Hebr. nünbü mann Deut. 2, 9, 24. 

3) So ^ prn Aphraates 6, 3; fy? ©en ^..so 

LsLUkV „von jener Ausstreckung, die er ohne Erbarmen erduldete ” 

Mart. I, 190, 2 — m^zr nm b&ntir "OS zr&iüi Ex. 12, 10 (so Pesh. und 
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In ähnlicher Weise tritt nun aber selbst ein Concretum ein in 

arbErH: aaawT ttnaaf „ich legte ihm einen Kameelzaum an” I, 103, 9; 

118, 9* 1. 

rPN. 

(m?) und seine Negation rp^b (§ 213) bezeichnen zunächst § 212. 

das Vorhandensein, resp. Nichtvorhandensein. Ist in diesem Falle das 

Subject ein Subst. oder ein dasselbe vertretender Kelativsatz, so erhält 

S“i2 oder s-p*wb gewöhnlich kein Pronominalsuffix. So z. B. 5<njpbb 

“pbn* „denen viele Füsse sind” I, 279, 21; ab^ii (■pn) 72 

und ab^Nii ^Nimb 72 „wenn in dir Kraft ist” 1,173, 16; 213,11; „wenn 

in dir keine Kraft ist” I, 213, 14; artti527 übn27 „und er hat 

männliche und weibliche (Glieder)” I, 280, 14; t“p2b y'Hbi'D 

^rrnn „alle Seelen, die auf der Tebel existieren” I, 283, 5; J-P27 

«■'löNIKn *püw>» „und es giebt unter ihnen stumme” I, 279, 9; rp27 

fcOPPifr© NPD-'üb ‘pi-ptfi'ra „es giebt unter ihnen solche, die fliegen” I, 
> V 

279, 20; aaban -pm;^ rr^N bs „so wie ihre Gestalt in der Welt exi- 
4 

stiert” I, 99, 12; übn^b amöN „es giebt keine Heilung für ihn” I, 229, 

3; b D&niPtt üanNP? rr^ab „nicht existiert dort Etwas, das . I, 283, 

11; b Nüabtf rp^ab „es giebt keinen Gott, der ...” I, 230, 6; 233, 

12; m^b JOSbwrD „nicht existiert meines Gleichen unter den 

Königen” I, 207, 21; m^b wa nsnb „Einen, der grösser und 

gewaltiger als ich wäre, giebt es nicht” I, 185, 15 u. s. w. Viel selt¬ 

ner wird in solchem Falle das Subject noch durch ein Pronominalsuffix 

aufgenommen wie in tbrrab '■jab’^Sn „unsre Festigkeit und 

Kraft ist nicht (mehr) vorhanden” I, 149, 23, und so kann man auch 

wohl Fälle hierher rechnen wie N^öfcob j^minib s^fcbN 

■ptirrpfc* „und jene Lichtwelten existieren an vielen Enden” I, 9,16; sottb&n 

•puypfc* amtiib „und die Lichtwelten sind mit mir” 1,138,12 u.s. w. 

Targ.); r>b2 trprbft tan« Dentin Ex. 16, 8; tzPTS» pnbn m 

Dn'^ trsrib Ex. 3, 9 u. s. w. — Aethiopisches bei Dillmann a. a. 0. 

l) Vgl. „schlugen ihn dreimal mit Peitschen” 
o ~o 

Barh. hist. eccl. 325, 2; Lb^ aUöN 

346, 3) und oft im Arab. mit Zahlwörtern vor 
Nöldeke, Mandäisclie Grammatik. 

; wie Omar schreibt (Belädhori 

V“ ( s. Mufassal 16 u. s. w.). 
26 
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Ohne Substantiv so auch mit der 2. und 3. Person: fiobfcoan ■jaw’Ntt 

nrpfcn Nnnzn „Glaube an den Lichtkönig, dass er existiert” I, 213, 

25; a^baa -pairrpan n?o „so lange ihr euch in der Welt befindet” 

I, 19, 10; pöMVK £ONn N5N1 „dass ich hier war” 1,138,2; li&raHf Nn^bn 

rniri2 b2 rTbatnu) imn b2i ^nitn „in wessen Herz ich bin und wem 

ich im Geiste wohne” I, 366, 20; ]NrPNb pTiaib son Hb „während ich 

nicht bei dir bin” I, 156, 15; parptfb ■’anjsnb Hb „während du nicht bei 

mir bist” I, 156, 16; c^jaba üNbab rpwwpEi £TN?3iNp s>ot -pa patrp« 

„du existierst vom ersten Tage an und bestehst in alle Ewigkeit” I, 

7, 8 u. s. w. 

Zur nachdrücklicheren Betonung der Existenz dient die Zusammen¬ 

setzung mit £02, ÄD*»b z. B. arbiarrnfti piNirm £021 „welche exi¬ 

stieren und sind und geboren werden” I, 48, 23; Hf £ONi2?a num est, 

qui? (s. § 213); i £02b non est, qui I, 284, 8 u. s. w.; ^s^b ;>o£N3 

•wnfiob „ein'Erzeuger ist nicht bei mir” II, 55, 8; £02b üiaua fittpinHf 

„in welchem keine Ordnung existiert” I, 32* 22 u. s. w. 

Neben einer adverbialen Bestimmung verliert nun aber n2 und 

rpi^b oft sehr an Kraft, wie schon einige der aufgeführten Beispiele 

zeigen. In Fällen wie -paoPN s*ob „wo sind sie?” I, 150, 5; ■'Nnfcobl 

•p^rpit „welche bei mir sind” I, 151, 10 könnte man das letzte Wort 

ohne wesentliche Bedeutungsveränderung durch ■prrr ersetzen, im letz¬ 

teren Beispiel auch ganz weglassen, obgleich an anderen Stellen der 

Parallelismus zeigt, dass der Begriff „existieren” noch gefühlt wird. 

Allmählich geht nun aber auch dies Wort ganz zur blossen Copula 

über. So schon, wie wieder aus dem Parallelismus erhellt, in iNbi 

yirtt Nirpin iNbi ■prma bounn „welche nicht auf der Tebel und nicht 

am Firmament sind” I, 284,13; und noch deutlicher in ■pn^rv’fi* oi om 

„sie sind in allerlei Gestalt” I, 279, 19; NnöraaMlNH im in „sie 

sind gleich Perlen” I, 10, 22; Npaiü Niob 2ibn2i £on aoaab ‘ibrtfHf pon 

„gepriesen der, welcher dem Armen ein Vater, der Frucht ein Pfleger 

ist” Ox. III, 54b; n^Nb pN?a£mp r^^NSNT1 ?ciino >P7a „das Wasser 

im Jordan ist vor dir nicht rein” Q. 23, 18; 54,20; ürPN üaNOi 

„und seine Natur ist böse” I, 155, 15 (rnit Suffix). Diese Fälle Hessen 

1) Viel besser bezeugt ist hier (!). 
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sich zur Noth alle mit einigem Zwange wegerklären, aber schon die 

Analogie der verwandten Dialecte und Sprachen1 stützt die einfache 

Auffassung. Allerdings ist aber diese Abschwächung des Begriffes im 

Mand. noch sehr selten. 

Wie nun aber und m^b mit Objectsuffixen gebraucht werden, 

so kann sogar das logische Subject dieser Wörter mit b versehen wer¬ 

den, als wäre es Object2. So deutlich iob^b ^rpixb “ta „wenn ich 

nicht da bin” 1,312, 2 = DM61b und bmsd arb’Hb'i „in dessen 

Mitte ich bin” II, 3, 9, 12; c^rDn t^rdb 

yinaiKlnb -piTnaW „den Ort, da jene Staubwasser sind, den Ort, 

da jene Wasser sind” I, 141, 6; aonütTTf sonadb yirrp« iob anan „und 

ich will wissen, wo die Thore der Finsterniss sind” I, 155, 14; p 

aoitairi ap^ia ynNirb üma b^rW „von der Tebel-Erde süd¬ 

lich ist jene Erde der Finsterniss” I, 278, 9; tcaodd a-oiiöüb rrrpan 

w\w^n „und die Finsterniss ist in böser Natur” 1,278,13; jpt»5 b5> rrrnao 

a^Nrrbnd NVöb answ^n „und Mars steht im Widder und der 

Mond steht in den Dritten” AM 176. Ueberall ist hier das Suffix durch 

b aufgenommen wie beim Verbum; es ist daher durchaus nicht nöthig, 

diese Erscheinung aus tieferen Gründen zu erklären und mit äusserlich 

ähnlichen aber doch verschiedenartigen in anderen Dialecten zusam¬ 

menzuhalten 3. 

1) Die Abschwächung des syr. L,] zur blossen Copula bedarf keines 

Belegs. Im Talm. so ann n^b Joma 86b; 87a; im Bibl.-Aram. z. B. 

bro ,-pn\S'M Dan. 2, 27; pnao ttbl pnbD piPnw aabi Dan. 3, 14 u. s. w. 

So schon oft im Hebr. z. B. mbsü ö« taa* Gen. 24, 42; Qdtfp QN 
Gen. 24, 49 u. s. w. (und die Negation -pa* Jud. 12, 3; 

nns i::\\ Jud. 3, 25 u. s. w.). — Dass sowohl dem „vollständigen” 
wie dem „unvollständigen” gegenübersteht, ist bekannt. 

2) Ganz ähnlich die von BA. nr. 650 für alt und roh erklärte Re- 

Jpnsn.rt ^ für ^TioLj = \dS bei der 

aber doch, da das Pronominalsuffix hier possessiv ist, das b dativisch 

aufzufassen sein wird. 

3) Ziemlich nahe liegt allerdings die Zusammenstellung mit ]tfüb aCPtt 

-paan „es existiert Einer, der sagt” „Einige sagen” Gittin 50a oben und 

das entsprechende dbm ntb ^ pn? „dieser existiert noch” Sabbat 34a, auf 
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u. s. w. gehen zunächst auf die Gegenwart; doch müssen sie 

event. auch für andere Zeitsphären gelten, vgl. NttbN rrnawatta 

‘jNrv’N fcONii smn ■’Nb^ anW frO^bi araiü ‘|Nmi rpb« „in jener Welt 

verweilte ich 10,000,000 Jahre, und nicht war da einer, der über mich 

wusste, dass ich hier war” I, 138, 1, wo aber auch wohl das Part, 

anan stehn könnte; arbnW bi> ‘wrrb arna^öaao „und vergrösserten 

meinen Glanz über den, der mir war” I, 91, 17. Die in solchen Päl- 

len im Syr. übliche Zusammensetzung mit )öen fehlt im Mand.; nur 

finde ich einmal Hf aMTi awr „ein Tag wird sein” I, 140, 23, 

welche beiden Stellen Luzzatto 88 aufmerksam macht; doch ist auch hier 

das b wohl dativisch, und n\\, ur in seiner ursprünglichen Nominalkraft.— 

Ganz anders verhält es sich mit dem syr. Lj = c/jo, welches zuweilen, 

doch nur in Uebersetzungen aus dem Griech., das Besessene durch als 

Object bezeichnet s. Matth. 26, 11; Joh. 12, 8 (beide Stellen kommen leider 

nicht in Cubeton’s Fragmenten vor); G. Hoffmann, Hermen. Aristot. 35,11; 

zuweilen bei Cyrill ed. Payne- Smith u. s. w. — ferner mit dem äthiop. bötu, 

lö resp. albd „es ist in ihm” „es ist nicht in ihm” = „er hat” mit dem 

Accus, s. Dillmann § 176b, vgl. im Tigrina Pbaetobius S. 321 f. — Selbst 
ü 

im Arab. bin ich geneigt, in Versen wie J, Lc^ „und 

nicht hatte ich da einen Sattel” (Reimwort) cod. Lugd. 588 f. 58b; j 

LüL*J b| jP Ac U Z. der D. M. G. XIX, 311 und selbst dem berufenen 
.. ^ p. T 

"M iüy Jf ,i Z. d. D. M. G. XVI, 747 den Accusativ durch den ... "y v > 
im Zusammenhang liegenden Begriff des „Habens” zu erklären. Doch will 

ich nicht verschweigen, dass mir Fleisches eine Reihe von Versen nach¬ 

gewiesen hat, in welchen das Reimwort statt u oder i ein grammatisch 

sonst unstatthaftes a erhalten hat. Ich hebe daraus hervor Jäqüt 3,258,21; 

4,470, 18; 1034, 9. Trotz alle dem verlohnte es sich vielleicht, nachzu- 
i 

spüren, ob sich für diese Erscheinung im Arab. nicht noch weitere Belege 

finden Hessen; freilich werden wir diese immer nur durch Reimworte con- 

statieren können, da nur bei diesen der Endvocal fest steht. Von einem 

ausgelassenen Verbalbegriff ist auch der Accus, in yjjf g b u. s. w. 

abhängig (der Mangel des Tanwin nach dem la ist ganz wie nach dem Ar¬ 

tikel). Ich wiederhole aber, dass dies Alles mit jener mand. Construction 

nichts zu thun hat. 
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was man lieber — ]±ocu Lj jo<nJ 1 erklären als in 2 Sätze „es ist 

(einst) ein Tag; es wird sein, dass” trennen wird. Dass das Mand. 

diese Zusammensetzungen sonst nicht hat, dass es auch Sn3> u. s. w. 

nicht gern als blosse Flickworte verwendet, hängt damit zusammen, 

dass es grammatischer Weitläufigkeit weit weniger hold ist als das Syr. 

Ueberhaupt ist zu bemerken, dass, abgesehen von den kurzen Ke- 

densarten mit hsmb u. s. w. (vgl. z. B. das beliebte nsrvb «s«öi 

„der ausgedehnt und endlos ist”), und seine Zusammensetzungen 

im Mand. weit seltner sind als im Syr. Im ganzen Königsbuch (I, 

378 -394) kommen sie nur 2- oder 3mal vor. 

II. Vom Satz. 

1. Vom einfachen Satz. 

A. Der einfache Satz im Allgemeinen. 

Die Theile des Satzes. 

Die Grundbestandteile des Satzes, Subject und Prädicat, verbal- § 273. 

ten sich im Mand. fast ganz zu einander wie sonst in den aram. Dia- 

lecten. In diesen tritt, wie ja grossentheils schon im Hebräischen, der 

Gegensatz von Nominal- und Verbalsatz durchaus nicht mit der Schärfe 

hervor wie im Arab.1 2. Dieser Gegensatz schwindet in den jüngeren 

Dialecten immer mehr, schon weil sie in stets weiterem Umfange deutliche 

Nominalformen für das alte Verb. fin. eintreten lassen. Ein durchgrei¬ 

fender Unterschied ist jedoch noch für das Mand., dass nur der Nomi¬ 

nalsatz eine Copula haben kann. Aber die Copula als solche ist nicht 

sehr häufig. Das Mand. hat hier den altsemit. Character besser gewahrt 

als das Syr., welches (unter griech. oder auch pers. Einfluss?) die Co¬ 

pula nicht gern ohne besonderen Grund fehlen lässt. 

Sehr selten sinkt rr« im Mand. zur blossen Copula herab (§ 272). 

Viel häufiger dient als solche das selbständige Pronomen der 3. Pers.3. 

1) Vgl. z. B. IMacc. 4, 61; Clemens 18, 32; Z. d. D. M. G. XXIV, 

268, 6"“(Jacob Ed.) u. s. w. 
2) Uebrigens ist dieser Gegensatz von den arab. Grammatikern auch 

noch schärfer zugespitzt, als er sich in der Sprache selbst geltend macht. 

3) Nicht als Copula ist das Verbum «in zu betrachten, wenn es auch 
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Dasselbe ist ursprünglich Nichts als eine nachdrückliche Aufnahme des 

Subjects, eigentlich eine Apposition, vgl. Fälle wie üniTvi lir b^iians 

„Petahil, der hat sie gepflanzt” 1,267,19. In ttbasam apftba 

„die Welten der Finsterniss sind im Tiefland” I, 283, 18 ist das 

nicht viel anders als das -pb in ■pb'naiiab s^b^D „und 

die Menschen haben kein Maass” I, 392, 9, in ■pb^M arrrw* •paib^ 

„die Geister der Todten fragt er” I, 392, 20 oder in t-rrpnsb t^fc&tbtü 

pinbiarrnNb „gebt den Propheten keinen Gruss” I, 223, 14. 

Diese Copula ist am seltensten bei einfach adjectivischem Prädicat, 

welches ja schon durch den St. abs. gekennzeichnet ist, etwas häufiger, 

wenn das Prädicat ein Substantivausdruck oder eine adverbiale Bestim¬ 

mung ist. Uebrigens sieht man auch hier oft, dass die Copula dem 

Satztheil, hinter dem sie steht, Nachdruck geben soll* 1. Erwünscht ist 

sie in etwas langen Sätzen zur deutlicheren Bezeichnung des Verhält¬ 

nisses von Subj. und Präd. Beispiele: in rciisn -pTNn ^b^r 

„unsre Festigkeit ist diese Krone” I, 161, 5; y'n arifirö ap^a „die 

Erde ist schwarzes Wasser” I, 268, 5; saaran (tfoaraft) aniiiifl asbaw 

in p^aiö nfi „der Lichtkönig ist der 

Barmherzige, (Vergebende), Erbarmer, ist der Erlasser der Sünden und 

Verschuldungen” I, 17, 2; 35, 15; s^rpamn msn y- araiiö «mab* rp* 

ap^N „das obere Wesen ist der Himmel, das untere Wesen ist die 

Erde” I, 185, 4; .. fl nuts "lair „Einer ist der Böse, welcher” 1,13, 

13; 34, 10; yn „wenn die Seele nur Einer ist” (oft 

in den Gebrauchsanweisungen im Q.); s^Tittifl ^oba» im „Einer 

ist der Lichtkönig” I, 5, 10; arbap Nftban „die Menschen 

sind wenig in der Welt” 1,386,17; -prrt •prrv’N abasamfl -jnb 

„die sich in der Niederung befinden, sind schwarz” I, 284, 10; t^rb 

'idi m t^rb t^’wäpNb i^fl „wo ist das Leben, das 

oft ohne grossen Unterschied fehlen und stehn kann: so dürfte es in rpnttl 

arrmsn by „und ich kam zum Ur, ich und die Uthra’s, die 

mit mir” I, 164, 4 auch heissen ]*in W-'CrDfl, aber dann wäre die Zeit im 

Nebensatz genau angegeben, („die mit mir waren”). 

1) Aber in in arpNS iy „wenn er ein Haus ist” I, 281, 16 und ähn¬ 

lichen ist in natürlich Subject. 
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ohne Ursprung? wo ist die Wahrheit?” u. s. w. I, 205, 13; >rb 

„wo ist der Schlag?” I, 205, 16 und so immer in den Fragen 

1,205 ff.; in ns „hier ist die Wahrheit” TI, 28, 10 und so 

immer II, 28 ff.; irj yib^ nv»t itfb „der Glanz ist nicht ihr eigner” I, 

283, 17; in *|N72i; NTNii „wessen ist diese Wache?” 1,181,18 

u. s. w. 

Ziemlich oft steht die Copula unmittelbar nach einem als Subject 

dienenden Demonstrativ- oder Fragepronomen: N^rn s-^1712 iTr ■pTNti 

„dies ist das Lebenslicht” I, 175, 7; iss^-pdi in ■pTNJi „dies ist 

das Geheimniss und das Buch” I, 222, 10 (und oft ähnlich); 5>n s^TNn 

t^nbabfiMi c*<nU5Nu!DN „dies ist die Belehrung und Offenbarung” I, 282, 

19; sr^SNnr’b e'^finjnö “p'Ti ■pban „dies sind die Worte Johanna’s” 

1, 188 ult.; .. b ar'nt: -p^n pN72 „wer sind die Berge, die..?” II, 1, 5; 

n iti ]N?2 „wer ist, der ..?” 1,109,10; in ■jNfc araiNAi m 

„wer ist der Aeussere? und wer ist der Innere?” I, 201, 23 (und so 

zusammengezogen 12N72 oft „wer ist?”). So steht nun diese Copula 

auch besonders gern hinter einem als Subj. dienenden Pron. der 1. und 

2. Pers. wie in NTiNban ann m N2N „ich bin der Sohn Gottes” 1,52,15; 

rDiSWH m N2N „ich bin Dinanucht” I, 204 ff.; m f^Ti m i^2N 

'■öi NlDüid „ich bin das Leben, ich bin die Wahrheit” u. s. w. 1,207,15 

und so immer I, 207 ff, obgleich ein weibliches Wesen (die Kuhä) redet; 

s**5ba*72 in MN5N „du bist der König der Uthra’s” I, 71, 17; 

in :>*2N e^iruö72 iiz:^ „ich bin Jesus Christus” I, 185, 6; anaaaau NriabN 

it-: „ich bin der starke Gott” I, 230, 20; 233, 10\ Aber in kei¬ 

nem dieser Fälle ist die Copula absolut nothwendig. Vgl. j^übfio 

„und die Lichtwelten sind ausgedehnt” I, 278, 19; ■)&*» 

tt^iUNp 'in 72 ^72 „wer ist älter als ein andrer?” I, 358, 20; "pirNp^iN 

coiöntt öoittri ii7tn727in^i N^iaro n^72 „ihre Erde ist schwarzes Was¬ 

ser, ihr Freund finstre Finsterniss” I, 278, 22; i>sm72tai pNTri '-diesen 

s—sp72T^2i iTii 5*—«s721x■—122 NTTifi „weil jene Gestalt, die er sah, in der Höhe 

und er in der Tiefe war” I, 282, 3; h72N“iip !^72N72tr „Meere 

und Ströme sind vor ihm” II, 98, 21; ys72 t^Nrrm ^72 s^Nb* „wer 

1) Vgl. .oJj Aphraates 331, 15; ^oJj 

eb. Z. 4 u. 15 dicht neben vAs <-JL* Z. 5. 
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ist der Obere? und wer ist der Untere?” I, 201, 11; üidttüi nto bnpyT 

„dessen Fuss Wasser und dessen Wurzel die Basis 

der Seelen ist” II, 37, 19; ü^rn NTOrvtf „die Uthra’s, die dort sind” 

1,323,13; 1N3TOT „die Utlira’s, meine Brüder, die mit mir 

waren” I, 164, 4; *}TOT i>TO bs> „über das, was in ihnen ist” I, 278, 7 

u. s. w. 

Bei der 1. und 2. Pers. wird zwar, wie wir sahen, die Copula auch 

zuweilen durch TO ausgedrückt, aber auch die andre Weise, sie durch 

Wiederholung des Pron. auszudrücken, ist im Mand. bekannt. Es sind 

hier mehrere Fälle möglich 1) mit einfachem suffigiertem Personalpro¬ 

nomen; so überwiegend bei Partie, wie :^3pTON3 „ich gehe aus” — 
• • 

flj? > hUi u. s. w. und zuweilen bei Adjectiven wie iTOTOam tototo&TO 

„du bist weise und lieblich” I, 274, 17 u. s. w. (mehr Beispiele § 75). 

2) Mit einfachem selbständigem Pronomen, mag dasselbe vor- oder 

nachstehn, vgl. iTOTOTO t^irobiö „ich bin der Gesandte des Lichts” 

I, 64, 20, 23; t^frbiö „ich bin der wahrhafte Gesandte” 

I, 64, 21; ■pa „wir sind die Knechte der Sünde” I, 

63, 15; 24, 2; "pabTO pnTOT pan pbTO tot na3£* „du bist unser Eben¬ 

bild und wir sind dein Ebenbild” I, 173, 15; *p£0 ‘pnawa* 

>4TOTO73 „ihr seid Helden und wir sind Schwächlinge” II, 27 ff.; ■pnaiN 

■prrroiT T^bn -pniON ntotto yinTOöiTONbi ariBöiC -pnsm ■whairiNna toto 

„ihr, o Leben, meine Yäter, seid ausgedehnt und nicht mangelhaft, ihr 

seid gross und nicht klein” I, 292, 1, in welchem Beispiele mehrere 

Arten des Ausdrucks beisammen stehn. Selten so bei einem Part, wie 

pK-tt-TOKb arbsatö D&mp p3 „ich bin von den Thoren nicht ent¬ 

fernt” I, 218, 3 h 3) Mit doppeltem Personalpronomen; das 2te bildet 

hier die Copula. Dasselbe ist beim Part, und Adj. suffigiert, sonst 

selbständig z. B. mpbato . . . nioa „du . . . steigst” II, 26, 22; . . N3N 

NTO&TO „ich lese” 1,205, 3 u. s. w. (§ 229); NTO3TO „ich bin gross” 

DM 9b — isrTOi N3K „ich bin der Sohn der Herren” I, 94, 5; 

l) Ygl. ^oäj| 13 Matth. 23, 24 Cureton (Pesh. V 

cxL. fl Joh. 4, 33 Cureton (Pesh. fl ^©LJ(). — 

In palästin. Dialecten ist diese Stellung sehr üblich s. Z. d. D. M. G. XXII, 

512 f. 



409 

pa ^ananb pa „wir sind bei dir” I, 72, 8, 10; pa pa*,„wir 

sind Knechte” I, 63, 16 u. s. w. 

Eine besondere Häufung wäre in awiz^sb arnin NtfJisb in *i;sb 

„ich bin nicht mit einem feurigen Gewände bekleidet” I, 52, 18, aber 

hier ist vielleicht ro^b richtiger, da das in D fehlende ao auch in B 

durchstrichen ist; dann gehörte der Fall einfach zu den obigen. 

Einen eigenthümlichen Gegensatz zur Setzung einer besonderen § 274. 

Copula bildet die allerdings sehr seltne Weglassung des Subjects im 

reinen Nominalsatz. Den Uebergang hierzu haben wir allerdings schon 

in den verbal gebrauchten Participien (§ 255) wie ‘nawa* „er sagt”, 

ar^aa* „sie sagen”; daran schliesst sich dann eine ähnliche Behandlung 

der Adjective, zunächst in Verbindung mit Participien wie in -püaaiiaab 

. . paam ■pfT>atT’ptaiöt1 bs> ■pppan anaofrs „sie sündigen nicht gegen 

einander und (sie sind) herrlich in ihren Firmamenten und gleichen...” 

I, 8, 9; dann aber auch arwba* bs nanabi Tü^siaab piaari awba*n 

arm ar^rn „und er schaute (<n.s j-*i) auf diese Welt; nicht (war sie) 

ausgedehnt noch gross wie die Welten des grossen Lebens” I, 297, 16. 

Natürlich ist so Etwas nur statthaft, wo über das Subj. kein Zweifel 

sein kann; übrigens findet sich Aehnliches in den verwandten Sprachen2 

und im Grunde wohl auch in allen übrigen. 

Die Voranstellung absoluter Nomina, welche nachher durch § 275. 

ein Personalpronomen aufgenommen und in ihre richtige Satzverbindung 
j G j G j G 

gebracht werden (wie Jo), xU ooji Jo*, auob Jo), 
ö 6 * 

Jo)) ist auch im Mand. äusserst häufig. Schon die genann¬ 

ten Sätze wie awnaj? pb aoat „ich, euch rufe — ich” I, 67, 15 und 

selbst^Nb^Nf# aoaa „ich, dir gab — ich” 1,230,12 Hessen sich hierher 

ziehn. Ferner haben wir dies Verhältnis z. B. in a-^amaas pmaon 

pb^an „und, die in Wüsten wohnen, die stösst er weg ” (V-j) I, 391, 

1) So ist wahrscheinlich für pnwnaapnaa zu lesen. 

2) Vgl. z. B. ] i ÄiaAi Ijlj'Ld 

„die getödtet sind, habe ich dir geschrieben, und (das ist) wahr; die ge¬ 

steinigt sind, dir verzeichnet und (das ist) zuverlässig” Mart. 1,120, 9. So 

bei Angaben von Lesarten LL*o „und (das ist) richtig”. 
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9; hbfcoiain1 amnaE „und der Stadt wird Gutes zu Tlieil” 

1,391,10; pib^Niitfb Nb^5 fcrms&n „und den Menschen ist kein Maass” 

I, 392, 9; 8T3H1 aniata ?rmn ^tin NiNnö ■nara „im Nordwind kommt 

Hagel und Zorn” I, 283, 6; aobiarti* Nross ün^b b^iitfnsi „und Petahil’s 

Herz wurde voll Weinens” I, 306, 20; -pbrro aofiabttis yinNrstüi „und 

ihre Wohnsitze haben keine Vergänglichkeit” I, 9,4; »nariNTiiiaw pbNIn 

in -jAm arr itfb ... iv „diesen Leuchtkörpern, welche . . ., gehört der 

Glanz nicht selbst” 1,283,16; nbs> waM ... amn ...3 anwaan bis 

„auf jeden Priester, der . . ., ist Zorn . . . gelegt” I, 223, 16; ■jaw bi^ 

hbcai£5>n . . . Ht „in eines jeden, der . . ., Gewand” II, 98, 20 u. s. w. 

So bei Personalpronomen; p^iiNö binA m „sein Herz hüpft” 1,153,11; 

NiM „meine Gestalt ist das” I, 173, 17; -aop „mich 

hat er gerufen” I, 34, 13; 46, 13; ■jaraattati *]anaatt ■pa* 

‘jaApm^n ■jaamaain „wir, die wir preisen, Herr, unsre Sünden und Schul¬ 

den vergieb uns” I, 66, 16; pab^ naaBS^fc aa^iTHf ansaw nawa* „gefiel 

es dir, o M. d. H.?” I, 71, 6; 'un imaoa „eure Thaten” 

u. s. w. II, 27, 11 (und öfter); a^n^an -‘Db’niT'nab -priNia* pan „und 

auch ihr möget kein Gelüste haben” 1,229,8; pan map bs> 

pbaana* hi*1» „an den, von dem uns der Gedanke kam” I, 157, 18 

u. s. w. Diese Beispiele mit den Personalpronomen, die durchaus nicht 

in Abhängigkeit stehn können, berechtigten uns wohl, hier auch in 

einer im Ganzen casuslosen Sprache von einem Nominativus abso- 

lutus zu sprechen, mindestens von einem Casus rectus absolutus 

(vgl. § 270 S. 391). 

Congruenz der Satztheile. 

g 276. Wir haben schon viele Belege für die Erscheinung gehabt, dass 

sich die Masculinformen im Mand. auf Kosten der Femininformen aus¬ 

breiten. Namentlich geschieht dies bei den Pronomen (mit Ausnahme 

der 3. Sg.) und beim Verbum im PI. Auch da, wo noch besondere 

Femininformen vorhanden sind, werden sie immer mehr verdrängt und 

unter gewissen Umständen, wie vor Suffixen und vor Enclitica, ganz 

ausgeschlossen (z. B. pa*na< paAmrrm „dir leuchten deine Augen” Ox. 

1) So die Londd. Die anderen rrbnam ohne Congruenz des Geschlechts. 
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III, 21a; 74a). Nun ist hier aber schwierig festzustellen, wie weit die 

iii unsern Texten herrschende Ersetzung weiblicher Formen durch 

männliche schon in deren ursprünglicher Gestalt vorhanden war. Ganz 

fehlte diese Erscheinung sicher nicht, dahin geht eben der Zug der aram. 

Dialecte seit alter Zeit; aber dass sie auf engere Gränzen eingeschränkt 

war, erhellt aus manchen Zeichen. Namentlich haben die besseren 

Handschriften die lncongruenz seltner als die schlechteren. So waren 

z. B. I, 19, 14 1F. bei die Eemininformen ursprünglich gewiss 

durchgeführt, während jetzt einige Ausnahmen sind; die schlechtste 

der 3 Handschriften (C fehlt) hat hier noch öfter das Masculin z. B. 

Z. 14 für der andern. Und wenn wir I, 391, 19 

auch in allen 8 Codd. ■pa'ntfln finden, so ist das doch durch¬ 

aus nicht mit Sicherheit als ursprüngliche Lesart anzusehn; haben doch 

I, 391, 10 die 4 Pariser Handschriften üb^rr arrDtfü, während hier 

die 4 Londoner noch richtig übfinatln lesen. Aehnlich mag es bei den 

zahlreichen ■pTttn für ntnü (z. B. ‘■fsmai ■prat! „gepriesen (f.) 

ist diese (m.) deine Gestalt” Ox. III, 13a; pTNii p 

„von dieser ersten Bede” I, 58, 26), -p(n) für -p(n) u. s. w. sein. Wir 

haben also keine Sicherheit für die Ursprünglichkeit der Formen in 

Sätzen wie ■pnb’D „Herr aller Beinheiten” Ox. 

III, 84b, aber ebenso in Par. XI; yttrbis „alle 

Werke sind von dir” Ox. III, 72b, neben ‘■pnNY’S^ "pnb’D Ox. III, 80b, 

wo Par. XI wieder -pi-ibiiD giebt; nuinii „die 

Wohnsitze der Gesegneten freuen sich und frohlocken” Ox. III, 73b, auch 

in Par. XI; vgl. die Construction artui? „Frauen” mit rib^Niz) „werfen 

ihn”, rrb^öa» „nehmen ihn” u. s. w. 1,890,6 und vieles Andre. Jeden¬ 

falls zeigt bei einigen dieser Beispiele die Uebereinstimmung zwischen 

Par. XI und Ox. III, dass die lncongruenz ziemlich alt ist und schon 

in dem Par. XI entsprechenden Texte stand, aus welchem Ox. III (die 

älteste datierte mand. Handschrift) ausgezogen ist. Auch dürfen wir 

nicht verkennen, dass eine einzelne Handschrift gelegentlich willkürlich 

die Congruenz wieder herstellt: wenn z. B. I, 393, 10 nur A 

bietet, sieben Handschriften (darunter die mit A nächst verwandte B) 

iraoaKD, pi-ranatfö, so ist letzteres als fest bezeugte Lesart zu betrach¬ 

ten, während immerhin der Schreiber von A ohne urkundliches Zeugniss 

die ursprüngliche Lesart wieder hergestellt haben mag. 
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Io den späteren Texten ist das Gefühl für das Entsprechen des 

grammatischen Geschlechts viel mehr geschwunden. Wenn in den 

Gebrauchsanweisungen des Q. sehr oft ywn für und im AM 

wiederholt j-rb^pi „die Jahre, welche ihm gefährlich („hart”) 

sind” steht, wenn ferner in solchen Texten hei den Zahlwörtern die 

falsche Geschlechtsform gebraucht wird, so mag das schon von den 

Verfassern selbst herrühren. 

Constructionen ad sensum sind im Ganzen im Mand. nicht häufig, 

jedenfalls nicht bloss seltner als im Hebr. und gar im Ar ab., sondern 

auch als in den anderen aram. Dialecten. Es verdient dies besondere 

Beachtung, da hierin eine zu Gunsten der grammatischen Conformität 

zur Geltung gelangte Abweichung von der sonstigen Richtung der 

semit. Sprachen liegt. Collectiva in Sg.form werden sehr selten als 

Plurale1 construiert wie in ■p'-in pin 

^■»bta&isabi „die Vögel, welche am Himmel zu zweien fliegen und nicht 

zu Grunde gehn” I, 67, 6 (wo der PL wohl durch pin p^n bewirkt 

wird)2; arbttaomTa bnam an»7:niP3Tf nsöoi; „durch welchen der Grundstamm 

(die Gemeinschaft) der Seelen getödtet wird” I, 231, 23. Der beliebte Aus¬ 

druck "rn Niao wird sonst als Sg. construiert. Nahe liegt der Ersatz des 

Sg. durch den PL in p^ss prvw^ . . . psibib j^s72N ps 

„von dem Volk der Juden, davon (§ 231) sind alle . . . .ausgegangen” 

1,24,1. Natürlich wird aber pi-rbis und sonst bis mit einem PL stets 

als Pl. behandelt. 

wird zwar meistens als Sg. m. construiert, aber wo es einen 

PL oder ein Eem. vertritt, kann es auch demgemäss construiert wer¬ 

den. So prii pipfrrw ^b^D^mnS *)87a „die, welche im Tiefland 

wohnen, sind schwarz” I, 284, 10 (dicht dabei S -JN73 brs als Sg.); 

j^naob^b p „welche von den Lilith’s -wohnt?” DM 6a (2 mal); 

1) Im Talm. vgl. z. B. tfaby “’b'JD biDD Meg. 22a. Im Syr. 

ist eine solche Construction sehr beliebt z. B. 00^ ]L2+^0 <ri.Li.-jj 
^ • 

Land, Anecd. II, 55; piA 0t-ü Aphraates 

231, 14 u. s. w. So rpb^pb ]‘172^"’p kü? Esther II S. 234, 7 Lag. 

2) Uebrigens kommt auch der Pl. vor II, 99, 13 u. s. w. 
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fib* * SnNübNiöi t^TTi ms'-rn: -jn?3 „welche Frau hat Gelübde gethan 

lind es ihm erfüllt?” DM 39al. 

In folgenden Fällen ist ein leicht erklärliches Schwanken der Nu¬ 

meri: b^sN2 rnsM-b “INS“! „und die Araber fallen über einan¬ 

der her” I, 385, 6; pa'iööw ittr; IN!*! s^riüinb >*nfi*brn ■pJTöwna „die 

Namen der 3 Kleider . . . sind einzeln erklärt” DM 2b2; ■piTWTsm 

rmatib itin ’pfpattJöNib „und mit ihren eignen Händen wer¬ 

den sie einander tödten” I, 390, 1; -p -p^n -ppD^i tföbtf *72 “ppörD 

■jNSYn „sie werden aufsteigen, Einer von Tausend, sie werden aufstei¬ 

gen, Zwei von Zehntausend” I, 307, 11 (vgl.§ 225. 298). 

Die Pluralconstruction r^p^ö yims kann ich nicht für 

ursprünglich halten, obwohl die Uebereinstimmung von 11,82,9 und 

Q. 68, 2 dieser Lesart ein hohes Alter sichert; denn für eine Zusam¬ 

mensetzung wie 'v^ (§ 151) kann doch eine so lose Verbin¬ 

dung wie „Gewänder der Sterne” nicht gehalten werden; ich denke, 

ursprünglich stand da v *p5in*o „die Gewänder der Sterne sind 

zerrissen”. 

Die Neigung der Sprache, das Fern, zum Ausdruck des Neutrums 

zu gebrauchen, macht sich auch darin geltend, dass b „das, 

was”; b biTD „Alles, was”; b N?2; b itt&w; b „das, was” weiblich con- 

struiert werden können. So naifitfb n-sb „was ich wünschte, 

1) Vgl. ©Zj? ^_ö Assem. I, 357 (Simeon von Beth Arsam); ^_o 

ojiiojr i ebend. ■—- Arab. Sura 10, 

43; ^jCu> b*Lb Sura 33, 31 nach der Lesart Einiger (gewöhnliche 

Lesart y&jjL>). Ueber diesen Fall s. Sibawaih in de Sacy’s Anthol. gramm. 
• » * 

112 f.; Mubarrad’s Kämil 210; Ibn‘Aqil 42 u. s. w. Das Gewöhnliche ist 

auch im Arab. der Singularis. 

2) Anders oorrs V^r0 r* »-* Aphraates 188; 

(vgl. Cuketon, Spie. 18, 9; 17, 19, 26); ÄäLöj L0»-0? r^t^0 

«i^*, ^ ^ eb. 200, 15 und gar das seltsame 

una ex mit dem PL, wofür ich Z. der D. M. G. XXY, 637 f. 

Belege gegeben habe. — Im Arab. haben wir in einem ähnlichen Fall 

den Sg. Jy Sura 2, 285; so auch im Aethiop. s. Dillmann 

S. 395. (Vgl. o7() ' äXxifiiov ?/rop l/orztg tiqoöom nag ntrerou Ilias 16, 264). 

277. 
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ist nicht geschehen” I, 94, 20; piöTi öan^E „was sie 

wünschen, geht mir fort” I, 297, 1; i üfin3*va piir&ONby 

„es gefiel den Herren, was ...” Ox. III, 84b = Par. XI, 28bl; ^"D 

t^riirn t^naiTTf „Alles, was geschieht, kommt über mich” I, 

164, 20; nsop^n rpmrrl buj „Alles, was er dachte, kam zu Stande” 

I, 297, 17; SnaopTi s-nasK „Alles, was ich gethan habe, ist zu 

Stande gekommen” I, 101, 18; i-naiM ^absn isiaw „was über mich ge¬ 

kommen ist” I, 162, 52; t^a^apTa S-HwaaW ^73 „was du gesagt hast, 

ist fest” I, 235, 4; 3 ts-wrrw nünsri c^s7: „was gewesen ist 

und was sein wird” I, 278, 15; s^*n?T7aHf ^yyi ^yi s—by 

„was da gewesen ist, ist und sein wird” I, 205, 4; 206, 1, 21; 

196, 19 (wo für steht iib^vo = rrb ^nnpq); riN'Tttttiö? ■pmasiW 

„was wir gethan haben, ist in Ordnung” I, 152, 2. Zu bemerken ist, 

dass in einigen dieser Sätze Verben sind, welche an sich gern als Aus¬ 

druck des Unpersönlichen im Fern, stehn (§ 256). 

Aber auch hier ist das Masc. erlaubt, namentlich wo das Präd.kein 

Verbum ist. Vgl. arao! und arsöif üöna^a „Etwas, das hässlich ist” 

II, 90, 21, 23; TBttttn aans“1» „etwas Schönes” II, 29, 11 und immer 

in solchen kurzen Ausdrücken: toana^Ta t^ao f^asa tbömö >«73D 

•prmarn „wie schön ist, was ich gesehn, und wie hässlich, was ihr 

mir gezeigt habt” II, 66, 8; arbin^aat ’pmsaN'i TBKtfi „schön ist, was 

ihr mir gesagt habt” 1,268,12; n:-pnb msTq^aHf NiJrobi Na^as-T Nirtab 

„das ist nicht, was ich wünsche, und nicht, was meine Seele wünscht” 

II, 125 ff. 

Nicht zu verwechseln ist dieser Fall mit dem, in welchem ein Satz 

mit fi „dass” als Fern, construiert zu sein scheint (§ 256). 

§ 278. Ein Partitivausdruck mit yi wird fast immer in dem Geschleckte 

construiert, welches das betreffende Nomen hat; also rniiia -pai irrt p 

"\aby s^pu^a N^lrn -pipfrnp pi . . . „von dem Glanze und Lichte des 

. . . und von dem Frieden des Lebens komme über uns” Q. 41,22, aber 

1) Vgl. joi^ 2.aX Barh. gr. I, 11, 24 (ebend. 

ein Beispiel von der gewöhnlichen Construction La^). 

2) Vgl. py ■nmn Ptfö „was wird über uns kommen?” Hagiga 5b. 

3) Wenn die Lesarten richtig, so ist hier zuletzt das Masc. eingetreten. 
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‘ibs* fcob*H ‘'NmNSt *]?d „von meiner Schönheit komme über sie” 

I, 236, 3; j^rirrnab ^Nnb^"1» -p „von deinem Worte wird Nichts 

auf ihn kommen” I, 80, 8; pby brsun proTn p „von unserem Segen 

komme über dich” I, 115, 13 und so öfter mit . . by . . . p. 

Dass das Fern, hier sehr überwiegt, kommt daher, dass die in dieser 

Verbindung gebräuchlichen Abstracta weiblich sind1. — Doch daneben 

pwa^bb t^rurri . . ar» pnaoarn *pmai23 p „vom Erguss jener Ge¬ 

wässer . . . soll dir Etwas zum Trunk dienen” I, 87, 18. 

Zwei oder mehr Nomina, welche durch i an einander gereiht sind, 

werden auch im Mand. verschiedenartig behandelt. Entweder werden 

die Glieder, wenn wenigstens eines (und zwar das hervorragende) im 

Sing, steht, als Einheit zusammengefasst, oder sie werden als Mehr¬ 

heit betrachtet; über das Geschlecht entscheidet die grössere Nähe in 

der Wortstellung oder aber die grössere Bedeutung eines Gliedes. Wir 

haben so den Sg. in s^ruroab t^jnbai t^rp „und 

Hass, Eifer und Zweifel sei nicht in eurem Herzen” I, 16, 17; 

t^pINi „die verflucht der Himmel und die Erde” DM 29b; w 

'-ysvft „wäre ein Gehen und Kommen” DM 38a; j-rrntf 

ria'nan s^aü&nb „sie brachten Gold und Silber, 

wodurch die Leute berauscht werden” I, 112, 3; arnaiai «man napb^ö 

ua‘n'uaH; vxn73^7 „aufstieg das Weinen, Klagen und die Demüthigung 

Schithil’s” II, 7, 13; NTiii aaTii „Schwert und Feuer wurde 

weggenommen” I, 271, 11 u. s. w. Hier sind überall die zusammenge¬ 

reihten Glieder gleichen Geschlechts und stehen sich begrifflich sehr 

nahe. Das begrifflich Ueberwiegende bewirkt die Construction im Sg. 

in ao-jüNöi iNwab* &ni“P3 ha^a •pim ao-nao „der Jordan mit sei- 

> 0 - 
1) Grammatisch steht dem gleich L_^c Sura 15, 5; 

ioV iaiLwo Lc Sur. 6,59; ^ äislj lx>« 

Ihn Hisäm 830, 12 = Diw* Hudh. nr. 127 v. 4 und Ihn Hisam 964, 9. 

Aber im Arab. liegt diese Femininconstruction deshalb weit näher, weil 

hier seine ursprüngliche Bedeutung ganz verloren hat und nur noch etwa 

mit „irgend ein” zu übersetzen ist. Aehnlich ist es mit der Feminincon¬ 

struction von äUi ijjo ^1^ und von yx ^mit folgendem Fern. 

279. 



416 

nen beiden Ufern soll über uns Zeuge sein” Q. 12, 11; b^rtans übaia1! 

isiivi» „welchen Petabil mit den 7 Planeten baute” 11,9,10 

(worauf dann aber im PL fortgefahren wird); !>T3!tfb?2i ii"i 

fmm „Petabil, er und die Engel, die mit ihm waren, ging” I, 

268, 6. Auffallend ist ... i ^atpTn 

(^aonao^b) „dein Lolin, deine Tbaten, deine Gerechtigkeit und 

dein gutes Handeln werden dich bei der Wache des . . . vorbei brin¬ 

gen” II, 89 f. mehrmals, wo man den Pl. erwartete. Der PL ist über¬ 

wiegend, wo die einzelnen Glieder persönliche oder persönlich gedachte 

Wesen sind; steht da der Sg\, wie in den eben gegebnen Beispielen, 

so wird eine Person ganz über die anderen hervorgehoben. Den Pl. 

haben wir z. B. in soaai j^bawi Nni^n t^rDTm 

“jN^atnö^abi ifiriNö „und der Segen, die Güte, die Herrschermacht 

des hohen Lichtkönigs mehren sich und werden nicht beschränkt” I, 4 

ult., wo alle Glieder weiblich sind. Bei der Differenz des Geschlechtes 

entscheidet entweder das Hervorragendere oder das näher Stehende, 

vgl. hVrp&w fnw ariäfcW bü „jeder, dem Vater und Mutter sterben” 

I, 226, 24; FirvraTi NSNttb „wir wollen sie sehn, den 

Geist, sein Ebenbild und die Mtufta” I, 152, 4; üman in 

•pstTn ‘jVNnanb „der Geist, er und sein Ebenbild, richteten mich auf” 

I, 156, 19; riiYriTS ünnivtfi hm Dan« „Adam und seine Söhne und 

seine Abkommenschaft werden ihn sehn” I, 108 ult.; ■prr’i 

aanisi „ein Mann und eine Frau sollen sein” I, 12, 21; aanari^w ‘psib’D 

awsrran art-iaba* rvm „alle Städte (das bedeutsamere Wort) und Gottes- 

häuser werden blühen (_mJ;)” I, 392, 4; r^r^ina« ><nNbNT5N»i 

„Sterne und Himmelszeichen fallen nieder” 1,203,12 — arbtra» aonm 

■jaoöatrnöTa asnaoawatt „und Ströme, Bäche und Quellen ergiessen sich” 

II, 88, 14; s^rmao t^üawan pnb'D „alle Brunnen und Meere 

trocknen ein” II, 16, 23 (wo vorne nach dem voranstehenden Femin. 

weiblich, hinten nach dem nachstehenden Masc. männlich construiert 

ist). Das Masc. überwiegt übrigens auch sonst zuweilen das Femin. wie 

z. B. in ■ps'naain „Lug und Uebel ist in ihnen” 1,389,6; 

■pVnaaii as^aw „Schaden (pers. und Uebel ist ihnen” 

I, 389, 16, in welchen beiden Fällen *naaii wohl als Sg. anzusehn ist, 

da die beiden Glieder eng zusammen gehören. Wie verschiedene Auf- 
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fassungen liier möglich sind, zeigt das Beispiel *pn rnn frcruoi Nrtil 

hin amizn ism'n n&nn „Rühä und ihre 7 Söhne entstanden, es entstand 

Rühä und ihre 7 Söhne” I, 339, 13, wo zuerst das näher stehende naa 

Numerus und Geschlecht bestimmt, dann das näher stehende und ge¬ 

wichtigere rer)1"!. Das Erstere ist aber das Gewöhnlichere, da es sich 

um Personen handelt1. 

Bei Aneinanderreihung mehrerer grammatischer Personen überwiegt 

die 2. über die 3., die 1. über die 2. Ist die 1. oder 2. im Sg., so wird 

die Gruppe meist singularisch construiert2 3. Vgl. ■wwun N28 

Dips> „ich mit meinem Heer und meinen Helden will auf¬ 

stehen und auf dich passen” Par. XI 13a, 13b; anans-» naob Nirm 

3 „ich mit Kühä meiner Mutter in Gemeinschaft habe euch 

bethört” I, 233, 22; ar^p? ■pbm nün „ich mit den beiden 

Uthra’s, meinen Brüdern, rufe” I, 50, 5; -p-im a^lTi a*imbtö aoa< ar^py 
v 

“’aO’W arraaabaoa'„ich rufe, ich, der Gesandte des Lebens, und die bei¬ 

den Engel, die mit mir sind” I, 27, 5 und so oft . . . i rrb^in 

s-rsaabNö y^m naoa* s^matti: „sei ihm Genosse, du und die beiden 

Engel” I, 13, 22; 34, 21; t^rrm t<nNbN mcrb „verflucht bist du Gott 

und Rühä” I, 173 ult.; -janan nawat mnSNiD *b „während du schläfst 

bei deiner Frau” Q. 74 oben, wo noch mehr solche Sätze; b^iians ^asratfr 

rvnpar aarirDttJ anmn attaoa nacan „dann wird Petahil und du, o Geist, 

in einem Wohnsitz glühen” 11,56,8, wo die 2. Pers. im Präd. auf¬ 

fallend. Der PI. steht in üab^taaas ■’Nrtaa xaaa „ich und die 

Uthra’s, meine Brüder, wir vernichteten sie” 1,107,7; N^ni5>i 

1) Barh. gr. 1,15 stellt für das Syr. die Kegel auf, dass eine Reihe von Fe¬ 

mininen und Masculinen als Masc. construiert werden müsse, aber 1,63 behauptet 

er, dass das Voranstellende entscheide; für Beides bringt er Belege, von denen 

die des ersten Falles das Präd. nachstehend, die des zweiten es voranstehend 

haben. Ob diese Kegeln durchgehen, bezweifle ich; dafür spricht allerdings 

grade der Wechsel in dem II, 15 ult. angeführten Beispiel \jlsü ^ 

,oJj ,1 vaJ( va(so lies) j*^2o. 

2) Vgl. *bt jjo |v»jLo ^b-JI, bl Juuil öoT Buchäri 5, 9 

mehrmals. 

3) So lies mit BD. 
Nöldeke, Mandäische Grammatik. d7 
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„ich und die Uthra’s, meine Brüder, wir machten sie” I, 

106, 4; ■p’Wfcm "p-nat-i &v'iit'ri iottb&o öCN „ich und die 'Wel¬ 

ten und Generationen, die mit mir sind, wir freuen uns und singen” 

I, 145, 14 — rrfips -p“1™ NaTifcr yp3i3> „erhört mich o Jordan und seine 

beiden Ufer” Q. 63, 2; ■p-iann* .... "j&wm pamn üana nasa tja „und 

du o Adam und deine Frau und deine Söhne .... haltet euch frei ” 

I, 60, 14. In allen diesen Dingen ist, wie man sieht, sehr viel Spiel¬ 

raum für verschiedene Auffassungen und Ausdrucksweisen. 

§ 280. Wohl mehr eine Eigentümlichkeit des Stils der mand. Schrift¬ 

steller als des Dialectes selbst ist es, Personen im Sg. und Plur. mit 

Nin und einem dativischen durch gewisse Abstracta und weiter 

selbst Concreta im Sg. zu bezeichnen, vgl. pttbiir ‘-lixo^n „die 

Zwölf waren dir Verfolgung” d. i. „Verfolger” I, 324, 6; Q. 66, 32 und 

so s^ST*) I, 229, 16; 232, 6; „sie sind ihm 

Verfolgung und ein Gegner” I, 229, 1; arviNÄ iib^n „sei ihm Genos¬ 

senschaft” I, 13, 22; -p^'n „sie sind mir Genossen¬ 

schaft” I, 141, 19 und so oft; s^iKbtriö üb*n!T3 „wir wollen ihm Dienst 

(Diener) sein” I, 33, 19; 12, 20 (wo a^Niibiö); s^p^ö 

„wer war dir Erlösung (ein Erlöser)?” I, 362, 17; c^p^-ps ■pb'naiiab 

„sind ihnen nicht Erlösung” I, 17, 14 u. s. w., wonach tibin ^p'nuybi 

r^pSNiPtfö „und dem Bedrückten seid ein Befreier” I, 15, 16 U pin 

anannb amanao aoawo „seid einander Stütze und Helfer” 1,20,192; 

»‘nan« "jaab’ni-pi „wir sind dir ein Helfer” I, 98, 12 und so öfter; 

1) tfp3ö**nME („Bote”) spielt im Mand. oft in die Bedeutung von aapT-iD 
hinüber. 

2) Das ziemlich beliebte Wort amanat ist wohl sicher mit dem pers. 

jävar = jär „Freund, Helfer” nah verwandt, welches im mand. Namen-laaiio 

tt*PT erscheint. Dieses Wort hat eine ältere Nebenform ajär (s. West, Glos¬ 

sar zum Minochired; vgl. kurd. iäri, neusyr. Man) und so noch vollständig 

das Abstract ajäbari im IIuzw. s. Haug’s Glossar. Wie nun im 

Huzw. adwäg als Nebenform von äväg yy, admär neben ämär „Zahl” er¬ 

scheint (Haug, Glossar 49; 46), so hat es auch wohl eine Form adjävar 

gegeben, deren St. ernph. eben amaonat ist. Allerdings müsste man dann 

annehmen, dass das erste a in ajär eigentlich ä ist; es wäre ein Wechsel 

der Präp. ä mit ad hi. 
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pab^rpj ‘piij-rf „welche dir ein Hüter sind” I, 314, 14; -ptt 

pab^Pr:: „wir sind dir ein Hüter” I, 314 ult. und so öfter; 
i 

s>nr7Nö rvrbiirr „seid mir ein Zeuge” Q. 9, 3. Aehnlich jstnb^y 

\\b^ fronp „dass nicht etwa das grosse Leben Zorn (§ 108) über 

mich wäre” 11,6,21 und so öfter bs> Nüra. Aehnlich .. ‘pVnKfiH; 

„welche ihm . . . ein Helfer sind” I, 322, 13 u. s. w. s. § 252 

am Ende. 

Nun giebt es aber im Mand. noch einige bestimmte Fälle, in § 281. 

denen das Verbum nicht nach Geschlecht und Zahl flectiert wird. So 

bleibt aii“; sehr oft unverändert. Zunächst geschieht dies in Verbindung 

mit Participien (§ 264); ferner vgl. ir'ifirötts arTSNiöi 1 aoii nws' 

„wie waren die Bildner weise und schön!” 11,14,24; arttiun apPN 

■prpanan „welche, Himmel und Erde, eure Häuser waren” I, 254 ult.; 

■pnb-D arTbp p -pitfWü ansrr „welche verschieden von allen Schlüsseln 

waren” I, 145, 13; aoii tosm tföbN «nra bis „jede einzelne 

Hülle war 1000 Jahr lang” (nahm 1000 Jahr in Anspruch) I, 158 ult.; 

. . . am araba* ... “t awban . . . ünaaiaart awn “p- «von jenem 

Tage . . , bis dass . . ., waren 100000 Jahr” I, 142, 9; s^n-vn 

(arban!"i) hbaoiiaab „und grosse Früchte hatte er (ich) nicht” II, 5, 5, 

16; 6,12; aoii übann „er hatte 12 Söhne” 1,170,17; hbaamaab 

aria „er hatte keine Söhne” II, 13 ult. Bei den letzten 3 Beispielen 

könnte man daran denken, dass b aort als „haben” aufgefasst und so 

das scheinbare Subject Object wäre2; doch scheint diese Erklärung 

angesichts der übrigen Fälle nicht nothwendig3. üebrigens könnte in 

allen diesen Sätzen die dem Subj. entsprechende Form von stehn, 

und sie ist in den meisten Fällen sogar gebräuchlicher. 

1) Besser bezeugt sind Kö^a^n und ar-vaas:. 

2) Vgl. das oben § 272 Bemerkte. Dieselbe Construction i-pb mn 

-Hrn a^nb^ft „er hatte eine Sache mit NN” Joma 87a mehrmals; und 

selbst 4b rrrr rps Eccl. 2, 7. 

3) Vgl. die Construction von alb (= äthiop. halb, halawa) im Tigrina 

mit dem PI. (Praetorius S. 320). Das beliebte jo^i Lj beim PI. (die Bei¬ 

spiele bei IIoffmann S. 377 wären noch bedeutend zu vermehren) erklärt 

sich vielleicht besser aus der ursprünglichen Bedeutung von Lj als einem 

Nomen im Sg. 
27* 
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Aber auch sonst bleibt das verbale Präd., wenn es voranstellt, 

zuweilen nach altsemit. Weise starr im Sg. m. So einigemal (aber 

seltner als das Perf. Hin) das Impf, ma, vergl. (ausser dem § 264 

angeführten ioirrij u. s. w.) so'-insn aoim „es mögen 

entstehen Tage und Monate” I, 219, 13; aow arp^sNü anirpi „es ent¬ 

stehen Wasserbäehe” 1,295,1b1; pD^iNp Nb'iNJW &niT3 „eure Stirn¬ 

locken („Hörner”) seien geflochten” I, 257, 13. — Ferner vereinzelt 

so s^rrp^öO ■jcrcrft „Kummer traf mich” DM 20a (im Ox. fehlt die 

Stelle), wo kaum ein männlicher Gebrauch von arvn'nfco nach § 130 

anzunehmen wäre); Dip^ „hurtige Männer stehn auf’” 

1,246, 3; ^pWD pma ^pbs^rnii ^pb^rr^ „mögen 

dir Splitter im Auge sitzen, dir die Augen im Kopfe finster werden” 

I, 181, 12; NrvDNT pND^2 „aufsteigen wird das Verdienst” II, 59, 192; 

„behüten werden dich reine Hüter” 11,59,18; 

b^pnupi „genommen werden von ihnen Gebete” 1,319 

ult. (aber I, 320,-1 jottö ■pPTW’E -pbp^nuj'p „Bücher werden von ihnen 

genommen”); ‘■ttrarrtfi „die Menschen werden erweckt” 

1,261,16; an!rp72*H ürNn „im Auge löste sich ihm (ihr) eine 

Thräne” II, 10, 12; 12, 20, aber an der ersten Stelle ist das Feminin 

hbaopnm besser bezeugt. So haben für prowNii iö^nb „es bleiben 50 

(Jahre)” I, 390, 10 A und die Londoner Codd. nizpnb und für hbiü^NB 

aosba nibd „es bleiben ihm 9000 Jahre” I, 379, 8 die Londoner 

hb^uras (wie I, 380, 8 in solcher Verbindung der PL steht)3. Beson¬ 

ders finden wir aber diese Incongruenz bei passiven und reflexiven Par- 

1) Ganz wie nbäft "»rr Gen. 1, 14. 

2) Die Beispiele mit diesen 3 Wörtern „aufstehn, sitzen, steigen” 

stützen sich gegenseitig, während sich z. B. bei dem folgenden leicht ein 

kleines Versehen (die Entstellung eines ursprünglichen piO’ntDSO-o) ver-, 
muthen Hesse. 

3) Was H offmann S. 353 von ähnlichen Constructionen hat, ist alles 

hinfällig. Dagegen gehört wohl hierher das im Talm. häufige iruüBa m und 

lübn, ferner ixrib’1^ (oder rra) mb anrptt „ihm begegnete (von sna) 

Etwas” Berach. 46b; Moed. k. 18a, 26a, aber auch fcnrps Moed. k. 21a. 

Ob auf -pfcis pnn nnb marpn Jerus. Berach. 1, 5 Verlass ist, weiss 
ich nicht. 
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ticipien. Wir hatten dies oben bei der Construction des Passivparticips 

mit b (§ 263); ferner so yiib'D üb7^D „ihm sind alle Gestal¬ 

ten gegeben” I, 280, 1; amTn araan übü^o „grosse Kronen sind für 

ihn hingelegt” I, 4, 4; anaro&o ibb^ „ihm ist das Verborgene offen¬ 

bar” I, 25, 19; 28 ult.; arss nbrrroi; „dem (im Schicksalsbuch) 

Söhne und Töchter bestimmt sind” I, 43, 10; t^b^bs ‘p'-in 

„aufgerichtet sind auf ihrem Haupte die Kronen” Q. 63, 15; yisü^sab 

NntD^nD „nicht ist in ihnen eine Lücke gerissen” II, 13, 8 (II, 107, 14 

ist die Lesart tr^is weniger gut beglaubigt); . . ■ybaM . . . bnüasw: 

„darin sind die . . . gefesselt” 1,181,20 und öfter; •psnb'D arntaiaaöN72Kb 

t^Taba* „nicht kennen mich alle Welten” II, 46, 22; rnb^ab 

arSTD tbntN'TiNüÄb'i „nicht sind darauf Parasangeu abgemessen, nicht 

Wegsteine abgetheilt” 11,84, 10, vgl. II, 13, 10 (aber 11,84,10 

„gelassen sind darauf Wächter”); tca'YNö „das 

Geschlecht breitet sich aus” 1,378,10; ■^bn'^rrwa* arTs ■jNbn,na^m72iN 

as^ian« „bis uns Früchte gepflanzt, bis uns Helfer gepflanzt werden” 

1,325,5; ar^m* „uns werden Uthra’s gepflanzt” 1,325, 7. 

Bei dem starken Ueberwiegen der passivischen Beispiele fragt es sich, 

ob wir hier nicht einen Best der uralten, im Hebr. deutlich hervor¬ 

tretenden Kedeweise haben, wonach das logische Object beim Passiv 

auch grammatisch als Object bezeichnet werden kann 1. Doch macht 

etwas bedenklich, dass dies im Mand. auch mit dem Passiv nur bei Nach¬ 

setzung des Substantivs geschieht, also wie in den Fällen des Activs. 

l) Im Arab. muss man wohl hierher zählen l_ 

Sura 45, 13, wie Einige lesen (gewöhnliche Lesart den 

V.ers UWjCJI sSJUJJ ZJJ ^ äjjJii °yh> Cod. Lugd. 588 

S. 28; f JmJf J, ^j'f Sarli sudür addahab (Bulaqer Druck) S. 61; 

4Ü jrfiXj Uäjuo Lo (Reim auf 4p Qatar-annadä fBulaqer Druck) 

S. 64. — Unter dem Einfluss neusyrischer Bildungen ist eine solche Con¬ 

struction in neuerer Zeit im Syr. wieder aufgekommen; vergl. ausser dem 

Neusyr. Gramm. S. 318 Anm. Angeführten noch Ijm Rosen, 

Catal. 4b oben; Weight, Cat. 1179“, 1. 
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Mit Naclisetzung eines passiven Verbums haben wir allerdings so 

. . . Npswi NnNüiö-'i b“D „alle Seelen, die ausgehn . erhalten 

Wohnung” 1,364, 18, aber hier hat vielleicht eine Verderbniss Statt 

gefunden (für oder allenfalls Ganz eigen sind 

jedoch die Fälle: ^bana* nrs -paHf „von dem uns ein 

Gedanke gekommen war” I, 157, 19; naV’rw "jabanaH nab1^» 

jo^Nüb „das wahre Wort, welches dir gekommen ist, 

das wahre Wort ist den Guten gekommen” II, 91, 11; asiab an^pw 

(a*>bana) hbana arroan „ein Brief, Lehre und Reinheit ist ihr (mir) 

gekommen” Q. 32, 18; 36, 7. Die Sätze stützen sich gegenseitig voll¬ 

ständig; an einen bloss lautlichen Abfall des femininen n, wie er 

vor den Encl. möglich wäre, ist wegen a-aattb ana nicht wohl zu den¬ 

ken; es bleibt also Nichts übrig, als anzuerkennen, dass*'ana wenigstens 

vor b wie aifr unverändert bleiben kann. 

Es bedarf wohl kaum besonderer Erwähnung, dass in allen Fällen 

dieses § auch die Congruenz erlaubt, ja dass sie in den meisten weit¬ 

aus beliebter ist. Jedenfalls haben wir aber hier mehrfach Reste sehr 

alten Sprachgebrauchs, der dem Syr. ganz abhanden gekommen ist. 

Wortstellung. 

§ 282. Es handelt sich hier hauptsächlich um die Stellung der Hauptglie¬ 

der des Satzes zu einander; über die Stellung der Wörter, welche 

zusammen nur ein einzelnes Satzglied bilden, wie des attributiven 

Adjectivs zu seinem Substantiv, des Zahlwortes zum Gezählten u. s. w. 

ist oben an den betreffenden Stellen gesprochen. 

Die Haupttheile des Satzes haben kaum in einer semit. Sprache 

eine so freie Stellung zu einander wie im Mand. Manche Abweichung 

von der gewöhnlichen Wortstellung, welche in den verwandten Spra¬ 

chen auch möglich ist und einzeln vorkommt, ist im Mand. sehr häufig 

und hat da nichts Gesuchtes L Natürlich wird auch im Mand. durch 
4 

1) Jedenfalls scheint mir das Mand. und fast auch das Syr. reichlich 

so viel Freiheit in der Wortstellung zu haben wie das in dieser Hinsicht so 

gerühmte Aethiopische. Wie weit diese Freiheit für eine Sprache ohne 

Casus und mit stark abgeschliffnen Endungen ein Vortheil, ist freilich eine 

ganz andre Frage. 
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die besondere Art der Wortfolge oft ein bestimmter rhetorischer Effect 

erzielt; aber vielfach giebt die eine oder die andere Art keinerlei 

Modification des Sinnes. Die Freiheit der Wortstellung zeigt sich 

namentlich in der beliebten Umkehr der Wortfolge in den parallelen 

Reihen, und wenn dabei auch Manches aus der besonderen Manier des 

mand. Kirchenstils zu erklären sein mag, so wäre diese doch gar nicht 

möglich, wenn die Sprache nicht selbst solche Freiheit liebte. Dazu 

lassen sich die meisten im Parallelismus vorkommenden Wortstellungen 

auch ausserhalb desselben nachweisen. Aber dabei verliert das Mand. 

auch in dieser Hinsicht nie seinen echt semit. Character. 

Der Gegensatz von Nominal- und Verbalsätzen ist, wie wir sahen, 

im Mand. kaum mehr fühlbar und macht sich also auch in der Wort¬ 

stellung nur noch wenig merklich 1. 

Das Subject steht selbst bei verbalem Präd. am liebsten voran, § 283. 

resp. steht es vor dem bedeutsamsten Worte des Präd.’s. Die Voran¬ 

stellung des Verbums findet sich noch am häufigsten beim Perf. Aus 

der grossen Menge von Beispielen für alle Fälle gebe ich einige. 

Beim Verb. Tin. 1) beim Perf. Mit Voranstellung des Subject’s: 

rrorrtf ;^72baa praarT) „und da ward die Welt durch Wasser 

weggenommen” 1,380,18; -pisaap t^aa'1 „und das Meerwasser 

stand auf” I, 381, 23; ?<rnaab aaTsbaas ariUJ aa?2 aobaa72 „100 Jahr lang 

war kein König in der Welt” I, 382, 19; ^aabaasw aanaa“iaa272 aaaiizib aab'3 

anaaisn Hb „ein Maass wurde den 7 Th eilen zugetheilt gleichmässig” 

I, 379, 1; naain aamrp:H „dass Ruhe geworden war” 1,380,23; praam 

baanaan^aab üartap72 in iw aaabmwn s^Traiaab ;>s?2baa „und da 

wurde erst nach 400 Jahren Jesus, Mariae Sohn, in Jerusalem gebo¬ 

ren” I, 382, 9; paass üiaaaö p nana* niaaas p paass üaaiaa „Adam ver- 

liess seinen Körper” u. s. w. II, 91, 19 (vgl. II, 92, 17); “pniaa praam 

aa^mn72aa72i araitzj p aa^aaby aai2 aa*’inn72aa72 aanaaiaabb ■pniaai aai2v pim 

pnaa aapiaa p aa^aamn aai2 „und da kamen 42 Tage und 42 Nächte die 

Sprudel des oberen Wassers vom Himmel und die Sprudel des unteren 

1) Im Syr. lässt sieb wenigstens noch eine Vorliebe für die Voranstel¬ 

lung des Verb. bn. im einfach erzählenden Stil beobachten, aber nur eine 

Vorliebe, keineswegs eine ganz überwiegende Gewohnheit. 
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Wassers aus der Erde” I, 380, 15. — Mit Nachsetzung: -|«r«!n 

«73b«b «2)«^">73i «b"0 nb^lnny „und da ward der Welt Maass und Zahl 

gegeben” 1,378,11; «73b« 2TÖ3W7! «73b« ü«7« «730 yn „vom 

Tage, da Adam gepflanzt war, bis dass die Welt fortgenommen ward” 

I, 379, 19; >OTO S«T«i „und der Rabe ging” I, 380 ult.; p«ra!"n 

17253* b«^«^ „und da wurde Jesus geboren” 1,382,11; ami"P5 n«iii 273 

„ob Ruhe geworden” I, 380, 23; 381, 2 u. s. w. — Beides neben einan¬ 

der: n«ni-r3 ■jrrn«pfcii «^i£3 b2 «b^iNdi «ms-Pi n«iin «‘ilSt«‘i 1-)«ü«taii-pbi 

;,und nach 11 Monaten war Ruhe, und die Arche liess sich nieder auf 

die Berge von Qardün” I, 380, 20; -pn«73725«bl ^«r« iOTinW pro«Ti-;«b 

«731725 ^«STO*! „nicht habt ihr gesehn, was gesehen (= meine 

Augen, und nicht gehört, was meine Ohren gehört haben” I, 212, 13; 

‘]«b«'i7Z5 ND1'73 *|«ä^b^ «£3725123 ■)«b«tai72) -{«d^bn „in unser Herz liess sich 

Wahrheit nieder” u. s. w. I, 64, 4; >011737 ^031 £31773 p >iii«b« miii 

>riii«Dd 725«d«bn2 >od«b«73i >od«b«737 „der Gott stieg nieder vom 

Himmel und nahm die Gestalt der Engel an, die Engel aber kleideten 

sich in (die Gestalt von) Dämonen” I, 173, 6 (wo durch die Umstel¬ 

lung, welche „die Engel” zweimal zusammenbringt, eine starke Her¬ 

vorhebung bewirkt wird) u. s. w. 2) Beim Impf, mit Voranstellung: 

>073 „das Wasser wird abnehmen” 1,385,1; >ii7«m >oi«d>i 

1ib*n!"P5«b „Ruh und Frieden werden sie nicht haben” I, 387,13; «727 

p!Y,«i«b2 £3«b«n720n >oi7«^725 >tdi725i >4n^72:73i >4i7i7i ,]«oiki „über 

welche die Hand Saturns, der Rühä, Christi und der 7 Planeten Ge¬ 

walt hat” I, 223, 12; \«3>1«3 «p7« d«7lp >03725 p72373«n >Sp7« S^Ndi 

dip^n «d7i7id „und das Land Babel wird 50 Jahr vor dem Lande Gau- 

kai in Verödung liegen” I, 387, 1 u. s. w. — Mit Nachsetzung: prp3 

«^7t «“73 „das lebendige Wasser möge kommen” I, 13, 2; «737v «7T7d 

«73b« ibbid TNTT3 «^n „durch den Duft des lebendigen Wassers soll 

prangen die ganze Erde” I, 13, 3; -prr«73i723 «72P31 «n32i «7d«3 p7p3 

«i«lni d«7« „es entstehen ein Mann und eine Frau, und ihr Name sei 

Adam und Eva” I, 12, 211 u. s. w. — Beides haben wir in «713 «“nrm 

pNb'H p«72d 7«S737j hn«3«M «73b«i «73b« hbidd ü^nOTi „es entstehe 

1) Vgl. noch allerlei Beispiele mit Voranstehn des Impf, (im Passiv) 

§ 281. 
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das Feuer, breite sich aus über die ganze Welt, und jene Welt leuchte 

durch deine Hand” I, 13, 4. Vergleiche noch >0385* Sfsi 

Sipm t*oaiZ5 5*o35*73m piüni „und wenn die Welt im Jahre 798 steht” 

I, 386, 2 mit 8*4 73b 5* Dip^a 5*03215 pnism 8*473*>aN7ann btai „und wenn die 

Welt im Jahre 802 steht” I, 386, 12 u. s. w. 

Beim Part. Mit Voranstellung des Subj.’s: Nim c^mn 

^5*35:3* 325*8 „keiner ist grösser und keiner geringer” I, 379,2; tai8*£nmn 

ÄäTiö n3*ib 308:33* 302233*183*73 „die 12 Thierkreiszeichen dauern 

neben den 7 Planeten” I, 379, 6; anönüb ■p^‘n3*b 8*0223^1; iNn3*73225,v2i 

p^)3*p „und die Seelen der Bösen, welche sie bekannten, rufen einan¬ 

der” I, 203, 17; a*ps8*735*b &ots handln 3*p^i3*i 3013*03*8 aitara 30731223 pa 

„vom Himmel ist Regen, und die Erde bringt zu seiner Zeit keine 

Früchte hervor” I, 388, 6; 233*83*225733*8 3*1333* ba> 30tai3*7ai „und der Herr 

hat keine Gewalt über den Sklaven” I, 387, 15. Und so die weitaus 

überwiegende Zahl der Beispiele mit Participien; doch auch mit Nach¬ 

setzung: 30213*33*:! pbta* 3ob^bm „und Nachts gehn Diebe” l, 388, 14; 

pnsoob so^nujma „der Leviathan wird gelöst” 1,393,20; b^anf ^b^ pa 

302233*182*72 lao^n 302223*8 „von dem Maasse Jupiter’s nehmen die 12 

Zodiacalzeichen” I, 379, 8; -pn3*33*si 3-18^227253*3 t<o 2255*230 pn^stJma ^an 

30:283*72 „und den Menschen ziehn jene Könige die Haut ab” I, 387, 
V 

15; tNrvübwas ■pT’ü 1 ö^3*pi „und Seröe tritt die Regierung an” I, 

384, 13 2 u. s. w. Beides haben wir z. B. in iina*i3*:a8*t2 fabüNnb; 

-j3*7ab3* 7233*8 Ün3*2i3*t233*'n73i „dessen Vorzüge zu nichte und dessen Gedan¬ 

ken nicht vollendet werden” I, 12, 13; ]3*bt33*2i :in3*:23*i233*m72 pt-rbiD 

bin3* 223*7235* n72 pjibis *)ö*bE23*ai „alle seine Gedanken werden zu nichte” 

u. s. w. 1,282,15; ünNi-p&öbf 30223708221 30*1122 30TJ"03*n 12302 ma^ 83*p723 02 

8022733*03**1073 3*n3*p3*s „hebt er seine Augen, so erzittern die Berge, und 

durch seiner Lippen Flüstern erbeben die Flächen” I, 280, 21 u. s. w. 

Sogar zwischen die Theile des Subj.’s wird ein solches Part, gestellt in 

30372^3*71721 30I3*’12323 30T'Jl32 30723223*8 30*72212 50215325*8 30 Tin 22 30*12212 03*1233* 

„wie erprobte Männer sie anlegen, Männer sie anlegen, erprobte, wahr¬ 

hafte und gläubige” II, 88, 1. 

1) Richtiger wäre wohl 0-0223 , wie man syrisch schreibt, 

2) Beispiele für die Voranstellung von Participien s. noch § 281. 

» 
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Die Stellung von u. s. w. erhellt aus den Beispielen § 272, vgl. 

noch hnmb smai m N\\'n aovJ3!n üsn'W $lm: „das Licht, in dem 

keine Finsterniss, der Lebendige ist er, an dem kein Tod ist” I, 3, 8 

(im Folgenden mehrere Sätze mit nachgesetztem bnrv>b). 

Auch im rein nominalen Satz überwiegt natürlich die Voranstellung 

des Subj.’s, vgl. «wi'n bnsNTnsi tw "in „er ist klein, und seine Worte 

sind gross” 1,205,5; p^b’H ■pan pb*H *whj „du bist 

unser Ebenbild, und wir sind dein Ebenbild” I, 173, 15; arabaa iOiüiON 

arbap „die Menschen sind wenig in der Welt” I, 386, 17; ■piNJi 

m iab Ni^T „dieser Glanz ist nicht unser” I, 231, 13; •prrNpnK 

nstosi >j5v£r; ■prrK/^&m s^iarD „ihre Erde ist schwarzes Was¬ 

ser, ihre Höhe finstre Finsterniss” I, 278, 22 — t^mrn pum 

t^pü^n mn jsiTMb „weil jene Gestalt, die er sah, in der Höhe 

und er in der Tiefe war” 1,282,3; “w:b^i rpisaoa* 

■p^Si aoa*rt „noch sind der grosse Jordan des Lebens und Schil- 

mai und Nidbai hier” I, 221, 19 u. s. w. Doch auch mit Nachsetzung 

des Subjects z. B. in im: ‘-lanaW arsbaw p ‘piübao pttbva m san 

„grösser ist deine Eigenmacht als die der Könige des Lichtortes” I, 7, 

4; ar'arsif aa'nan pV2#i ursi „weit und tief ist der Wohnsitz der Bö¬ 

sen” 1,278,20; arsaaö -pnbtDS ananM p yim a*"nK'"D,i: bittrfcat „denn 

sie sind fremd einander an allen Enden” I, 278, 12 u. s. w. Beides 

zusammen in p ‘vsns bmnn awn xiomi «miss iwmi p ursi rrnW 

'i22i arttba* “irrb-D hs? bmri: ‘■nnaoi hm -ppan anai-rso“'! t-rbibaaw 

„dessen Glanz zu weit, um mit einem Munde von Fleisch und Blut 

davon zu reden, dessen Licht zu gross, um mit Lippen davon zu 

sprechen; fest ist sein Glanz und leuchtend sein Licht über alle Wel¬ 

ten ” u. s. w. I, 7, 13. 

Beispiele davon, dass das Subject mitten in die Theile des Präd.’s 

hineingestellt wird, sind noch arni amhfi aoa awatt „ein Geist bin ich 

vom grossen Leben” (sehr oft); -pa* j^naa* „Knechte sind 

wir der Sünden” I, 63, 15; amrph a*::a* a*i"pbtü „der Gesandte bin ich 

des Lichts” I, 64, 20, 23; awaaM'D aoa* aairbiö „der Gesandte bin ich, 

der wahrhaftige” 1, 64, 21; ar'-amam naoaa -pf-rann „du bist der Herr 

der Schatzmeister” I, 342, 19. 

In so ziemlich allen diesen Fällen wäre auch eine andere Stellung 

des Subj.’s grammatisch zulässig. 



427 

Das Object steht wohl häufiger nach dem Regierenden, aber doch § 284. 

auch sehr oft vor demselben. Yergl. ajaba* ribisb rrnbatoao „und sie 

frass die ganze Welt” 1,380,3; *pi-pN*ns arnfraB „sie ölfnen ihren 

. Mund” 1,174,16; ‘psrpNöiB ftn-D „öffneten ihren Mund” 1,175,5 u. s. w. 

Siehe zahlreiche Beispiele oben § 270. Ebenda findet man auch Bei¬ 

spiele der umgekehrten Stellung, zu denen ich noch hinzufüge ar-nao 

‘poaoft ariB3a*b „mit Rosen bekleiden sie sich, mit Rosen 

bedecken sie sich” I, 225, 11; s^b» ar3>üi NWiü rrbisfi „welcher ganz 

voll ist von Verwirrung und Irrthum” I, 278, 3; ■pEimab 

pb3a*b Tnar a*nb*osi ■pauatb auaoinpi „und erregen keinen Streit, 

streben nicht nach Besitz und essen nicht zu viel Speise” I, 391, 19; 

anar awpat'matai „und das Erste und Letzte weiss er” 1,278, 

21; paawab ■psb’n -p3^*nba*nam ■pi'iao'röb s>i^M pD'WaittJ „euren 

Namen, Leben, sprachen wir nicht aus, und eure Furcht kannten wir 

nicht” I, 175, 6 u. s. w. Beides: aobün* hrrb arbön* am33 bn^b 

atmss „sein Herz wurde voll Weinens” I, 306, 20; fitraixn ars^Hf 

arüifti ao30«:a ar3*'5 arBöaa» „welche Schmerzen und Makel zufügen, 

Schmerzen zufügen und Makel” II, 78, 22 (wo an der 2. Stelle das 

Verbum zwischen die beiden Glieder des Object’s tritt); aba*p arpnaauJi 

awnatst *p2H5m ao^i-n asmaw: i^nö ao^nan ao'nüirn abaapi ar^rn 

aor^nfi „und verlassen die Stimme des Lebens und die Stimme der 

Finsterniss lieben, hassen die Genossenschaft .des Lebens und lieben die 

Genossenschaft der Finsterniss” I, 288, 14; t^Tan E^bs ■paNUjr 

ö^ao^ö3 airin a*nao*3Uib ■p^isaa b-^ii amim anrm 

D’nawön aoj „Josamin offenbarte das Geheimniss der Herren und Streit 

erregte er im Licht; Hibil liess beben die Wohnsitze und Erschütte¬ 

rung machte er inSinjawis, Erschütterung in Sinjawis machte er” DM 

3b u. s. w. Die Hineinstellung des Verbums in die Theile des Objects 

haben wir noch in arwu nwiü E^b^p rv>73,uB ^33 a*ba<p 

„die Stimme des Gärtners (eigentlich „Sohnes der Gärtner”) hörte ich, 

die Stimme hörte ich des Gärtners” II, 111, 11. Auch der Inf. als 

Obj. kann vor- und nachstehn wie in aoa*3 armima iy ara*3 bao^E iy 

„wenn sie (f.) zu essen (zu trinken) wünschen” DM 25ab; ao^an arii-p» 

„sein soll, sein wird” (öfter); aber haar» -lawaatt} „fuhr fort zu gehen” 

I, 193, 9; p5>ir?2 atbi „welche nicht streiten können” 1,40,17 

u. s. w. S. § 267, wo auch Beispiele mit b. 
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285. 

\ 

Das Object des Infinitives selbst kann nach altaram. Weise 1 auch 

vor dem Inf. mit oder ohne b stehn und selbst durch mehrere Wörter 

davon getrennt sein. So arpiaab frtüöfiW fcOiraab „nicht kann er sich 

selbst herausbringen” I, 26, 5; arW’ttb 2 „kehre ich 

wieder, meinen Streit zu lösen” 11,43,23 und sogar aan ab»«« 

„ein Wort wünsche ich zu reden mit dir” I, 142, 3 

und öfter; ar^aa yab“^ awbaa „und Unruhe in eurer 

Welt wird er erregen” I, 142, 6 3. Natürlich kann aber das Object 

auch hier nachstehn z. B. i-immb brrrpftb „seine Gestalt zu sehn” Q. 

25, 30; nvt ‘iNnaar'b ara-naab aoaiaianb ar^nparb arsnaattöb „zu 

preisen, zu verherrlichen, zu erhöhen, zu loben den Jochabar Ziwä” 

Q. 59, 1 und viele solche Beispiele Q. 57 — 59 und sonst. 

Die Stellung der Adverbien und adverbialen Bestimmungen ist 

äusserst frei und lässt sich gar nicht in Regeln fassen. Grade hier ist 

die Hauptgelegenheit zum Wechsel der Wortstellung im Parallelismus. 

Wenn wir nun haben aattiatifca aranar awn bis aranao awiawta awr bis 

„jeden Tag sitzen sie im Fasten” I, 120, 3 mit zwei verschiedenen 

Stellungen, so könnte es ebensogut noch heissen: 3) '^a ^ 's aoanao: 

4) aranar ^ 's 'ssa; 5) 'i 's 'ita aranao; 6) 's aranar 'ssa, nur 

dass in 3 und 4 das in die Mitte gestellte awp bis weniger stark her¬ 

vorgehoben wäre. Die adverbiale Bestimmung kann sehr wohl vor 

dem sie regierenden Verbum oder vor dem Nomen stehn, zu dem sie 

gehört. Vgl. arübaatüfc b^a^na amTi. bW „welche über den Zorn auf der 

Tebel Gewalt haben” I, 121, 15; t^ma^ataai ar-'irn awnö'naHf 

arais&ara aarV’aan „welche mit dem Zeichen des Lebens gezeichnet und 

mit der reinen Taufe getauft sind” 1,196,8; ybaaa ^an^atan 

-pbsN „von meinem Leibe fressen sie” u. s. w. II, 11, 5; 5-<aa*!n 

animab aw^Naaab „hier wünsche ich nicht zu sein” I, 192, 23, in wel- 

1) S. neusyr. Gramm. S. 372 Anm. 

2) So lies für amntrrüb. 

3) Die in der Trennung des Objects von dem nachgestellten Inf. deut¬ 

liche starke Rectionskraft bildet wieder einen grossen Gegensatz zur fast 

rein nominalen Natur des arab. Inf.’s. Seltsam ist, wie genau sich grade 

diese auffallende Wortstellung im Deutschen wiedergeben lässt; wenn man 
will, bis auf Setzung und Weglassung des „zu” = b. 
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chem Beispiele sich wieder die Fähigkeit des Inf.’s zeigt, weit getrennte 

Worte festzuhalten, vgl. ammb awbNi »ubaca armwb maDN „ich 

ging zu kommen in die Welt, ging in die Welt zu kommen” 11,46,20. 

Die Trennung eines Nomens von einer dazu gehörigen adverbialen Be¬ 

stimmung zeigt z.B. anattabD ‘j-pm-'p "12 „sie nannten mich einen 

heimathlosen Gefangen” II, 96, 1. 

Partikeln, deren eigentlicher Platz an der 2. Stelle des Satzes wäre, 

wie u. s. w.; Talm. ms; hebr. idn giebt es im 

Mand. so wenig wie im Ar ab. Das anknüpfende Dm steht gewöhnlich 

voran, kann allerdings auch unter Umständen an die 2. Stelle treten 

wie in ■pim'-pi-rttf Din 2*22* „ich erleuchtete sie darauf” I, 318, 14 (wo 

aber 2 Codd. 2^52* Din) und sm DDin >*1:22 „ich bin wieder da” 

I, 161, 19; so natürlich -pmT2*n s^^Db Din -,m „wenn ihr ferner, was 

hässlich ist, sehet” II, 90, 22 und Dm mbi „aber nicht damals”; fer¬ 

ner in *pbrpb ambai Din 2obD2* ^2*“ -pan 2rtöaan amDin 

„und Männer und Weiber, die von jenem Sacrament essen, haben dann 

(wenn sie gegessen haben) keine Ruhe und Heilung mehr” I, 231, 15 

(ebenso am Anfang der Apodosis eines Bedingungssatzes I, 39, 15). Im 

Uebrigen stehn die satzverknüpfenden Partikeln durchweg an der Spitze 

ihrer Sätze; für das Einzelne vergl. die Lehre von den Relativ- und 

Bedingungssätzen. Ueber die Stellung der Negation s. § 286 1 2. 

B. Besondere Arten von Sätzen. 

Negativsätze. 

Die einfache Negation c^b steht durchgehends vor dem Verbum3; § 286. 

die Verneinung des Verbums als des eigentlichen Prädicats verneint ja 

1) Im Syr. ist diese Construction unter griech. Eintiuss ausgedehnt. 

Vgl. für das Christi. - Palast. Z. d. D. M. G. XXII, 489 f. 

2) Ueber die Stellung der sehr verschiedenartigen Fragewörter siehe 

§ 289. 312. 
3) Auch im Syr. ist die eigentliche Stellung von fl vor dem Verbum. 

— Ebenso steht 2tb im Ilebr. fast stets direct vor dem Verbum (Ausnahme 

Ps. 49, 18; Num. 16, 15, in welchem letzteren Falle eben ein Wort stark 

hervorgehoben werden soll). Auch arab. ^ nimmt gewöhnlich diese Stelle 

ein, und durchgehends äthiop. i (Dillmann § 197a). 
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den ganzen Satz. Wo das Präd. nominal oder wo ein einzelnes Wort oder 

ein einzelner Redetkeil verneint werden soll, steht und zwar unmit¬ 

telbar vor dem zu verneinenden Worte \ Natürlich kommt hier viel 

auf die subjective Auffassung des Redenden an. Ygl. 

1)2 „mit einer Rüstung, die nicht von Eisen ist” I, 25, 20 mit 

>*bntf£ “"2 ittbb tcran2 I, 48, 8 und Moli T^b^r hrvnNfi 

i'-mn nauriSbn ibman „ich zeigte ihm, dass es nicht Eva war” u. s. w. 

T, 117, 2 — 3. Und in lttbi iin^DN pmotfl-iNbi jomsfro pnWN 

■prpcaiT „ihr seid zahlreich und nicht mangelhaft, gross seid ihr und 

nicht klein” I, 292, 1 ist der Gegensatz des schon ganz als Verbalform 

betrachteten Part.’s und des reinen Adj.’s durch die verschiedene Nega¬ 

tion ausgedrückt. Vgl. ferner wTi'-bjo mb m20N awarb „zum Jor¬ 

dan ging ich, nicht allein” Q. 7, 6; naoii s^Yn: i?2 ittbb >in2^ „eine 

Frau, die nicht vom Lichte war” I, 58, 12; üntpiq l^b ^pnan“1^ 

„deine Thaten sind Nichts” I, 158, 16 u. s. w. Vor dem Verbum steht 

ittb nur im Fragesatz (§ 288); sonst äusserst selten wie in 

Tip itfb ■paitrf pran „in dieser Welt, welche sie nicht hervorgerufen 

haben” I, 253, 8 und arat ^bis annDY: iab II, 114, 24, das ich nicht 

sicher verstehe. 

ab vor einem andern Worte als dem Verbum findet sich nun aber 

doch in gewissen Fällen nämlich 1) in Kbi (wie Nntf)2tfbn „ohne Hei- 

math” II, 96, 2; ■'Nsmbs „nicht in meinen [rechten] Jahren”; eigent¬ 

lich „in meinen Nicht-Jahren” 11,7,22); ^bb „ohne” z. B. NY2iN)2ttbi;3 

„ohne Furth” II, 95, 24; (doch ■pn mb'i „sie waren ohne Heil” 

1) Ebenso im Talm. mb s. Luzzatto S. 72. Im Syr. steht in solchem 

Fall entweder ob*, oder lieber fom ]3 (es giebt Bücher, welche ganz 

vermeiden, wie z. B. Aphraates; Didasc. Apost.; Euseb., Mart. Pal., oder 

es nur selten gebrauchen wie die Geschichte des Simeon Styl.). Ausnahms¬ 

weise steht allerdings auch im Syr. |3 wohl in einem Nominalsatze z. B. 

Gen. 2, 18, oder im Verbalsatze vor einem Nomen (Aphraates 156, 14; 

Matth. 7, 29 und sonst einzeln). — Das Aethiop. gebraucht ungefähr wie 

"k\b akho (aus al -f- Jcöna = jom ]3?) — Im Arab. muss man hier oft Con- 

structionen mit xc anwenden. 

2) So lies mit BD. 

3) So lies für öntfttttbY. 
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I, 333, 23); in N'WNpNb "pa „ohne Vorgänger” (öfter); und in einigen 

Zusammensetzungen wie aosNüNb „Unholde”; üNTraab „Nichts” 11,44,4 

(doch iNb I, 158, 16). 

2) Bei der Anreihung eines Negativausdruckes; selten nur, wenn 

vorher ein affirmativer steht, wie in arüTrabi arsTil ararta**) nü „er 

sprach ein grosses Gebet um Gnade, und kein kleines” II, 6, 23; nsi 

aataitab*) Nrprw „gross ist der Schlag und nicht klein” Q.64,16; ebenso 

t^üiTabi II, 7, 7. Aber fast regelmässig geschieht es bei der 

Anreihung eines Negativausdruckes an den andern1 z. B. ■jamitn iNb 

saanHf "jaosiisnNbi anal mnaab n^nN arn1“] „nicht bist 

du nach dem Willen der Herren gekommen, nicht bist du gekom¬ 

men nach dem Willen der Herren, und nicht nach dem Willen der 

Uthra’s dort” I, 323, 13; ... “S^bi . . . -psb^rpsNb 

. . . „nicht habet Vertrauen auf . . . und nicht auf . . . und 

nicht auf ...” I, 17,6; ... t^atsawaaba üb^rm ^‘tiü tCNnuj^Nb 

. . . i*bi . . . abi „nicht wird der Berg oh seiner Stärke gepriesen, noch 

der Held . . . noch . . . noch ...” Q. 57,18; anann aaaanp ara'naapaab 

‘psrnü*’» arirttiaaab qao „nicht führen sie Krieg mit einander und wer¬ 

den auch nicht gefangen genommen” I, 8 ult.; '"jatbrnb ■jaab^nb 

«pTO ■jN^T’öbNbi „wir haben keinen Vater, unsre Früchte keinen Pfle¬ 

ger” Ox. III, 54b2 und so auch in der parallelen Wiederholung übaoftaab1! 

rrbioi"! NSNb nsn „der keinen Vater hatte” II, 96, 2 (wo man aller¬ 

dings N3N ia*b erwartete). Bei solchen Anreihungen kann nun auch 

schon das 1. negative Glied Nb haben, wo sonst iNb stehn würde; vgl. 

. . aabi . . aabi Nirn tnmNbi NiiNbN tniösaab „nicht-im Namen des Got¬ 

tes und nicht im Namen der Rühä und nicht . . . und nicht . . .” Q. 13, 

17; artaaaiib anaa^itti -pbi^rrn^Nbi aasnülrD ar5»m:a aaTiiiaaab „nicht wird 

das Licht zur Finsterniss gerechnet, noch wird den Sündern Festigkeit 

gegeben” II, 53, 22; aamaawaabi bibni> aaiaawaaM ■jrnp aa'isaa „sie nannten 

mich einen Knecht, der keinen Herrn hätte und keine Herrinn” II, 95, 22; 

1) Aehnlich wie 

werden. 

und Lo gern durcli das einfache b fortgesetzt 

2) Aber doch jipnaasvi WSW aasDöOä iNbi aasnans iaab „nicht mit 

Gold und nicht mit Silber befreiet Gefangene” I, 36, 22. 
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^rpnaabi mn s^wibiONb „ich war kein Chaldäer noch 

Zauberer noch Prophet” II, 131, 8; >s\\mbi bmab ■pbrvtf &^:pöÄb 
* 

^Wimbi t^ir^b brvp -pnb-ob ‘pbr# „nicht haben seine Knechte 

Gang (?), noch Glanz alle von ihm Hervorgerufenen, nicht (sind sie) 

sanft noch still” II, 65, 9; patb Nsbinan arODaw -jftKb 

„nicht vor den Zöllnern fürchtet sie sich, noch vor den Umgekehrten 

der Engel” II, 107, 23. Aehnlich ist es wohl in einem Satze, in dem 

die 2. Negation durch iy „oder” ersetzt wird: sotb j^'-itti-naab1 

‘},ptoi£ONnö2 iy ^nnyn „ nicht ist das Maass (?) in mei¬ 

nen Händen weggerückt oder das Wasser in meinen Rinnen gehemmt 

worden” II, 111, 15. Ferner vergleiche folgende Fälle: ivfiOSianab 

‘pbrn^pittb "pW'DD^o^bi „weder ihr Gold, noch ihr Silber bleibt ihnen 

bestehen” I, 17, 12; fintrisK jo-init aoitfiiab Nööaoabn aaiiönNb „weder 

Gold noch Silber ist Reisevorrath” 11,129,10; sourn ■patbi ärsat: ]^w\b 

bNTfrri ttrrb „weder von den Guten noch von den Bösen ist einer 

gegangen und wietiergekehrt ” DM 18b. Aus diesen letzten Beispielen, 

die noch zu vermehren wären, sieht man, dass die Negation, die sich 

auf mehrere Glieder bezieht, bei den einzelnen Gliedern und dann noch 

beim ganzen Satz stehn kann2. Aber man kann auch, wie die vorher¬ 

gehenden Beispiele zeigen, mit der einfacheren und logischeren Weise 

auskommen, bloss die Glieder einzeln zu negieren; auch können eng¬ 

zusammengehörige Nomina als Einheit zusammengefasst werden und nur 

eine Negation erhalten z. B. ■pb’nrp^b an£o:n äwjnd „Ruhe und Frieden 

haben sie nicht” I, 387, 13 3. 

1) Codd. antfiiöb, was gradezu in anariE i\'b zu verändern bedenk¬ 

lich wäre. 

2) Ganz so jjmü flc \ixa±d $ jocn fl? Mart. II, 281, 23; 

fl Zoias flo fl Mart. I, 186, 8 und so 

öfter im Syr., ferner vvnbin ttbl vjy ttb (so lies für awon) Nüan fiOtt rpb 

Esther II, c. 2, 18. Auch in der Mischna zuweilen so z. B. Berach. 9, 5. 

3) Ueber die Verknüpfung negativer Sätze s. noch § 291. — Die Ver¬ 

tauschung von lab mit $*b in sovri aobliüsab 
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Hier haben wir noch ein paar schwierige Fälle mit Negativ aus- § 287. 

drücken zu betrachten, die allerdings schon in’s Gebiet des Relativsatzes 

hinübergreifen. Wenn wir finden nsnö nbrnH „es existiert Einer, 

der kein Ende hat” Q. 1, 19, so werden wir ibbrnb iONöHf (aosb) >onb 

oder rrbmb'i I, 94, 23; 95, 21; 100,7; 293,7; 294,24; 

295,3; 296,13 zunächst auffassen als „es giebt keinen Unendlichen”. 

Der Satz bezieht sich aber immer auf einen Bestimmten, dem (im 

Gegensatz zu den Wesen der Lichtwelt) die Unendlichkeit abgesprochen 

wird. Man darf aber doch nicht meinen, jo^b sei hier bloss zur Bedeu¬ 

tung der Copula mit der Negation herabgesunken, so dass man übersetzen 

müsste: „er ist nicht Einer, welcher unendlich wäre” (resp. wo vor 

dem Ganzen noch n steht: „welcher nicht Einer ist, der unendlich wäre”); 

sondern man muss es adverbial fassen „da ist nicht Einer, der u. s. w” 

resp. „wo nicht Einer ist, der u. s. w.”. Dies erhellt aus S’d 

jondii (frW’bi) so^bi s^rpttjtfbHf '-^b&wo s^snb ntnhi 

OTir^ab aninub nbrpb I, 235 ult., wo es ja sonst heissen.müsste pbrrb. 
* 

Also hat man diesen ganzen Satz wiederzugeben: „jeder, der diese 

Gestalt den Menschen offenbart, die nicht strebsam sind und wo (bei 

denen) Keiner ist, der unendlich wäre, wird das Licht nicht sehen.” 

So ist auch der Satz aufzufassen „das Wasser ist älter als die Fin¬ 

sterniss”: td l-jNb“iN^jbr frOöWü ribmbi nbn^b fcCNoHf t^mb 

fir'im? *pr7Nb(HT) „da ist kein Unendlicher, Zahlloser, dass er dir sagen 

könnte, wie lange es dauerte, dass die IJthra’s noch nicht existierten” 

1,77, 18 h 

Ferner sind zu betrachten gewisse Verbindungen mit r*jruiN j^b 

„fand nicht”, „konnte nicht”. Ganz regelrecht heisst es sOTD^abi 

nNfc'rH „und wir können nicht sagen” I, 11, 11 und frOtf^b "pnb*D 

(rrüpNb) ffioipNb „sie alle konnten ihn nicht (= $) aufrichten” 

Öx. III, 47a b (auch Par. XI) ist fraglich. Der ganze Satz erweckt Beden¬ 

ken, da es ja anabnz) und tob^ü heissen müsste. 

1) Wenn I, 229, 4 die Lesart ndnd ribmHf (ND^b) JO^b (b) richtig 

ist, so heisst es da, dass die Strafe der Gottlosen nicht unendlich sein werde; 

ich möchte aber eher eine kleine Entstellung des Textes annehmen, als diese 

Auffassung für richtig zu halten oder als, um ihr zu entgehen, die Worte 

ungrammatisch zu erklären. 
Nöldeke, Mandäische Grammatik. 28 
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I, 101, 15. Aber seltsam ist dies starr gewordene aoiötfb mit Aufgabe 

der Person- und Zeitverscliiedenheit in der Bedeutung „unmöglich” 

neben der Negation in (N-'btNb) ■pbrab sod^b „sie können nicht gehn” 

(„es ist nicht möglich, sie gehn nicht”) I, 388, 10 (7 Codd.); tOttpb 

TSNb „er kann nicht machen” I, 391, 23 (ebenso). Ohne weitere Nega¬ 

tion aber ■prpNb^Nriä "jars» „wir sind ihnen nicht gewachsen” 

I, 271, 14. Aber mit der Stelle arttb üb^pöNs ssiö»biv 1 m^b „Keiner 

kann das Wasser abhalten” I, 283, 20 ist schon deshalb Nichts zu 

machen, weil sowohl der PI. *pöND wie der Sg. üb, der doch auf 

gehn muss, zeigen, dass die Worte ziemlich entstellt sind.; aller Wahr- * 

scheinlichkeit steht aber darin aoiö^b = N5UP2 (§ 166) „er kann” „er 

könnte. ” 

In den 3 Stellen ^wb Nb^rn „aber da ist Kei¬ 

ner, der begränzen kann” I, 11, 15; r-ou^b 1 2 s^p-irpttb übrrnW >*?abN 

übca&tzrH „die Welt, die ihm sein wird, wird Niemand vernichten” 

I, 365, 24 und übüNzrbfi xzvy:3 übnwi b>* (ebenso) II, 61, 24 

ist aber x'Dwyb entweder in aroisab — rrsd Nb zu verwandeln non 
• ; r 

inventus est (qui) oder in &o?b non est (qui). 

Fragesätze. 

§ 288. Zur Bezeichnung von Fragen „ob überhaupt” (Fragen nach dem 

Prädicat selbst) giebt es ein besonderes Wort s>73, ar» (S. 209), wel¬ 

ches immer unmittelbar vor dem Prädicat oder dessen hauptsächlich¬ 

stem Wort und fast stets an der Spitze des Satzes steht: ■pmNTST’ö 

„habt ihr gesehen?” I, 186, 6; ^Nb^ nNtttnrru „gefiel es dir?” 1,71,6; 

yüzrb^ „hat er dich genommen?” 1,148,23; nfcOSN n:n72 -prrNbm* yi2 

N'bm „habt, ihr einen Geist wie meinen?” II, 57, 13; npuznd arwy 

„ist eure Gestalt richtig?” II, 57, 14 (und dort noch mehr 

Sätze mit sr^y); nNpfi aoary» „giebt es Einen, der grösser 

1) So nur A. Dagegen B i iOidnf; 0 ; D N:N^*bfi; Alles 

dies führt aber paläographisch sicher auf die Lesart von A als die relativ 

ursprüngliche. 

2) So wieder A; B hat Äaizjyb; 0 D jcw. 

3) A . 
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als ich wäre?” I, 281, 1 und so oft, aber mit Nachsetzung m1 

mit „giebt’s einen Körper im Hause des Lebens?” II, 12,13. 

Doch viel häufiger ist es ganz der Betonung überlassen, das Fra- 

geverhältniss anzudeuten. Fälle wie min n;n „war ich ein 

Widersacher?” II, 22, 19; min p na«N ^ ^pbi-pro2 piTTr 

„hat dich das Leben gesandt, oder bist du von selbst entstanden?” 

II, 121, 7 werden nur durch den Zusammenhang als Fragen bezeichnet; 

an sich würde man sie eher als affirmativ nehmen. 

Die fragende Verneinung zeichnet sich durch die Anwendung von 

iNb statt Nb auch vor dem Verbum aus3: ‘in lab „bin ich 

nicht der Sohn der Herren?” II, 123, 6; pmb öNTip p iNb 

Nsysi Niii dndn „war deine Pflanzung nicht gemacht, bevor 

dieUthra’s waren?” I, 73, 18 (in welchen Fällen auch im Affirmativsatz 

iNb stehn müsste); iab „hast du nicht gesagt?” I, 162, 4; 230, 

19; 233, 9; pNbnN'ON iNb „habe ich dir nicht gesagt?” DM 8a; iNb 

firB5ND7a „versammeln sie sich nicht?” 11,12,4; -pmco iNb „wis¬ 

set ihr nicht?” I, 369,23; "pb^NWN4 iNb „hab’ ich dir nicht 

gesagt?” 1,326,1. Mit yn zusammen so ■pm'-rtt iNb „wisst ihr nicht?” 

11,54,12,13 (3 mal — pm# ms); 5 iNb „kommen sie nicht?” 

II, 12, 3. 

Die speciellen Fragewörter (Pronomina und Adverbien), welche § 289. 

nicht nach demPräd., sondern nach einem andern Haupt- oder Neben- 

theil des Satzes fragen, stehn zwar zunächst an der Spitze des Satzes, 

aber sehr gern treten sie auch weiter nach hinten, theils zur blossen 

Abwechslung, theils zur Erreichung grösseren Effects, nur dürfen sie 

nicht nach dem Verbum oder der Copula stehn6, während sie im 

Nominalsatz sonst wohl das letzte Wort bilden können. 

1) Dies Wort ist nach /. 23 hinzuzufügen. 

2) So lies für ]ibrnü. 

3) Vgl. arpriöpb pinN btt iNb „ist dein Vater nicht nach Cappado- 

cien gegangen?” Berach. 56b; ]i^b \\'b „hab’ ich euch nicht gesagt?” 

Berach. 60b ganz unten (Var. 

4) So lies für ‘pbifiWN. 

5) Codd. ■prPiO^E. 

6) Ganz so im Neusyr. 

28 * 



Eine ganze Reihe der verschiedenartigsten Fragen (mit „wer?”, 

■prart „wie?”, ?<^b „wo?”, tonüs „in welchem?”), in denen das 

Fragewort immer voransteht, haben wir I, 362, 14-23 (I, 363, 4 aber 

nachgesetzt)1. Fernere "Beispiele für Beides: -jörna ma p 

sr^r^n ms i» “j&rna ]5T/3 „wer hat mich aus dem Hause des Lebens 

gebracht?” II, 61, 6; 's ms iNäm» ■jmü }N73 mpsi 

„und wer setzte1 mich in’s Haus der Feinde?” II, 61, 8; atnras anniasi 

am7as n^idns ■jNü'n PN73 -}873^ 13K73 „und wer hat mich an den Ort des 

Todes geworfen?” II, 71, 24 (und ähnlich oft in diesen Abschnitten); 

872*1 -jN72 amfriä N'UPm &os^n arsn ab:* ]N73 „wer offenbarte das Ge- 

heimniss der Herren? und wer erregte Streit im Licht?*’ I)M 3a (und 

ähnlich manche in den beiden ersten Stücken von DM); -pT^m 

i^73-t *pT8rn p&rcn „und wessen ist dieser Glanz? und wessen 

ist dies Licht?” I, 131, 7; kpüns *j873bi arrTNtoKTs ntn- „wes¬ 

sen Wache ist diese? und wen bewacht sie?” I, 181, 18 (und öfter); 

selbst ndps pktds -prasi pawHf anps -pTKi"; „wessen ist dies Gebäude?” 

Par. XI, 8a; und sogar s Niniy ]a73 ■pTfitft „wer ist dieser Uthra, 

den . . .” I, 129, 10; ferner ■jaoa aramm ]N72 soab* „wer ist der Obere 

und wer der Untere?” I, 210, 11, wofür Z. 23 aoamm in *]N7J araby 

in 1N73. Sogar pnp^aöS arp*n£n -pmofcos amiosi ■pmzp^ban arisnsb 

•)^73 ans bi> "pnsafm amsasai «pmn „auf wessen Namen waren die 

Kleider, die ihr anziehn liesset, die Gewänder, mit denen ihr bekleidet, 

die Auslösungen, die ihr ausführtet, das Almosen und die Wohlthat, 

die ihr gabt?” I, 184, 21 u. s. w.— b^i arrnaui aoaras maTsb mnasab 

s^PTTp a7:bas fC&nDiii i!nK72 „warum machten sie den Abathur zum 

Richter, und wozu riefen sie Mangelhaftigkeit in der Welt hervor?” 

DM 3a; hbTPEan YH873 „was hab’ ich an ihm verbrochen?” 1,337, 

21; ■pab'H by örVH Yna73 „was hab’ ich mit-euch zu thun?” II, 97, 6; 

■pmas ihn73b arb*Hb anüarr „warum habt ihr mich jetzt gesucht?” 

II, 18, 9; !^r73*n ihawb m^ps t^73ba „wem gleicht die Welt, die du 

hervorgerufen hast?” I, 338, 2; ina72 ■psna-ps* „was sind deine Tha- 

ten?” I, 171, 19; yibmsy thn73 „was soll ich ihnen thun?” I, 337, 19. 

In nsasa TlnN73 „was hast du gethan?” I, 148, 20 u. s. w.; Yn873 p3 

1) Manche Beispiele für beide Stellungen s, auch § 238. 
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aob^nan' „wovor fürchte ich mich?” I, 157, 13 wäre keine andre Wort¬ 

stellung möglich, weil sonst das Fragewort hinter das Verbum träte — 

;>on yrar; -pra*n toittiln „wie ist die Finsterniss ent¬ 

standen?” I, 78, 17; in t^sa* ‘pa^amp rrn-i&nKun actw „wo ist der 

Rabe, den ich vor dir geschickt habe?” 1,381,3; mwm^bf amn ■p^n a*s 

„wo ist das Leben, das ich geliebt habe?” II, 28 f. (wo mehrere andre 

mit voranstehendem so); ao?2*ia*pa<b mp -prn amn -p^n arb „wo ist das 

Leben, das ohne Vorgänger ist?” I, 205 ff. (wo noch viele andre mit 

voranstehendem c^rb); ‘■jabra ms a-onaaPr t-^s^b^bn „und wohin ist dein 

Gang gerichtet?” 1,362,15; ar^Da* aob aap^iatT a$2n „wohin ist der 

Grosse, Gerechte gegangen?” I, 237, 1; ymn aoba* "^nNriaaaia* „wo sind 

meine Väter?” I, 151, 14; Sn5»i anmr awp i-ia*a2b „wann wird der 

Tag sein, da ich gebären werde?” I, 155, 18; ars^s mata* 

„wann haben sie mich gefangen genommen?” II, 65. 7; artt3DSO a*?3S 

“pbtfn ao^iaasaw „wie zahlreich sind diese Helden!” I, 139, 20; an in K73S 

vtniiND msata „wie war mein Körper schön!” 11,14, 23; “jabp^ary aaar: 

i?a ^bp^sary »aai aosbaa -p: „wie Viele soll ich dir herausneh¬ 

men- aus Tausenden? wie Viele soll ich dir herausnehmen aus Myria¬ 

den?” II, 105,11; 106, 12; naW am© anmn aws „wie wird die Rede 

meines Vaters sein?” II, 39, 10; anaan a*?25 anrra aoiaar; aa?33 anima 

naob „wie freue ich mich! wie freut sich mein Herz!” II, 89, 1 und 

öfter u. s. w. Im Ganzen überwiegt bei den fragenden Adverbien die 

Voranstellung mehr als bei den Pronomen. 

. Beliebt ist der etwas weitläufige Ausdruck mit einem Relativsatz 

wie rmatabf inaw quid est, quod quaeris? 1,147,9, wo das bf auch 

fehlen könnte (vgl. nwn ina*a „was hast du gesehen?” I, 236, 13, wo 

B nwfn -ina*?:). So noch ttps-pbf aampl -,73 mmn ansao -praan 

-ratbiaapan iha*a ^aOTO „dieser Mann, der vom Firmament herabge¬ 

kommen ist, der dir in’s Ohr geflüstert hat, was ist’s, was er dir 

gesagt hat?” I, 390, 19; qawi ‘jamaw ]Na jsrbhiNa,abf ■jaia*! *ja*72 

„wer ist’s, der kommt, und wer ist’s, der mir sagt? wer 

belehrt mich und wer unterrichtet mich?” 1, 358, 17, wo beide Aus¬ 

drucksweisen unterschiedslos neben 'einander (B aber -amacn fata und 

laMB^isawr ]ata); ferner i-tmma )W2 ^matas atmest fimsrobf ffi ia*a 

„wer wird Ordnung darin sein?” I, 109, 10; ■pTNiib ■pmatsaH ihaaab* 
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‘p^fitnawo p pinTpasHf irwzhy N7abtf „wozu ist’s, dass 

ihr diese Welt gemacht habt? wozu, dass ihr mich aus eurer Mitte 

beauftragt habt über die Geschlechter?” II, 18, 6. Hierher gehört auch 

TU3 — *1 ittara s. § 85 h 

Das Mand. kann zwei Fragewörter in einem Satz zusammenstellen 

wie in p72 Ü73fcmp1 2 Tr> p73 pa *}N73i xal zig zlvog itqeoßv- 

z£Qog; zig icqo zlvog zozl; I, 358, 20; aNW'iTrT s^r&Manap -,N7: pa ■j&wa 

„und wer ist früher als ein Andrer und erhabner?” 1,193,5 (eigentlich 

indirecte Frage)3. 

Natürlich können auch im Mand. Fragesätze ausrufenden gleich 

stehn. Fälle von >*72:7 „wie sehr?” „wie sehr!” — „sehr!” sahen wir 

schon; vgl. t^Taian an SW „der Weg, der sehr (wie!) weit ist” 

I, 142, 22: araiD t^72r) ktds aon srra pai „und seinen Augen war ich 

viele Jahre verborgen” I, 143, 2 4. 

2. Verbindung mehrer Sätze. 

§ 290. Im Ganzen bleibt das Mand. darin dein semit. Character getreu, 

dass es sich meist in kurzen Sätzen bewegt; und wenn auch ziemlich 

1) Alles dies hat in den anderen aram. Dialecten hinreichende Analo- 

gien. Im Arab. entsprechen Fälle wie fj> aber nicht, wie man 

oft glaubt, die mit blossem ^ (*a ^as ^ ^er demonstrativ ist 
(s. Gött. Gel. Anz. 1868 Stück 29 S. 1139 f.). 

2) Einfacher würde die Construction durch die Aenderung oamp; nach 

der Textlesart steht absolut voran. 

3) Im Syr. kenne ich nur Beispiele von indirecten Fragen, zu welchen 

übrigens auch das erste mand. Beispiel zur Noth gerechnet werden könnte. 

Vgl. ]h^S] ^ V’l Geop. 2, 15; o i J 

„..a-aJc ZaX Sachau, Ined. 48,10 

(beide wörtlich aus dem Griech.); q pij (Ll*fvjovyi - 

t^o) p;ccru© PU (H- WJ Land, Anecd. II, 159 unten, wo 
wir nur übersetzen können: „dass ein solcher . . . einen solchen. . .” statt 

„was für ein . . . was für einen . . .”. Beispiele, die dem letzteren ähnlich, 

linde ich nicht selten. Im Arabischen wäre eine solche Construction wohl 
unmöglich. 

4) Ueber indirecte Fragen s. § 312. 
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lange Perioden Vorkommen, so herrscht doch in diesen mehr Parataxis 

als Hypotaxis der einzelnen Sätze, und sind die Perioden daher durch¬ 

weg leicht zu überschauen. Die Grundzüge des Periodenbau’s sind 

durchweg einfach. 

A. Copulativsittze. 

Während die Aneinanderreihung nominaler Ausdrücke ihre Zusam- § 291. 

menfassung zu einer Einheit im Satze bedeutet, constituiert die Anein¬ 

anderreihung zweier Verba nothwendig zwei Sätze, da in einem Satz 

nur je ein Verb, als Synthesis von Subj. und Präd., stehn kann. Aber 

wie wohl in allen Sprachen der Welt kürzt die Praxis der Rede hier 
■ . * 

Manches ab, und braucht man bei aneinandergeknüpften Sätzen nicht 

alle Redetheile, welche in gleicher Weise den einzelnen angehören, zwei 

oder mehrmals zu setzen. Es wäre überflüssig, hier für alle Fälle 

Belege zu geben, z. B. für den, avo mehrere Verba dasselbe Subject 

haben u. s. w. Doch vgl. den Fall NhNü*oi8 ar'iüao 

iror© ijN“: mm -pmm aanabrrn tjaw „wie heisst das 

Haupt der Wächter der 440 Wohnsitze, und Avie heisst (das Haupt der 

Wächter) der 366 Wohnsitze?" I, 128, 22. Eigenthümlicher ist es 

schon, wenn das Object im 2. Satz auch nicht einmal durch ein Suffix 

repräsentiert wird wie in jofcnsb «abao p Nnb^mmo “raa* 

„eine Treppe macht er und wirft er von der Erde bis zum Himmel” 

I, 54, 2; anapm amrm asvn t-ib^bs mm „er nahm 

eine Krone von Glanz, Licht und Herrlichkeit- und setzte (sie) mir aufs 

Haupt” Q. I, 29 und Aehnliches öfter. Selbst das Verbum des zweiten 

Satzes kann fehlen, wenn es mit dem des ersten identisch ist wie in 

-piibiDb anüNnawn atmöb aopim *m?:NiDb aru na*n „gieb Glanz 

der Sonne, Klarheit dem Monde und Strahlen allen Sternen” I, 12,16; 

NSNüb ttimn pi arninab ao-nmi *p -psmurm „und errettet (ihn) von 

der Finsterniss zum Licht, vom Bösen zum Guten u. s. w.” (folgt noch 

eine Reihe von . . b . . p) I, 36 ult. Dass in diesen Beispielen mehrere 

unvollständige Sätze verbunden sind, folgt daraus, dass in den einzel¬ 

nen Gliedern je mehrere Redetheile (Object und adverbiale Bestim¬ 

mung; zAvei adverbiale Bestimmungen) verschieden sind. So Avird selbst 

die Negation an der 2. Stelle ausgelassen in t<nmrn pimmnaab 



440 

uomm amNät üiiTvm „nicht verlasse die geliebte Genossenschaft und 

(nicht) liebe die Genossenschaft der Verlorengehenden” 1,327,3 (unmit¬ 

telbar dahinter noch ein solches Beispiel)5 ■pmTn piütüTiab 

„höret und thut keine Bosheit” I, 41, 11 (wo auch das Object gemein¬ 

schaftlich)1. In s^übtttfittab ünam bi> .hm b:? nsn „der Vater 

hat über seinen Sohn, die Mutter über ihre Tochter keine Gewalt” 

I, 387, 14 ist das Prädicat, damit es sich auf die beiden Subjecte be¬ 

ziehen kann, in den Plural gesetzt (es folgt dann hma sxmtti 

üabNiöttNb „und der Herr hat über seinen Sklaven keine Gewalt”). 

Eine Wiederholung bei der Anknüpfung von Negativsätzen ohne Wie¬ 

derholung des Verbums haben wir in ... ■jawiba hfaiuj ‘■jiTtfnömjsib 

IfitnatSTSö rm hiarimabi „nicht wird sein Name durch unsern Mund 

begränzt, noch seine Benennung zwischen unsern Lippen” I, 6, 1; 

hnmm niw t^nmbi hm?2 lam t^bTDEab2 „nicht hab’ ich 

den Sklaven in die Hände seines Herrn, noch die Magd in die Hände 

ihrer Herrinn überliefert” II, 103, 7. Eine andre Weise mit Wieder¬ 

holung der Negation und noch einmaliger Setzung für den ganzen Satz 

hatten wir oben S. 432 3. 

Wie bei i, so sind auch bei anderen anfügenden Conjunctionen wie 

üin „ferner”, *12 „oder”, ab^m „aber” (eigentlich Conditionalwort s. 

S. 208) mancherlei Ellipsen möglich. Bei dem seltneren Gebrauch der¬ 

selben sind natürlich die Beispiele nicht so zahlreich. Doch vergleiche 

arütthab Din arüKin ■jkb „wer in seiner Jugend sün¬ 

digt, dann nicht mehr sündigt und sich bekehrt” u. s. w. I, 16 ult.; 

1) Vgl. fl^u*Z. fl Mart. I, 75, 26. So erlaubt Barh. 

gr. I, 63, 21 V^i^Z, fl© V|jZ. fl wie VZ^loZ.© VjfZ. fl. 

2) So lies für arbnaaö&aab. 

3) Hier liessen sich noch erwähnen Fälle, wo mehrere Sätze von pr» 

„wenn”, *1 bittsmat „weil” u. s. w. abhängig sind (z. B. TTiNötfbi Kftttmb pr» 

„wenn er nicht hört und nicht zeugt” 1,15,7; rr\\?3 “pbrrm bim blDima* 

bataöattirptt “mnm armm bim „weil Alles, was geboren wird, stirbt, und 

Alles, was mit Händen gemacht, vernichtet wird” 1, 21, 14 u. s. w.); doch 

haben wir im Grunde hier die Zusammenfassung mehrerer (je aus einem 

vollen Satze bestehender) Glieder zu einem und Unterwerfung unter eine 
einzige Conjunction. 
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pfnanaby attnaw 'rr^p ^■a*^ bi> Trrrpb -}K72 bis „jeder, der sieh 

auf gefärbtes Zeug setzt oder darauf seinen Kopf legt” I, 229, 6; -jN/2 

iy ^anpars^ ]N?2i "jiso^ps'O 1^721 ‘■j&a'-m'vi ]K72i ■psoKiö'O 

h]NniT’niZ5irD „wer preist dich, und wer erhebt dich, und wer lobt dich, 

und wer ehrt dich oder preist dich mit deinem (dem deiner würdigen) 

Preise?” I, 4, 17 (das letzte Wort gehört zu allen Sätzen); iy 

Nbtaaa asatt^b iy ‘■jaoatzps „oder soll ein stinkender Leib dich 

preisen oder eine nichtige Zunge?” I, 11, 11; ■’amn a*27U anapraab aaaa* 

pniaoaunD^ ar72 iy „nicht ging fort das Maass(?) in meinen 

Händen oder wurde das Wasser in meinen Rinnen gehemmt” 11,111,15; 

■p^n ■jarmats s^b^ii dnhi -jaomüaabi ■jaraiasa i-pnaab 

N^niy „nicht bin ich gekommen nach dem Willen der Herren, noch 

nach dem Willen der Uthra’s dort, sondern nach dem Willen der bei¬ 

den Uthra’s” I, 323, 13. 

Sehr oft fehlt nun aber im Mand. jede Verbindung auch zwischen § 292. 

den Sätzen, indem die enge Zusammenstellung die begriffliche Ver¬ 

knüpfung genügend bezeichnetl. Dieser Zusammenhang wird so gefühlt, 

dass auch hier fast dieselben Ellipsen von Wörtern Vorkommen, die 

für beide Sätze gelten. In Fällen wie laab s>i2“narb ■paöaw 

s^tritt572i t^mnaaba* aiiön „welche in der Wahrheit zum Jordan gehn, 

nicht im Namen der Gottheit und Christi” Q. 60, 2; ^y >i:a* 

aoiiöln b2> ia*b aOTana*sn^72 „ich ringe nach dem Licht, nicht nach der 

Finsterniss” I, 163, 19 könnte man noch mit der aräb. Fiction eines 

„verknüpfenden nicht” auszukommen suchen, aber die grosse Beliebt¬ 

heit des Asyndeton im Mand. steht auch so fest. Vgl. zunächst Fälle 

wie aoDpatsrp72i a*^a*2 aop'naao „sie lachen, hüpfen, frohlocken 

und jubeln” II, 8, 18, wo erst das 4te ein „und” hat, während sie doch 

dem Sinne nach gleichmässig verbunden sind (vergl. oben beim Nomen 

§ 227); ähnlich Q. 14, 6; 30, 1 u. s. w. Etwas anders -jao fOiöfin 

1) Die asyndetische Construction ist namentlich in lebendiger Erzählung 

auch im Talm. beliebt; sie greift ferner in gewissen neueren Dialeetcn wie 

im Neusyr. (Gramm. S. 373 f.) und im Tigrina (Peaetokius S. 350 f.) stark 

um sich. Das Arab. und Hehr, zeigen aber, dass dies nicht ursprünglich 

semitisch ist. 
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xönttia -psn „sie suchten und fanden, hatten einen Bechtsstreit1 

und gewannen ihn, sprachen und wurden gehört” Q. 4, 28, wo je 2 

näher zu einander gehörende Verben durch „und” verbunden sind. So 

nun auch ypasaa Sasa r)NMatnoa> Sasa prasa« pNnanoa’ „sie 

stürzten um und fielen auf ihr Antlitz” u. s. w. I, 117, 15; 

bibsarr^ „und kam zum Abathur und gab ihm” I, 338, 18; 

T)iia "lanNb bibwan irpbND „steigen auf und sehen den Ort des Lichts” 

(sehr oft); ßaox l&L I, 12, 6; -pawrra ^NT^a mp „auf, 

lasst uns gehn und sie sehn” I, 154, 22 (und oft mit tnp); t^Trt 

„geh und sieh” 1, 380, 23; 381, 9 (und oft mit ba?N)2 u. s. w. 

Besonders hervorzuheben ist aber die sehr häufige asyndetische 

Zusammenstellung zweier Verben, deren eines dem andern einen Neben¬ 

begriff hinzufügt oder die sich gegenseitig verstärken. Das Object oder 

die adverbiale Bestimmung beider wird nur beim zweiten ausgedrückt3. 

1) pn „einen Process führen” auch Cureton, Spie. 19, 22 f. Im 

Mand. öfter. 

2) Vgl. <tläA uaaJ Mart, I, 122. 23 und öfter mit oXp 

,o<n*A i ^ ^ Jerem. 2, 13 (auch bei Aphraates 403, 5) für hebr. nsanb; 

, M.-ii.f jZj Cure ton , Spie. 1, 1; nrp NnN Esra 5, 16; N’C ioaaiö ffaw 
\ " ! T **• 

von nru\ Esra 5, 6. Aehnliches auch im Hebr. 

3) Auch im Syr. sind solche Verbindungen überaus beliebt. Besonders 

so und sowie bei Passiven auch ^or^Z.j, für welche Construction 

ich Duzende von Beispielen geben könnte „zuvorthun” z. B. loo^nJ 

Geop. 112, 19; ,cJj clLjo) c±ürJD j>m Sap. 18, 10; xj^oZ) Clem. 33, 
' • • 

8, 10; >or-£ eh. Z. 33 u. s. w.; ferner xuö „liebte viel” Ephr. 

in Wright’s Cat, 689a; vergl. Job. 15, 4; Sachau, Ined. 1, 23 u. s. w.; 

^c-scnj „lasst uns ferner hören” Lagarde, Anal. 127, 28; vgl. noch 

eb. 15, 18; Weicht, Catal. 735b; Lagarde, Bei. 48, 5, 6; ^ i ^ 

ö.irctyouyjtv 3 Esra 2, 21; jZj ) i ^ „kam zurück” Clem. 88, 18; ^©2. 

A ^ a „du schneidest sie später ab” Geop. 40, 9; k mk t - 

fiuxQOTOjituv ÖH Geop. 42, 14; i \ ?rAf jZau^jA^ „krönte mich 

ringsum mit Schlauheit ” Anton. Khetor bei Wright, Cat. 614b; xl® s*2u*Z 

<tl„setzte sich herunter” Clem. 48, 16; ]i. Z,A „baute wieder 

auf” Land, Anecd. 111, 246, 14 vergl. III, 177, 27 u. s. w. Vergl. ferner 

kA^\ „sie nahm Trauerkleider und zog sie an” Jac. 
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So z. B. -psswi* im-y „dass ich euch wieder in 

euren Körper werfe” I, 186, 7; s^-nüpa ‘ifiHinN „sie richteten ihn wie¬ 

der auf” I, 22, 20 ff.; iro3>2 "lanttän „und brachten ihn wieder 

in seine Mutter hinein” I, 186, 6 (vgl. II, 7, 20); 1 „wirf 

Sarug., Thamar 280 und viel Aehnliches bei ihm; cnA* n asLa? „wel¬ 

chen sie ihm schrieben und schickten” Weicht, Cat. 75Üb; <tl£ls] btA. „er 

schickte hin und liess ihn herausgehn” Apost. apocr. 191, 8; >uk-4 •>r-A'> 

„welche er durch Gesandte holen liess” Joh. Eph. 328; la jjx> ifj, „liess 

durch Gesandte rufen” Barli., Hist. eccl. 153; ©?©] luJyio 

„vom Orient, meiner Heimath, sandten mich meine Eltern mit 

Reisekost” eb. 274, 11 (in dem alten gnostischen Liede); o—&-»( 

„hoben ihn auf und kreuzigten ihn” Aphraates 222, 7 ; . <rur.A 

„stich es aus und wirf es von dir” Aphraates 262, 11 (die Stelle Matth. 5, 

29, wo unsere Ausgaben (tujjl© cu,-*); <rurA udculs Matth. 5, 30 (auch 
• •* • 

Cueeton, bei dem überhaupt noch mehr Beispiele dieser Construction als in 

IJesh. z. B. Matth. 5, 1; Luc. 24, 43); o^clxia „reisst ihm 

die Zunge aus” lVlart. I, 35, 30 und so zahllose andre. — Im Hebr. vergl. 

a) Fälle wie ixxin nmn Ps. 71, 20; inD'£ ix?: Ps. 106, 17 u. s. w. 

b) imn: V2ti Jos. 3, 16; izpynn imntan Ps. 14, 1; nx ysn 

Hiob 20, 19; taiDXn ^nöü?J xin.ü: Arnos 5, 21; ?ö: Jer. 4, 7 u. s. w. 

Die Fälle unter b) haben aber einen besonderen Nachdruck, während diese 

Construction im Aram. ganz abgegriffen ist. — Aus dem Aethiop. Aehnli¬ 

ches bei Billmann S. 352 u. 354, aus dem Tigrina bei Peaet. S. 315 f. — 

Bern Arab. ist diese Construction wenig sympathisch; doch gehören hierher 
I 

die Fälle, in denen neben u. s. w. das Perfect steht wie in 
__ ^ ^ ^ 

„ihre Familie ist früh abgereist” Näbigha (Ahlwaedt) 5, 6; 

eb. 23, 1; ouoj*o ... Hädira (Engelmann) 

S. 13 ult.; Hamäsa 353 v. 3; ^,o J J^JUf oob 

Ihn Hisam 529. Noch genauer entspricht jenem aram. Gebrauch Einiges 

in jüngeren arab. Schriften z. B. die in 1001 Nacht öfter vorkommende Ver- 

Wendung von mit unmittelbar darauf folgendem Verb z. B. Jl bl ; 

Bd. IV, 148 (cd. 2 Bnlaq); Lsydlf jkjÜ IV, 39!). 

1) -wi» „umweudcn, zurückbringen” u. s. w. (im Afol und Ethpaal 
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uns wieder” I, 186, 1; >4rvni^:n p2*i. “ikbdn 

„warfen wieder in Uebel” I, 112, 16; -p i-frn ‘“Msony „ver¬ 

schluckte ihn wieder” II, 7, 18; ttxfi J^2n(is) „schlief zum 2. Mal” 
w 

I, 245, 4; nab^Nrtr nitn „machte sich zum 2. Mal stark” I, 95, 3; 

s^baan? s-v>ban „gab mir zum 3. Mal” I, 358, 9; öip izn'iNp „steh 

früh auf” I, 197, 9; •pnNitt ■pttnapH; „welche früh Morgens trinken” 

I, 176, 20 1; aana t<n tnap „ging Morgens auf, Abends 

unter” Q. 11, 23; Par. XI, 15a; nan« ü^tfp ^ptDarr „ging Abends 

auf, Morgens unter” Q. 11,31; Par.XI, 15b; üN'bmws btt param 

„und da gingen sie nach Jerusalem hinein und Hessen sich da nieder” 

I, 382,1; hp2Pti5 „hat ihn ganz verlassen” 1,96,6; 

npn^^ „wir wollen ihn ganz verlassen ” I, 109, 9 (und so öfter); p^DN 

arittp« „hoben ihn hinauf” I, 208, 2 und öfter (auch mit andern Per¬ 

sonen); b^a „warfen mich hinein” II, 14, 7; ^V’KTS’u r-pn 

ar'vo’O „brachten ihn in ihr Schatzhaus und bargen ihn da” II, 62, 6; 

Nnnac: mma* „ich brachte Gutes und legte es hinein” I, 322, 

19; bintö rnna*n pr-pao „und bringt einen Guten und pflanzt ihn 

an seiner Statt” I, 22, 24; 44, 7; innb^a* mmawi „bethörte ihn und 

führte ihn ein” I, 115, 17; -ppsa* izi*oaaiD „meine Brüder bethör¬ 

ten mich und führten mich ein” II, 14, 6; NnDW'n pnTQ*) ^aam „gos¬ 

sen Verdrehung hinein” 1,111,21; ^n^nb ^lanaaiö „wer 

sandte dich zur Tebel und liess dich da wohnen?” II, 61, 14; ^iNnsn-i 

■jamaNB aoainb „der mich hierher führte und mich hier wohnen liess” 

II, 43, 52. Mit Inf. so ■jT^naob s-rimao „ mich abzuschnei- 

den und bei ihnen zu lassen” II, 43, 5. 

gebräuchlich) findet sich noch im Neusyr. (Paelform) „zurücktreiben, 

wegjagen”. Sonst ist es mir unbekannt, 

1) Aus des. 5, 11, wo in der Pesh., wie gewöhnlich, tzPDun durch 

wiedergegeben. Doch wird, so viel ich sehe, dies Wort in dieser 

Bedeutung nicht asyndetisch construiert; ebensowenig f2 Par. 36, 15 

(tiinp und "ptüri so talmudisch, targ. u. s. w. s. Levy); auch nicht IjZ. und 

welche beide ziemlich häutig „zum 1.” und „zum 2. Mal thun” heissen 
(z. B. Geop. 3, 13, 14). 

2) Vgl. Mart. II, 283, 26. 
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Sehr selten ist dagegen im Mand., falls ein Verb bloss eine Mo- 

dification des andern ausdrücken soll, die Anknüpfung mit i z. B. ain 

hb-waai N2n(«) „dann sagte er zum 2. Mal” I, 71,11 1; 'ismi 

jab-n jabwr: b? „dass wir über deine Kraft vollständig sprechen” 

I, 11, 14. 

Zu den asyndetischen Sätzen kann man noch die rhetorische 

Wiederholung rechnen, zumal in derselben oft aus der einen Reihe 

wichtige Wörter der anderen zu ergänzen sind z. B. fcoib'^bn 

s^s^b^bn aWNirp „Jahja predigt in den Nächten, Johanna (pre¬ 

digt) an den Abenden der Nächte” oft in DM; doch ist dieser Gebrauch 

eben ein rhetorischer, nicht eigentlich in die Grammatik gehöriger. 

Ein wirkliches i des Zustandes (jUf.!.) wie im Hehr, und Arab. § 293. 

giebt es im Mand. und wohl überhaupt im Aram. nicht mehr. Doch 

wird allerdings das i zuweilen gebraucht, um lose ein Verbum anzu¬ 

knüpfen, welches zu einer ganzen Periode gehört und doch nicht genau 

in demselben syntactischen Verhältniss steht wie das Verb, an welches 

angeknüpft wird. Durchgehends bedeutet der angeknüpffce Satz aber 

nicht ein Gleichzeitiges, sondern ein Folgendes, so dass wir das „und” 

mit „so dass” „um ferner” u. s. w. wiedergeben müssen. So i-pTm "jttttb 

nb&Di-n „wen hast du gesehen und bist umgekehrt?” d. i. „wen hast 

du gesehen, und wegen wessen Anblick bist du dann“umgekehrt?” oder 

„wen hast du gesehen, dass du darauf umgekehrt bist?” 1,151,1; 174, 

19; Qol. 52, 16 (und so die folgenden Sätze); inb^rm nnri „was 

hast divgesehn, dass du dich fürchtetest?” 11, 55,11; 

Ytrra a/aba ammiim» iriK?:: byi arnaan „und sieh, was 

die Uthra’s machen und worüber sie denken, dass sie sagen; wir wol¬ 

len eine Welt machen” 1, 71, 4; 20m rrb^Ni-n a«ar?:p!n 

„ein Gürtel, bei dessen Anblick die Herren erzittern” DM^ 15R; 

rocaan s^Tn t-*niaroa*T maob inw 

fibanaaapi f^öNir? rrb^aaiö >ibp^pi s^brto j^bpaaiD 

l) Vgl. L-jbZo Aa-iji. fl „iss nicht zu viel” Lagaede, Anal. 20, 5; 

^.r>jorrio |jaqaq Lern ßgadiMg (pikug ylvov ebend. 171, 28 und so noch 

Anderes im Syr. — Vgl. ferner die Construction von tnj? „Morgens tlmn” 

mit 1 (s. Levy s. v.) u. s. w. 
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ribfirTNiiab anbirb s^723>i :^723>b übn^n s^barif rr2nan hbattzran brnpyn 

^anxntt^1 2n2.n m2.is rrbarDNa ^723n fobp^pn s-T^a*72 j^nbar „wenn 

irgend Einer zu einer Sängerinn (Hure) geht und falschen Saamen säet 

und sie von ihm schwanger wird und eine Arznei (Abortiv) nimmt 

und hingeht (und) ihn (den Fötus) in den Dreck wirft und eine Grube 

gräbt und ihn verscharrt und sich umdreht (und) ihn mit ihren Fersen 

Zutritt und das Auge des Kindes die Mutter sieht, die Mutter aber 

das Kind nicht sieht, das Kind stirbt und die Mutter ihn ganz ver¬ 

stohlen (?) beweint, so wird er (peinlich) gefragt” DM 32b (eigentlich 

„jeder der . . und . . und . . u. s.w. mit mehrfachem SubjectsWechsel); 

j-nrn^n laapsa« ■’M'-ons -)a<72 „wer wird 

meinen Willen thun und mich aus meinem Körper herausführen, dass 

wir gehen auf dem Wege . . .?” II, 23, 2(T2. In einem Satz wie 

>i^rn s^r^ap s^tibH: ar I, 180, 13 kann man trotz des 

Wechsels der Person eine reine Relativverbindung annehmen: „o Mann, 

der das Leben anruft und den das Leben erhört!” (s. § 301). 

Ausdrücklich hebe ich hervor, dass i nicht wie im Sjr. (nach dem 

griech. za/) „auch” heissen kann, so wie dass es, wie überhaupt im. 

originalen Ararn., nicht (nach hebr. Weise) die Apodosis beginnen darf. 

§ 294. Die Anreihung von Sätzen mit iy „oder” geschieht auch bei Fra¬ 

gen: f'OSN:* tuamp p2 >in22* iy üa*np -p -püatn 

„wird der Mann schwanger vor der Frau, oder wird die Frau vor dem 

Mann schwanger?” I, 201, 24; par£DN2 ]72 nawa* iy pibrrtu ar^n 

nw „hat das Leben dich geschickt, oder bist du aus eignem Antrieb 

gekommen?” 11,121,7; ao? W ... aoar72 ist ... oder ist..? 1,80,23; 

187, 2; dafür auch *C2 iy in ‘vaam >ü2ao72 12* ... ^raatin ;>-O£072 

\N2^72 „ ist Einer, der stärker als ich wäre . .. ? oder ist Einer, der 

stärker als ich?” I, 81, 19 (wenn da nicht zu. lesen ist „so 

Einer ist, der . . .”). Natürlich können solche Fragen aber auch unver- 

1) So lies (auch nach dem Folgenden) für Nr\\'nOT2 der beiden Codd. 

2) Vgl. 2 Ll-o Luc. 3, 10 Cureton; 
• • • 

p~i jpopü wpn,AlpaA.^) „welche Ursache veranlasst^, dass der h. Epi¬ 

phanias diese Rede machte V” Wright, Cat. 801b. — I L, 

(citiert von Ibn Hisäm zu Banat Suäd S. 175). 
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blinden mit; oder ohne hinter einander stehn; es ist daher nicht zu 

entscheiden, ob das IT, 57, 14 f. vorkommende t-no? — ist oder 

— Zwei affirmative Sätze, zwischen denen die Wahl gelassen 

wird, können beide i? vor sich haben: paSN pKT» iy 

lösny „entweder sind sie geflohen oder haben sich verborgen” 1,271,8; 

rrbp^öö» ... ^abp^Dfi» „entweder lassen wir ihn hinaufgehn . . . 

oder dich” DM 38b. 

Eine Anknüpfung mit s^b^rt (§ 292) haben wir noch in w 

‘'N'iidvj >o5tf^nNb s^b^n rrw’iöTi 1 ^Kb^awaK „wenn du, was 

ich dir sage, o Seele, hörst, aber nicht mein Wort veränderst” II, 107, 7. 

B. Relativsätze. 

Ich fasse hier den Begriff „Relativsatz” wieder in weiterem Sinne, § 295. 

indem ich auch die Fälle hierher ziehe, in welchen das Relativwort 

immer S — unserm „dass” entspricht. Das Aram. ist eben in der 

gleichmässigen Bezeichnung des ganzen Relativverhältnisses sehr conse- 

quent. Nur wäre es freilich zu wünschen, dass neben der Gemeinsam¬ 

keit auch die Verschiedenheit der einzelnen Fälle oft noch deutlicher 

bezeichnet werden könnte. 

Attributive Relativsätze. 

Für den attributiven Relativsatz — Relativsatz im engeren Sinne — § 29G. 

arab. &LoJI und äjLoJf (wenn diese ein Satz ist) — gelten 

die gemeinsemitischen Regeln. Ist das i auch ursprünglich ein volles 

Demonstrativ und nicht bloss eine Relativpartikel, so hat sich doch 

seine Bedeutung längst so abgeschwächt, dass es in sehr vielen Fällen 

nur als Zeichen der Relation überhaupt dient, deren genauere Bestim¬ 

mung durch ein weiteres rückweisendes Personalpronomen (Jolt) gege¬ 

ben werden muss2. Als ein solches ist auch die Bezeichnung des Sub- 

1) So lies für jnxpupd. 

2) Dasselbe geschieht ja mit dem noch weit massiveren ^jjf, mit 

und Lo, wenn sie relativ gebraucht werden, und gewöhnlich auch mit 

dem pers. af. 



448 

jects aufzufassen in Sätzen wie y'ni Stint „seine Gattinn, 

welche seine Schwester ist'’ 1,116,4 (— ^ s^b^a* 

yrattjöfcwb ■plNpi rpöb >t:a&ra t^aNü -prfn c^nab^asn 
V 

ari-ia« anaaNSia firaNttwi an&riNanai „Asketen und 

Asketinnen, welche versinken in’s grosse Meer des Endes und sich 

selbst ,selige Männer’ und ,selige Frauen’ nennen und ihre Seelen in 

heulendes Dunkel versenken”1 1,226,16; ■pNia pr;-n 

„die Jordane, welche wunderbar und leuchtend sind” I, 278, 6; >rA\ 

NT&Naab -pi-rNrra^n arbi-ranpi n^nd -pinrn . . . NDrantf „die Welten 

der Finsterniss . . ., welche hässlich und Furcht erregend sind und 

deren Gestalt nicht in Ordnung ist” I, 278 7; ‘■pös iirn . .. 

baba-wabi aröai hmaiaiiia „der Schöpfer . . ., der in seiner Weisheit 

verborgen, geheim und nicht offenbart ist” I, 2 ult. u. s. w. Man könnte 

hier das in u. s. w. als blosse Copula ansehn (was freilich in letzter 

Instanz nach dem S. 406 Gesagten auf dasselbe heraus käme) wie in 

irr ‘pah'1“» inW „Etwas, was nicht euer ist” I, 14, 21; 16, 23; 

ipab'H itfba „eine Gattinn, die nicht die eure ist” I, 16, 20; 

41, 17 (neben •pab'H itfba Nr»aNa „Thore, die nicht eure sind” 1,16,15 

ohne das entsprechende yiinn); in pr-psOTj iNfn epwniö „die Sonne, 

welche eine von ihnen ist” I, 33, 2 u. s. w. Aber in dem Satz -pmrn 

araNü „welche versinken” ist ja das Präd. als verbal zu bezeichnen und 

also eine Copula nicht statthaft. Die Verstärkung des Relativs durch 

ein unmittelbar dahinter stehendes Personalpronomen kann so eintreten, 

dass auch dieses (wie im Grunde das Relativpronomen selbst) als abso¬ 

lutes Nomen dient und selbst erst durch das rückweisende Pronomen 

aufgenommen wird. So z. B. üamb ara-nr» irn ancpab; aaa aniü „der 

grosse Fleischberg, in welchem keine Knochen sind” I, 142 ult.; nNaa 

na-na «rt “iNaa ii-n aaa „der grosse Kebar, dessen Name Kebar Ziwä 

ist” I, 70 ult. und so öfter üwiiö . . . irn z. B. I, 23, 17; 235, 17, 25; 

236, 4. 

Diese genauere Bezeichnung des Subj.’s durch das Personalprono¬ 

men steht zwar ziemlich oft im Nominalsatz, fehlt aber noch öfter, 

lö Beachte die höhnische Ableitung des Vfm Ueber „das 
grosse Meer des Endes” s. oben S. 150 Anm. 1. 
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und im Verbalsatz steht sie selten. Auch die genauere Bezeichnung 

des Objects fehlt im Mand. häufiger, als sie steht. Wir haben hier 

mit rückweisendem Pronomen: pwbNnfi ‘wbjpl arrö „die Stiefel mei¬ 

ner Füsse, die ich verbraucht habe” II, 116, 20; ^^Tab r<n7ai"PTnNb 

arTab« anjai-pTi s^rrftHf „liebet nicht das Geld, welches die Menschen 

gesehn und geliebt haben” I, 366, 6; p -p^rd ^aanöirt V3 

‘pirwiösa« „von dem Schaden, welchen sie aus eignem Antrieb ange¬ 

richtet haben” I, 73, 15; s-onarrrra b^fianb hbaanHf s^sp^a „die 

Erde, welche Petahil und die 7 Planeten gebaut haben” II, 9, 5; ■’fcmasif 

bibnasN^ arb*1 **! „den du in mir taufst” I, 129, 11 u. s. w. Aber ohne 

Rückweisung: amTa^ pNM „jene Gestalt, die er sah” I, 282, 3; 

pTS taö^bfi. NrvNTaiap Nntaipb „der erste Griff, den Saturn machte” 

I, 222, 14 (so oft tafiwbHf rb); p’D'W’N N^mv „welchen eure Augen 

sehn” I, 177, 3 u. s. w. Der Satz '-psb^bsNbn FibimarabHf ütfwa -p^nNb 

„saget Nichts, was ihr nicht wisst und was euch nicht klar ist” 1,48,5 

steht wörtlich so I, 25, 18, nur ohne rückweisendes Pronomen (nämlich 

■prriJONbfi). 

Dies Pron. fehlt wohl immer bei doppelt transitiven Verben 1 oder 

solchen, die ein dativisches b bei sich haben z. B. ar^rd N7an 

„in dem, was das Leben mich hören Hess” 1,91,14; W2 rfns^bao 

‘j’HpatD „und ich lehrte ihn, was das Leben mir befohlen hatte” 1,103, 

22; „was ich euch befehle” I, 18, 14 und so öfter fi mit 

nj?a; ■pbttT'ns&tt "pb^bam arwo aaaittri Nnb^plNp*) an^oi awan lii pNir 

tüiaaai bwa» b^iib ■pbaaawi ar^STi fr^naaaTa „dies ist das Mysterium, 

die Schrift und der Umsturz der 7 Sterne, welche M. d. H. offenbarte, 

lehrte und gab dem Hibil, Schithil und Anös” 1,222,10; ard pN’WD 

paabasann a^i-d „dein Glanzthron, den das Leben dir aufgerichtet hat” 

II, 11, 9; s^birp'naattiTan jssVwiri ;>*bap „die Stimme und die Kraft, 

welche ihr mir schickt” II, 114, 8. Sogar awar'naap Hb-7 . . . arunaai": 

l) Vgl. JUS 

Sura 2, 30 u. s. w. So passiv 

pSjf Sura 21, 103; 

Nöldeke, Mandäisclie Grammatik. 29 
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incantationes quas quum lego (fern.) terra lique- 

scit I, 161, 22 L 

Sehr stark wird dagegen das Object bezeichnet in . . . fcwm ans. 

üb^nb ■pan „geliebter Sohn . .den wir hervorgerufen haben” 

I, 156, 21. 

§ 297. Nothwendig muss die Rückweisung stehn beim Genitivverhältniss 

oder bei einer Präp. z. B. ttnanban rrsiN t^72 Fnawif 

amirttbf „dessen Inneres Wasser, dessen Laub Uthra’s, dessen Ranken 

strahlende Lichter sind” Q. 26, 7; t-imnw üi’W s^-nar 

fpsö'O „der Jordan des lebendigen Wassers, aus dem ich Reinheit 

genommen habe” II, 116, 17 und zahllose andre. Das vor dem den 

Genitiv bezeichnenden Pronomen stehende Wort kann noch selbst in 

den Genitiv treten oder von einer Präp. regiert werden z. B. t^-naafTi 

arö'iND arsbaa ata^iao ‘pn^iao N?2 fiwiöi: aansröHi ^07210 („dessen Mundes - 

Lippen-Dicke 144000 Parasangen ist”) „an dem die Lippe seines Mun¬ 

des eine Dicke von 144000 Parasangen hat” I, 393, 21 (wo gar 3 Ge¬ 

nitive hinter einander stehn) — awi'iarb maöN raita bin an:a*72 

„M. d.H., auf dessen Namen ich zum Jordan gegangen bin” II, 116, 16 

und ähnlich oft. 

Wie nun aber bei einigen Ort- und Zeitausdrücken die Präp. feh¬ 

len kann (§ 245), so genügt auch in einem Relativsatz, welcher als 

Attribut eines solchen steht, oft das blosse bf ohne Rückweisung durch 

ein Pron., und die Sprache dehnt die adverbiale Anwendung des bf 

noch etwas weiter aus. So haben wir 1 awp „am Tage, da” 1,22,8; 

43,11 u. s. w.; 1 xJ2v “|72 „vom Tage an, da” „seitdem” 1,66,4,5; 

140,6; 1 awnb ><72b^ „bis zum Tage, an dem” 1,40,23; 1 2 

awiian ■»aoiawbf anns> bf (ww) ■praaan „es bleiben 50 (Jahre), welche, 

(während welcher) die Uferseite von Gaukai blüht” I, 390, 10; 

bf ")N5T „alle Zeit, dass” I, 221, 13; 260, 24 (und oft); bf aoir>T „in der 

Zeit, da” II, 129, 8, 13 — bf annatn „am Orte, wo” I, 108, 20; 278, 

1) Ygl. (für oder &J j,ALo) A? jo 3 ^.Jbl 

citiert bei Ibn Hisäm, sarh sudür addahab 115 und öfter. 

2) Oder urws (§ 281). 



451 

21; „zu dem Orte, wo” I, 80, 15; ansn (ara^Tn) t^n^i s-pnb 

(bon*)) ar 3*11*1 *03nirn „zum Hause der Herren, der Stelle, wo die 

Grossen sitzen” I, 77, 1 und so öfter n aaron z. B. I, 92, 6; 94, 2; 

104, 4; 330, 1 h 

Für das rückweisende Pron. mit der Präp. steht bei Hf tfro-rj und 

b wS'nnvN auch wohl das entsprechende Ortsadverbium: mnb maoa* t»*:a 

Gatnaaii aarDn arn^i ?>r3naon sströn „ich ging 

zum Hause der Grossen, dem Orte, wo die Herren sitzen, dem Orte, 

allwo die Guten wohnen” I, 77, 3 und t^3*i t^rsnarif j^rDn 

ar3*i arnnarif arovi p-nu üanaarr aonaüHf I, 371, 15 (so auch DM20a)1 2. 

1) Das Alles hat genaue Analogien in den verwandten Dialecten und 

Sprachen. Ygl. <ruJLio \a-2jZ? Gen. 2, I7; ? jksJL? 

Aphraates 932, 14; {ZA^> j<=™ jZvXZn, , Avr>n\ 

eb. 222, 16; __2—^ fkwoj.1 

Mart. I, 47 unten und viel Aehnlickes; ferner sehr oft > 4=1 — .cgiA-iw. 

Lad^rr fZo?4f Apost. apocr. 330,17; oAui^aZj? Mart. 1,159, 32; 

? jl—l-A-^ Apost. apocr. 264, 15. Aber in dem beliebten ? jZj (- nna 

Num. 22, 24 Jerus. I) „an dem Orte, wo” und in j „zu derZeit, da” 

haben wir einen St. cstr.; vgl. oipü Gen. 39, 20 u. s. w. (so öfter in 

der Mischna). Daneben jedoch ganz wie > auch t annaan „an dem 

Orte, wo” Baba m. 84b (wie i Jerusal. Berach. 1, 5). Hebr. so 

*]~n ]\\ nm Hz: iznpü3 Num. 22, 26 u. s. w., während in noaa ar -13? 

Jer. 38, 28 wieder Stat. cstr. ist (da es sonst a*nn iv hiesse). — Das 

Arab. zieht bei solchen Zeitausdrücken die Genitivconstruction !„.> xtLw rjr. ■> 

mit dem im Genitiv stehenden Satz vor; bei Ortswörtern, sowie bei deter¬ 

minierten Zeitausdrücken muss es die regelrechte Ausdrucksweise anwenden. 
* 

Doch vgl. Fälle wie ^ {JLk^ ^Jsf b L^j fjlj'L Sura 2, 45; 

vgl. 2, 117; 31, 32 und ^ ^ y~ Ac.L^j 

^yl,^ J.. ö ; xj Farazdaq in Mubarrad’s Kämil 133 (und oft citiert, zum 

Theil mit Var. x)Ls* für xcLu). Im Arab., wo das Relativverhältniss über¬ 

haupt oft wenig deutlich zum Ausdruck gelangt, sind solche Constructionen 

nicht sehr zweckmässig, während sie im Aram., welches stets das Relativwort 

setzt, eine bequeme Kürze der Rede geben. 

2) Vgl. AmAsn ^ \ zu yZj Aphraates 243, 2. Talm. 

29 * 
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Aber erlaubt ist auch die regelmässige Construction: s-rvnai": 

rrn^nnN*’“] „sie zeigten ibm den Ort, an dem sie sitzen” 1,371,13; 

dieselbe ist auch bei den Zeitausdrücken zulässig. 

Aber ein anderer Fall ist wohl in arDinb baT2 

„ich gehe nach dem Orte, wohin ihr mich schickt” I, 137, 3 und in 

“psnöwizra' aripHf «ron nnaoNSib . . . rrTW „ich sehe 

. . . jenen Ort, die Stelle, wohin eure Seelen gerufen und bestellt sind” 

Ox. III, 56a, ferner araasi „in dem Wohnsitz, da die 

Sünder wohnen” 11,122,22 und abtat „auf dem Wege, 

auf dem die Seelen gehn” II, 80, 14; 81, 11. Hier scheint nämlich 

die Eückweisung mit der Präp. zu fehlen, weil dieselbe Präp. schon 

vor dem Substantiv steht, dessen Attribut der Relativsatz bildet, und 

die einmalige Setzung für genügend erachtet wird1. Aber dieser Fall 

■jün . . 1 lnntt s. Luzz. 95. Hebr. (rrau)) üid nm tZDipün z. B. Joel 4, 7; 

Ruth 1, 7. 

1) So im Syr. Ajj 'Vjjj Matth. 8, 19 (auch Cureton); ^11? j?Zjji 

Mart. I, 137, 22 und so Öfter mit jjZfl, >Zj2 und Vjj; 

otlL Lj j^a^ fop^ oilsj „welche nach allen ihren Richtungen, 

wohin du sie drehst, einen schönen Anblick hat” Aphraates 442, 6 (ein Cod. 

für <?ilsj); 'YA? jloio? „in der Gestalt, in welcher 

er zu ihnen einging” Mart. II, 330 unten; wojj? 
• • 

oLsjLoL jjjjji *avr>Y,,sich zu fieuen über die, über welche 

es sich ziemt sich zu freuen, und sich zu betrüben über die, über welche es 

gerecht ist zu trauern” Lagarde, An. 7, 25, und sogar so V-L 
• • 

ooxL „über Etwas, dass ihnen hilft und dessen sie bedürftig 

sind” (= satio-LI ,+n*lsc) Lagarde, An. 172, 6; ^JLob Vis 

„in allem Uebel, in das du die Hand streckst” Isaac I, 132 v. 117; ,©o<nJ? 

.ocuLj? j.ai^ ^sq^-q Cureton, Spie. 21, 1 u. s. w. Einige der Ausdrücke, 

welche wir oben S. 451 hatten, liessen sich hierher ziehn, wie denn diese 

Construction meist auf auf Ortswörter und Aehnliches beschränkt ist. So 

auch wohl ? ji\Avon „in dem Maasse, wie” Lagarde, An. 19, 10; 27, 

26. Ygl. ib pnü TViö rrpttS Sanh. 100a unten. Hebr. so noch 

bN „dahin, wohin” Ruth 1, 16; bs bi> „überall hin, wohin” Jer. 

1, 7; „da, wo” Ruth 1, 17. — Arab. Job cöl ^jJL Ali und 
Ö 0W C Sr- V - 

v^JLo ^JJU Ibn Aqil 47; Qatar ~ annadä S. 38. 
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ist selten; sonst steht auch bei gleichen Präpositionen die regelmässige 

Rückweisung. 

In derselben Weise wie diese aber nach N'nnN u. s. w. fehlen 

kann, fehlt sie immer nach gewissen Adverbien. So Hf NniüNSi „jetzt, 

da” I, 65 mehrmals1 und vielleicht auch Hf ‘■jNlnb und aniib I, 284, 

3, 4 in einer gewiss nicht intacten Stelle „so sehr, wie” „je mehr”. 

Fragende Adverbien, welche so construiert, hat das Mand. im Gegen¬ 

satz zu den andern Dialecten2 nur einige wenige, nämlich i inwjy 

oder 'i nwoy bis „wann” „sooft” öfter; 'i N7:s „wie” in *pbtN ntH 

nN2N bw^ „wie das Wasser geht, geh du” I, 192, 3; ^723 

ariösNi ■pSTSüNTi N73bNä „so lange ihr auf der Welt seid, sind eure 

Sünden viel” I, 19, 10; mw frnmfcm Pnrvnn nao&n 

•ptt „so lange du darin wärest und wohntest, waren die Sieben deine 

Widersacher” I, 324,4; snnöo “iN^Nn fcn&m N727D „je mehr die 

Generation abnimmt, wächst das Uebel” 1,284,19 und öfter u. s. w. 

Dafür auch N73DS in “’NüNsb übfcWfiTDNöTa1! N7osn „so lange ich meinem 

Erzeuger entgegensehe” II, 96, 3. Einige Mal fehlt nach nüs das 

Relativwort, so dass es allein relativ sein muss: rnawn i-p-isn ^703 

VSEm TüNn üäNTiNb „so lange ich darin wohnte, war darin nicht 

Mangelhaftes und Fehlendes” I, 51, 1; hmN b^ra NbNp N72SN 

N5N73N& nt1? b^fn awtri „so lange die Stimme des Lebens auf der 

Tebel ist, höre ich das Murmeln des Hibil Ziwä” I, 221, 10. Eigent¬ 

lich' gehörte hierher auch *? >*73bN (s. § 306 am Ende). Ferner -[JON 

„wie”, das im Mand. immer ohne i steht, aber nur in unvollständigen 

Relativsätzen ohne Verbum, meist mit einer adverbialen Bestimmung: 

p NT3TD *pttb*D b5> üanarn3 „und erhaben über Alle wie 

1) So talmud. Nnu:n z. B. Meg. 2b; Pes. 110b oben, wie auch oft 

n iOTNiT und selbst 1 tUV'täi „bis jetzt, wo” Kethubhot 70b; syr. sehr 

oft > La,~i z. B. 1 Macc. 15, 34; Aphraates 98, 7; > Iilqcl* Cureton, Anc. 
• • 

doc. 46, wie auch ? rrthSjL ? fr^°, ? und •> „sobald als” 

beliebt sind. So selbst ? >0*^0 Cureton a. a. 0. „ehemals, da” (hier 

nicht „früher als”). 

2) Vgl. 1 (talm. ^ 1 1 (= ^ u. s. w. 

3) So die meisten Codd. 
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der Himmel (ist höher) als die Berge” I, 3 ult.; NbSNOb N72^Nrn Nb^72 

jt'TO’W pN^N „die Worte des Weisen sind für den Thoren 

wie Feuerkohlen im Wasser” I, 217, 24 (und so I, 217 viele ganz von 

demselben Bau); rm© pN^N ssTaiiö rp^Nb „nicht ist ein Name wie sein 

Name (ist)” I, 5, 5 und so auch N2^Nb >*snt pN\N ynxi „sie gleichen 

dem Verhältnis der Wimper zum Auge” (passen so gut zu einander 

wie die Wimper zum Auge) I, 8, 10 h 

So nun auch das einzelne Beispiel üNp N^Tara 5^72 „als 

ich ihnen eine Rede hielt, standen sie auf” I, 235, 3 (wie syr. > W>)2. 

§ 298. Auch die folgenden Fälle Hessen sich bequem auffassen, als wäre 

in ihnen eine Präpos. mit der Rückbeziehung nämlich ‘pi-par» ausge¬ 

lassen. Aber dies wäre gegen alle Analogie. Hier ist nämlich eine 

Apposition oder vielmehr eine Substitution eingetreten. Wie man 

sagt bs>N2 rf-nanb "tnPi n^N5N"in*i „die Araber, einer fällt über den 

anderen her” I, 385, 6, ohne dass man hier ein „von ihnen” ergänzen 

dürfte (s. § 225. 276a), so wird auch das ein Pluralsubject darstellende 

Hf dadurch ersetzt, dass man es in zwei Hälften zerlegt, deren eine 

als Subj. construiert wird. So haben wir denn n^i^tnsi artötta anwo 

rnüNii p2 "WNUi bis*! „mache Früchte und Saaten, welche von 

einander verschieden sind” I, 337, 9; ^N2NUJ in7t iNrn arröND n^idsi 

rnsNP ]72 »und bedeckte ihn mit Gewändern, die je von einander ver- 

/ 

1) Vgl. unten S. 464 das über Hb „wie” Gesagte. 

2) Dagegen ist in rrib N72 (Nb*^N72N N^m “IN72J N^nnW rpaHf N72) 

12Nb *1Nnl2iNC2 N^n pb^NDicH (was ich den Herren zu sagen wünschte, 

das sagten sie mir.) „was ich ihnen zu erzählen wünschte: (dafür) dankten 

sie mir” I, 92, 8 ein Anacoluth anzunehmen, nicht ein adverbialer Gebrauch 

von Hf N72. Eher ginge dies in Nbnb Nnb'DD NST'lN'i b*D „was ich auch 

thue (^vLw &V -52), ich habe keine Schuld” I, 365, 10; DM 79b, obgleich 
i / J 

auch hier die andre Auffassung näher liegt. So auch in tZDNiD“1^ b*n 

N*PDI21N pD^Nbrib „Alles, was ihr habt: thut ihm wohl” I, 15, 7; wofür 

aber in der Parallelstelle I, 36, 11 bequemer b blD ]72 „von Allem” u. s. w. 

Dagegen ist 1,101,18 welches ähnlich aussieht, \Nni72T zum folgenden Satz 

zu ziehn und zu übersetzen: „Alles, was ich gemacht habe, ist fertig; (aber) 

sein und dein Ebenbild ist nicht fertig”. Mit den obigen Sätzen vergleiche 

jZo ismoxs io,io j (r.Äq Vr> Aphraates 20. 
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schieden waren” I, 136, 2 (fast ebenso I, 136, 5; II, 59, 1); nabism 

üm^nb t^mb (m*ömn) ümaatn „und gebar 5 (12) 

Gestalten, die einander nicht glichen” I, 95, 14; 96, 17; ittrn 

pütfmri -pnn yin tsrm rva *pSrpN73T&3 anaft „die Uthra’s, 

deren Namen je einzeln im Hause des Lebens, deren Benennung zu 

zweien ist” Q. 60, 17. So nun auch ■pi-ib'D bpatt •päNtüTa 

rpb« rpba ün^nar1 b*ob „gepriesen 

sind alle jene Wohnsitze, in denen, in jedem einzelnen Wohnsitz 

1000 mal 1000 Uthra’s sitzen” u. s. w. Q. 34, 20, und tpba* imm *pln 

ibsaonb ,p*ittbmbb a^naW’Stti 'jamm aoatöaW arma rpba* 

s^nawaiü ‘jNäi'm a^aaaöaabb a^ms spbat tpbaa a^ms inpi iNi-n 

a^zaosm 'pabmbb „von ihr entstanden 1000 mal 1000 Früchte ohne 

Ende und 10000 mal 10000 Wohnsitze ohne Zahl, von denen in jeder 

Frucht 1000 mal 1000 Früchte ohne Ende waren und 10000 mal 10000 

Wohnsitze ohne Zahl” I, 69, 4. Hier steht a<ma ittii laans ün als 

deutlicherer Ausdruck für -pm 2. 

Die Rückweisung durch ein Pron. kann auch im Mand. unter Um¬ 

ständen erst in einem weiteren relativen Satz erfolgen: rmabb arrnan 

hbmanb jspdtid „ein Prangen, dem gleichende Schönheit nicht existiert” 

I, 3, 18; ■jr&irü’n p: *priar*am ambb amoao armia „geheime Namen, 

welche Niemand von ihrer Stelle entfernt” 1,145,20; anmnttiinb aoa*b$> 

am )W2 bisb „der Baum des Lobpreises, den riechend Je¬ 

dermann aufgelebt ist” I, 65, 13; üb'naainb Siab a^iab t<maab rrrii 

aobpmm rnaanaaanmb bim rmaw „er sah den Feuerofen, bei dessen 

Anblick jeder stirbt, den umfangend jeder sich versengt” I, 117, 103 

u. s. w. Die Rückweisung fehlt beim Objectverhältniss auch hier in 

1) So lies für ibmnnaob. 

2) Ganz so ] i7 ^ j]al j-u? L^joldo . . . jj.^o?o 

Cureton, Spie. 21, 3; i^b amDü im in bab aanbn ao\\Si Hullin 76b und 

w.jo vn._.A, fCJ t.jorn <n—i£UL? <-*> ^-öZ. Mart.I, 

157 ult. 

3) Vgl. z. B. mim wiiuü mm imbaa mm mm aamön Ninn „jener 
ww F 

Fromme, mit dem Elias zu reden pflegte” Baba b. 7b; H ^jdl L 
} 'S o j 

^ . i. v <vj Diw. Hudh. nr. 103, 4 und vieles Andre. 

299. 

# 



456 

‘i&wy jonVW rpni n» „was ich den Herren zu sagen wünschte” 1,92,8; 

‘pb’^Nrwf mnb „was ich ihnen zu erzählen wünschte” 1,92,9. Statt 

einer solchen etwas entfernten Rückweisung tritt ausnahmsweise das 

Subst., dessen Attribut der Relativsatz bildet, selbst wieder ein in 

hnawarn öonö ‘pinb^ anfcrHf ao^bHf anin aa^a* arbanaamEi 

aob“H *)!□• nanb £V2'd „und sie zeigt mir eine Quelle, von welcher Quelle 

Niemand von ihnen ausser mir wusste, wie weit ihr Ende wäre” 1,149, 

16, wo aber doch in jnnawaain eine Rückweisung liegt1. 

Auch kann die Rückweisung erst in einem angereihten Satz stehn: 

ttbanam (t^m) t^rna* j^rnan „welche der Löwe (Wolf), wenn er 

kommt, fortträgt” DM 16ab (wo noch mehrere ähnliche)2. 

§ 300. Kurze adverbiale Bestimmungen, welche zu einem Substantiv gehö¬ 

ren, werden am liebsten in einen Relativsatz gebracht. So z. B. •pnaa 

^aranmrn „unser Vater, der an unsrer Spitze ist” Q. 12, 16; N^i03>n 

5Nba*bfi „in ewigen Banden” DM 3b; rriran Q>n) in „er (sie) 

und die Engel mit ihm (ihr)” I, 268, 6, 9; •jaraasaoaHf „das Al¬ 

mosen in unseren Händen” Q. 12, 15. Seltner ist die härtere directe 

Verbindung wie in nabitfb ar^tt „ewiges Leben” I, 31 ult.; 32, 22; 

„reichlicher Glanz” DM 4b (parallel: TTiaon amns); «Bars aoini 

„die Fische im Meer” I, 68, 4. 

§ 301. Bezieht sich ein Relativsatz auf die 1. oder 2. Person, so kann in 

der Rückweisung die betreffende Person beibehalten werden oder es 

kann die 3. Pers. eintreten. Im Mand. ist Ersteres viel häufiger als 

im Syr., doch schwankt der Sprachgebrauch stark, namentlich bei der 

1) Im Arab. sogar cJLtof „Suäd, deren Liebe 

(= I (> “ O dich elend machte” Ihn TTisäm, sarh sudür addaliab (ed. 

Bnlaq) 53. 
« 

2) Vgl. jocn i-^jo j©rn „worüber Bileam früher 

geredet hatte” Euseb. de Stella 16; j.u <ru^ j©m j^A© orn 

o to tv/ov uvÖQunodov nonjotitv Lagarde, An. 150, 22 (die gewöhnliche 

Construction ist nämlich o „es begab sich, dass”, wie auch ioj-D 

neben zulässig ist). — Hebr. qsbSJtV) rpö ntt ynaan nn^D nm 

Deut. 11, 6. —- Arab. ^ZZIIö adül Jy^ ^aJf Sy» 

Buchäri 23, 96 (wo allerdings ein Zustandsatz ist). 
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2. Pers. Wir haben so ‘p^awpap pDbanawrnxn a*pTT aoWä pD^acmü 

‘p^aau^s „Heil euch, ihr von erprobter Gerechtigkeit, denen die Stirn¬ 

locken auf den Häuptern geflochten sind” I, 178, 9; pmban naca* „du, 

den sie bekleidet haben” 1,354,4 (hier so unmittelbar nach naoa* wäre 

die 3. Pers. wohl unmöglich); -pbnianaam amst’H aobaw naoaa rpüNtttta 

^fcWrtanb s^an® „gepriesen bist du, Lichtkönig, der du uns, deinen 

Dienern, Festigkeit gesandt hast” I, 66, 17; E^obao tzaaabm E^na* 

^aan^aat am^iaob ba*tons> pH; ,*komm in Frieden, kleiner Knabe, den 

ich von gestern her zum Jordan bestellt habe” I, 190, 14; j<^a*!n ns 

J*np jsinftaa ^rnnHf „du Freie, die man in der Wohnung der 

Bösen eine Magd hiess” II, 98, 1; 133, 19 und ähnliche Stellen (11,81, 

20 Yar. *np mit Suffix der 3. Pers.); hmaatwi brniaapian aoaan 

„gepriesen seist du, o Geist, der du ihn geehrt und bewahrt hast” 

11,51,16. — Dagegen mit der 3. Pers. ganz überwiegend beim Yocativ 

mit und ohne ao: baaujsaanW arb^s (ar) „o ihr Gefallnen, die da fielen” 

I, 186, 4, 10; awaab b^nn ütna^Hf aw^n aaim^ „setz dich, ein¬ 

fältiger Uthra, der Nichts auf der Tebel weiss” II, 92, 22; arbtaaHf ar 

pJraanftip awsiawi b^STi E^rpim „o ihr, die ihr in den Strassen 

der Tebel geht und deren Gestalt sich bückt und niederbeugt” I, 179, 

18: awoacn a<iiia*bHf E^bsaas rDiiaa^ aa^ „o Dinanucht, du Thor, der 

du nicht weise bist” I, 211 ult.; ■pTaafn psbaa^aa^aa „ich sage euch, 

die ihr seht” I, 55, 1. Bei H aa“* „o ihr, die ihr” wohl immer die 

3. Pers. K 

Bei der 1. Pers. ist die Congruenz fast ausnahmelos. So z. B. Hb 

aob rpAöaa aaTitti pHf aasbaatt aaTiimn aafpbus a^raa mnaa „als ich kam, 

1) Einige syr. Beispiele der Congruenz bei der 2. Pers. s. bei Hoff- 

mann S. 325; vgl. ferner ,oJj ^lq^ujLo ÄJj jf aFsA> xlL? ©j 

^Zo^Z Apost. apocr. 213, 10. Das Gewöhnliche beim Yocativ ist aber die 

3. Pers. im Relativsatz; so auf derselben Seite Apost. apocr. 213 mehrere 

Beispiele (ebenso in der Apposition z. B. o<tla1*1 ppo) ^ 

,o\mJ 13? jjmoJ __ix> Apost. ap. 243, 18 u. s. w.). — Hebr. mit Congruenz 

vgl. Jes. 41, 8 f.; Eccl. 10, 16, 17 (amn “p pböiü p-iaa p^aa), welche 
Fälle ebenso in der Pesh. — Arab. würde ein Relativsatz, der direct an 

oöl, pjCil hinge, wohl die 2. Pers. zeigen; ich habe leider keine Beispiele 

zur Hand. Aber in der Anrede fp^of jJt Lgjf Lj u. s. w. 
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ich, der Gesandte des Lichts, der König, der vom Licht hierher kam” 

I, 64, 10; ■jöOTPaijH *pN „wir, die du gerufen hast” I, 353, 19; pa* 

„wir, die wir preisen” I, 66, 16; t^b^ban c^b’n p 

arbiö^si „ausser mir, dem offenbar und erkannt ist” I, 149,17; pa* 

pbrnb^ „wir, die wir nicht haben” I, 354, 6 u. s. w. Doch j-irrmn 

pöan a*naabn aoirbiü pb^ „in unsrer, der Gesandten des Lichts, 

Gestalt, die da gingen” I, 47, 15 (wo aber vielleicht poa* zu lesen)1. 

Ganz überwiegend ist grade die Congruenz da, wo sich der Rela- 

tivsatz auf das nominale Prädicat der 1. oder 2. Person bezieht z.B. 

■jan-iN© aoatnb san a*!na*bsn fps (aüraaba*) in a'taa* „ich bin (Gott), der 

Sohn Gottes, den sein Vater (wörtlich ,mein Vater’) hierher gesandt 

hat” I, 52, 15; 28, 24; worin amiirn aobaoan arsan arrbra i!n ?<aaa 

■janp aow b^rii „ich bin der reine Gesandte, den der König des Lichts 

mit Namen (,mit meinem Namen’) Hibil Ziwä genannt hat” I, 32, 17 

und so öfter (vgl. I, 56, 13; 64, 20); rrnstf pari) bi^ amaa« nt-r nawa* 

t^mnatNTa „du bist der Mann, auf dessen Namen ich getauft habe” 

I, 192, 15; aonb^bi ar-iam^s muj'HKDi arnb^bä mar*! in naoaa „du bist 

der, welcher die Herzen kennt, die Sinne und Herzen versteht” I, 193 

ult.; f^abab ihbnw a^^piaoi; naoa* s^mna „du bist das Licht 

der Grossen, das da ging und in die Welt kam” I, 274, 23; m Jnaaaa* 

pbmb awaabtaim aoasoHf „du bist der, welcher nicht Ende und Ver¬ 

nichtung hat ” Q. 54, 5 u. s. w.2. Doch auch ^aatamtD t^aa< t^mbiö 

1) Vgl. V2V ]nn ]b rpan pa* Taanith. 4b unten. 

2) Vgl. n^nbmzn am naa* „du bist der, so ihn gepflanzt hat” Taanith 

23a — ^ ^ pj pj Dion. Tehn. 57, 9 ; kJj j * ^ j ^ 
• • 

wüte La) jj.LCu*o o,sQAüZ.jo Jac. Sarug., 

Tamar v. 31 f.; yJ>j Äjj Apost. apocr. 222 ult.; ©m Äjj 

L-Ä-a—y Matth. 3, 17 Cureton (wo Pesh. <tls? hat); 

vgl. noch Cureton Spie. 10, 20 — Hehr, 'nat cmaö nm tovia qov "»aa* 

Gen. 45, 4; ^ nim "m\ pana* *>Daa< aaibn Num. 22, 30 (beide so auch 

in Pesh.) — Auch aus dem Arab. habe ich zahlreiche Beispiele sowohl 

mit determiniertem wie mit indeterminiertem Relativsatz, vergl. ^jjjf ^^ 

„wir sind diejenigen, welche dem M. gehuldigt haben” Buchäri 

56,33 (wofür 56,34 Gis? I^juLj ^ & JJI Jot! Muslim 



459 

tinmb äS'insHi „ich bin der wahrhafte Gesandte, in dem keine Lüge 

ist” I, 64, 21 (und so mehrmals l, 64 f.); •prptfiüöfi« ^TaHf in son 

yiii „ich bin das Leben, das aus sich selbst entstanden ist” I, 238, 25; 

Kirr Ni-iabtt pii in nsn „ich bin der, welcher aus Gott ist” I, 52, 14 

(unmittelbar neben der Construction mit Congruenz) — s—iMfc* s>wp 

üsmb firbawi aobüK Nnm'rn „du bist der Tag der Freude, an dem 

keine Trauer und Todtenklage ist” 1,274,19; apTT 

a^Sib tn“> bian „du bist das Auge derer von erprobter Gerech¬ 

tigkeit, welches jeden Tag zum Leben schaut” I, 274 ult. In 

‘prpaun'-n rrrun^rn amiasaH n&wa „du bist die Krone der Verdienste, 

die auf ihrem Haupte steht” I, 274, 20 haben die beiden Texte in 

(ed. Dihli) II, 680; bjU £^-2 * jjJJI sl Hamäsa 257; Lj! L- 

sOyJI .3 <N.o f<M *&dJl ^ ^jJI Hamäsa 147; 

sJjJwb ^ ^jJl bl (oft angeführter Vers cAli’s); sogar La-w-J 

JujLä-J . . . ^jjJb Ihn Hisäm 682 — ^Ljf bo^l ^jJl ^ ow-J>l 

Muslim II, 573; ALäJLä. ^jjl ^ol ool eb. (und daselbst noch mehr Aehn- 

liches). So noch in 1001 Nacht ^jjl ^jobjJI ^j^La bl 

(2. Aufl. Bulaq I, 143 oben) — ^ ^üJ Hamäsa 51; 

,jbLJ Abul’aswad in Cod. Lips. DC 33, fol. 44a; ^ ^1 

ju>yt (Xzü Hamäsa 191 und so öfter; ^jJI b f^ol buS^ 

kZu, Hamäsa 87; LooCcJ hUkuXwl Masudi I, 218; 

vgl. eUJ ja-j K . . . UiXo \\ jvJ Hamäsa 551; L*j_s 

ur1^' Sura 11, o. Und so noch viele Beispiele. 1 remdartig klang abei 

doch diese Construction, und Tibrizi führt (Hamäsa 51 und 147) harte 

Worte der Grammatiker über sie an, welche freilich jenen Belegen gegen¬ 

über nickt zu rechtfertigen sind. Man begreift allerdings, dass Fälle mit 

dem Suffix der 1. Pers. am meisten Anstoss erregten. — Eine Abwechs- 
WM 

lung in demselben Satze haben wir in der Tradition jj ^jjl Q ,jf 

&jJo ALo^i" goLo Azraqi 185, 11. — Zu vergleichen sind übrigens 
r ^ r w 

noch dLJU bv^x) bol Hamäsa 117; ^cäJU? ^oü Antara Muall. 35 

(Ahlwabdt nr. 21 v. 41) und ähnliche Fälle. 
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Par. XI pb^m, also ohne Congruenz. Sogar bei Yoranstellung des 

Relativsatzes haben wir so mit Congruenz ‘jab’OtfT rtwari 

INba^aü» ■j^briN'i!DNT73 MO&m „(wir) mit denen du bist, wer 

besiegt uns? und (wir), denen du Sieg giebst, wer macht uns zu Schan¬ 

den?” Q. 23, 20. 

§ 302. Die Yoranstellung des attributiven Relativsatzes vor den, als des¬ 

sen Attribut er dient, ist übrigens selten. Doch vgl. noch t^bvnsn 

(pimbfco) „und brachte mir (und zogen dir an) ein 

Gewand, welches schön war” II, 78, 9; Q. 67, 23; 68, 4; Ox. III, 21b; 

‘Yiüii „und bewahre wunderbare Kleider” Ox. III, 85b 

= Par. XI, 30a; •’KiNiü1! müttatb „nicht hab’ ich den wunder¬ 

baren Jordan vergessen” DM 26b; c^nbiiü mbau) „ich verlangte 

ein grosses Verlangen” I, 370, 21; Nnwö arm anaao „verbeugt sich 

verehrend gar sehr” I, 148, 21 und dieselbe Redensart mit andern For¬ 

men von z. B. 'd 'ti fcobT.so „verbeugte sich vor mir” u. s. w. 

(öfter). Das sind aber, mit Hinzurechnung des letzten Satzes in § 302, 

auch wohl alle Fälle dieser Yoranstellung. 

§ 303. Nur sehr selten kommen noch attributive Relativsätze ohne das 

Relativwort 'i vor. So in ‘rn üni anna« „ein Mann, 

dessen Namen Ram, eine Frau, deren Namen Rud war” 1,379,23; 

ü»nö “l&Wnöo -np^Nö tn^p ao'min f^Dbaft „ein andrer König steht 

auf, dessen Name Sarqid bar Warzigar ist” I, 391, 16 und so öfter 

mit nmia2; selbst pnpas nawa* Pifcnü troan anat: Nirny „du guter 

1) Allerlei orthographische Varr. S. oben S. 6. 

2) Ganz so IM pli* ynao S-p!n 1DW lob 1, 1 und wörtlich so 

Pesh. Das Vorkommen dieser Construction im Mand. sichert die Originali¬ 

tät derselben im Syr., welche ich in der neusyr. Grammatik S. 359 nicht 

anerkennen wollte. Uebrigens vgl. die neu- und altaram. Beispiele an jener 

Stelle. — Die Nichtsetzung des Relativwortes ist übrigens nicht als Neue¬ 

rung zu betrachten, sondern vielmehr als Rest sehr alten Sprachgebrauchs, 

der eben die Relation nicht durch ein besonderes Wort bezeichnete. Im 

Hebr. ist dieser Fall noch häufiger, besonders aber im Arab., welches jedoch 

die Setzung und Nichtsetzung an bestimmte Regeln knüpft. Mancherlei Ana¬ 

logien aus dem Indoeurop. giebt die lehrreiche Abhandlung von J. Jolly 

„Ueber die einfachste Form der Hypotaxis im Indogermanischen”. 



461 

Utlira mit lieblichem Namen befiehl du ihm” II, 92, 6 (wo allerdings 

vielleicht N72it5 „lieblich [stat. cstr.] von Namen” steht); ferner 

so ■piö728i-i ärmöi so72N N72nabn “wüt* 

0072a ynabn äi73itf'm „er zimmerte die Arche nach Maass, deren Länge 

300, deren Breite 50 und deren Höhe 30 Ellen waren” I, 380, 12; 

2 ■prria hb^ap s>sn873 öabmwi: fc^niiara „eine 

Stadt, die man den Ort Jerusalem nennt, deren Weite 60 Parasangen 

war” I, 381, 141 * 3. 

Eine eigenthümliche kurze Construction ist die, welche einen No- § 304. 

minalsatz ohne weiteres Zeichen der Relation in der Bedeutung eines 

attributiven Relativsatzes einer Präp. unterwirft, als wäre er ein ein¬ 

faches Nomen. Wir haben sie nur in y^m Tpaobi irnaYl ar-’üb nsntu 

fri&rrs „pries das grosse Leben und den, dessen Benennung herrlich » 

und aufrecht ist” I, 212 4. 

Conjunctionelle Relativsätze. 

i als reine Conjunction ist das Zeichen der Zusammenfassung § 305. 

eines ganzen Satzes an Stelle eines einzigen Redetheils. Ein solcher 

Relativsatz kann als Subj. und Obj. dienen, kann im Genitivverhältniss 

und in Abhängigkeit von einer Präp. stehn. Im Mand. wird die Stel¬ 

lung eines derartigen Satzes nicht durch ein Correlativ verdeutlicht, 

wie so oft im Syr., weder durch ein pronominales (wie ? ^rri „das, 

dass”) noch ein substantivisches. Nur in ■pDtap^n üb^arnö^)! 

i072bN ■pitb’D „und ich werde ihm erzählen (oder ,ich habe ihm erzählt’) 

den Umstand, dass mich alle Menschen verfolgten” Ox. Öl, 4lb; 42a 

(auch Par. XI). Das wäre im Syr. (oder Ll1Ll]o) \1Ll]o 

.©<TuL*-2 vaJOS?5? jZ.OS, . 

1) Dies Wort fehlt in den Pariser Codd. Var. ist und N721&n, 

während arms alle haben; doch kann ja, da tfb-HiO weiblich, auch das 

Possessivsuffix bedeuten (§ 62). 2) Yar. ymö (!). S. 162. 

3) Aehnlich in beiden Esthertargumen cap. 7, 9. 

4) Vgl. n72V7 ‘isäiöTöb Esra 5, 14 und das mehrfach auf palmyr. Stei¬ 

nen vorkommende obsb i“r72U) -p*inb. Weiter ausgebildet ist diese Con¬ 

struction im Neusyr., s. Grammat. S. 358 ff. Im Arab. sind ganz ähnliche 

Constructionen gar nicht selten. 
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Als Subj. dient ein solcher Satz z. B. in arnmi Nbapi hby ■wnji» 

niöndn bi> „gezeigt ist über ihn, dass eine Stimme über den Menschen 

sein wird” I, 386, 5; ‘pb^Ni-n pabp^o „dir ist nöthig, dass du 

einen Sohn habest” DM 38b; „und es wird 

geschehen, dass die Bösen sagen” I, 266, 22; ■pprriöi t^nn iy 

„wenn es wäre, dass die Herren mich verlassen hätten” II, 111,3u.s.w. 

Als Object1 in fiwp^DNiNbi i&wsHf Nibman „ich fürchte mich, zu sagen, 

dass ich nicht ausgehn will” II, 6, 20 (doppelter Fall); ■piari anmii 

-pnb-D ]i2 rraNl nNifcn „und es wird geschehen, dass 

die Uthra’s wissen, dass du grösser bist als alle Uthra’s” Ox. III, 77b, 

99b (wo zuerst wieder ein Subjectverhältniss); pis'Oi fcmNSNb maw “pi 

„und aus seinem Innern wünscht er nicht herauszugehn” II, 3, 22 und 

* N12N72 üamp iNTasK awbmNl anm „und Eines scheue ich mich 

vor dem M. d. H. zu sagen” I, 206, 11, wo das Regierende mitten in 

den Objectsatz hineingesetzt ist, wie in s^iTaa« c^iib ^latsi ^72iD 

lawrj aamaoi os meum, quod vitam celebrat, dicunt menda- 

cium esse dicturum II, 78, 2 und so mehrere 11,78, und dabei sogar 

ein Uebergang in die directe Rede in pi ariTaa* nM'D arb73i 

übttSDao -pb'H „mein Herz, welches voll von der Wahrheit ist, sie 

behaupten, wir wollen es mit unserm (nicht ,mit ihrem’) zu Fall 

bringen” II, 77 ult. = Q. 67, 14. 

Ein Genitivverhältniss ist im Mand. bei nicht attributiven Relativ¬ 

sätzen sehr selten; es kommt nur bei einigen mehr adverbialen Aus¬ 

drücken vor wie in i uri by „am Haupt davon, dass” „sobald” 11,86, 

13 2 und ziemlich häufig i -pr id „wie die Art davon, dass” „wie” (s. 

S.451 Anm.)=syr. ? .pj, aber auch ? pp) (was zu § 297 gehört). 

Die Umschreibung des Genitivverhältnisses durch ein anderes i ist 

nicht wohl möglich, da das Mand. ja kein Correlativ anwendet und 

zwei i, abgesehen von i Hb, nicht unmittelbar zusammenstossen dür¬ 

fen (während » im Syr. gar nicht selten ist). 

1) Im Hebr. wird dies Objectverhältniss zuweilen gradezu durch naa 

verdeutlicht. 

2) Anders in aob^biPnan tanz) yy „auf den Namen dessen, der mir 

offenbart ist” I, 192, 17 u. s. w.; hier ist ein attributiver Relativsatz. 
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Aber oft wird auch im Mand. ein ganzer Satz von einer Präpos. § 306. 

abhängig gemacht, indem nach derselben das conjunctionelle Relativ¬ 

wort tritt. Die wichtigste dieser Verbindungen ist Hi d. i. die sonst 

im Mand. nicht mehr vorkommende Präp. i mit H, entsprechend syr. 

fZ, talm. •’i u. s. w. Das Wort ist bald temporell, wobei es eine con- 

ditionale1 oder causale Nebenbedeutung bekommen kann ? bald verglei¬ 

chend. Für jene Bedeutungen führe ich aus sehr vielen nur wenige 

Belege an: Hb, fcnp*^ Hs „indem er aufsteht” oft I, 384 ff.; 

hi*1» "ppiaHi „wenn Geschlechter vor ihm fliehen” 1,280,11; 

■piriiN Hb „als er sie hinüber gebracht hatte” 1,381,21,22; Hi 

„als ich so zu ihnen gesprochen hatte” I, 76, 10 und so sehr 

oft „als” in der Erzählung u. s. w.; -p rpiii N3N Hi „da ich zu 

den Herren gehörte” I, 76, 18 u. s. w. Einen unvollkommnen Satz 

haben wir nach diesem Hi in ‘Y>n&o Hi abitfö „der Thor, während (er) 

vollständig” d. i. „wenn der Thor vollständig thöricht ist” I, 217, 1, 

4, 8; Dtfba©» Hi „wenn der Weise ein vollkommner (Weise) 

ist” I, 217, 6 u. s. w. Diesem temporalen Hi wird nur selten noch ein 

weiteres H angehängt z. B. rciH Hi „sobald er suchte” I, 85, 9; Hi 

hw iöneüH „als er seine Hand eintauchte” 1,94ult.; Hi „als er 

sagte” 1,84,20,22; öOiiNbH Hb tfinab „es war nicht, als er noch nicht 

war” d. h. nunquam non fuit2. Dieser letztere Satz auch mit andern 

Formen von ann wie -pn u. s. w. ist so häufig, dass an einen irrthümli- 

chen Zusatz des H nicht zu denken ist, der bei den andern Beispielen 

leicht möglich wäre. 

Dagegen hat Hi „wie”3, wenn ein ganzer Satz folgt, fast stets 

noch ein weiteres H nach sich. Selten sind Sätze wie Hü „und 

wie ich gesehen hatte” I, 75, 5 (wo A auch s-ptSti Hi hat). Sonst 

vgl. „ich erzählte” rrunH Hi, naniiH Hi „wie ich’s gesehen” „wie es 

1) Die temporelle Bedeutung der Präp. i ist im Hebr. vor dem Inf. 

ganz deutlich. 

2) Es liegt nahe, den Satz mit H Hi hier gradezu als Subj. zu antt 

aufzufassen, aber richtiger ist es, iOn hier als impersonell zu nehmen. 

3) Beachte, dass im Syr. ^ nie vergleichend ist; wohl aber ist talm. 

"O sehr häufig „wie”. 
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war” 1,153,11; 332,12 und öfter ähnlich; basaHf Hb bb^ina* “iNSan Hb 

pbbrjtf „wie er gethan hat, thut man ihm, wie sie gegessen, isst 

man sie” I, 187, 8 u. s. w. 

Sehr beliebt ist nun aber mit einem unvollkommnen Satz, 

indem das Verbum oder der sonstige Haupttheil des Prädicats, durch 

die entsprechenden Wörter des Hauptsatzes genügend vertreten, nicht 

im Relativsatz zu stehn braucht, wie wir es oben hei paoa hatten. 

So a^b^a* Sb t'i'Hpaal „Berge hüpfen wie Hirsche (hüpfen)” 

I, 174,11; Hb nah'iamra „er soll gross sein wie die Grossen” 

I, 303, 6; t*rbaoi23aab Hb •piTis^ba* „ich lehrte sie wie der Lehrer 

den Schüler” 1,108,22; v^rnrl fcziamp p ns t^böaw rnEaKbaantöSh 

aairp^i „und die Fallenden erhielten Macht über ihn, wie (sie Macht 

gehabt über ihn), bevor das Firmament ausgespannt war” I, 99, 18; 

Pro anaamtf td b*D pbs^an „und richtet die Seelen, 

jeden Menschen, wie die Werke seiner Hände (sind)” d.i. „gemäss den 

Werken seiner Hände” I, 14, 13 und ähnlich öfter z. B. I, 253 ult.; 

254 ult. u. s. w. So wird nun bb> auch gradezu, wechselnd mit der 

Präp. b, mit a*72p „ähnlich sein” „gleichen” construiert1 z. B. ao^an 

aarpaaii Hb („sie ist ähnlich, wie ein Thier [ist]”) „sie gleicht einem Thier” 

II, 14, 2 (Z. 3 dann aop"T aröam „und sie gleicht den 4 Win¬ 

den”) u. s. w. So auch ar-nm* Hb hm« aowanH; „dessen Rede der 

der Uthra’s gleicht” II, 52, 12 und ar^an arb'H Hb „wer gleicht 

1) Aehnlich so mit na*T3 (§ 254) und pJTN (§ 297 S. 454, 5 ff.), wel¬ 

ches letztere aber in dem einen vorhandenen Beispiel noch mehr als wirk- 

liehe Conjunction auftritt. Im Syr., wo das vergleichende ln ganz durch 

i oder ipi unvollständigen Satz vertreten wird, haben wir so 

Voj.s rno\ju. Mart. II, 270, 10; -_^q? . . . (A3qA^ Mart. I, 190, 34 

und noch im K’thäbhä d’Wardä ft V [ und 

(Payne-Smith hat kein Beispiel dieses Gebrauchs von ^j). So talm. •p^ü‘1 

■nrpö ■nrD trw „seine Augen glichen zwei Monden” Baba b. 74b und so 

öfter ttüi und ww mit d (wofür vielleicht überall *>3 zu schreiben?) — 

Hebr. vgl. “idni -iöso biü önao lob 30, 19 (wörtlich so in Pesh. 2i VA vn/j 

ir^ 
2) Biese Incongruenz auch bei der Präp. b: >**nn$b rrniö^n 

bwttsi b^Mb „und seine Gestalt gleicht dem Hibil und Schithil” d. i. „der 
des H. und Sch.” I, 266, 22. 
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mir” DM 12b (wo auch wohl "b möglich wäre). Sogar unmittelbar 

zusammen stehn die beiden Constructionen in ijpl-püb ■p^N'rnNb 

n^nsHi fcOSiOin Hfm „gleichet nicht den Lügenpropheten und den fal¬ 

schen Richtern” I, 66, 23. 

Oft schliesst sich nun an Hb eng das Wort int mit folgendem 

Genitiv „wie ist die Art von” = g resp..? ppjjj :N»bN *jnt Hb 

VTNh „nach Art dieser Welt” I, 394, 7; yimm }nt Hb „ihrem Hoch- 

muth gemäss” I, 179, 24 und so oft. Yor einem ganzen Satz: “|NT Hb 

^TnaH „so wie sie thun” I, 231, 15; *prtNbHf *jnt Hb „als ob sie nicht 

gewesen wären” I, 164, 22. 

Vor Hb kann noch treten; s. I, 271, 11, bei welcher schwerlich 

unverdorbnen Stelle ich aber nicht sicher verstehe, ob es durch „mehr 

als” (zusammen mit dem vorhergehenden n^dnt izrsi) oder durch „seit¬ 

dem” zu übersetzen ist wie das syr. . 

Eine spätere Stelle Q. 46, 23 setzt Hb noch mit dem pers. p zu¬ 

sammen zu Hb äNii „zugleich damit, dass” = ^ <v t<a 

Ferner haben wir als Präposition mit conjunctionellem Relativ¬ 

wort: Hf dnibn „sowie” z. B. I, 25, 22, 23, wofür einzeln bloss hNis 

z. B. *p^p t^b i-intdn s***nNis(3tyi t^nN‘i‘“pp s-^py „ich 

will Geschöpfe hervorrufen und Söhne machen, wie das Leben mich 

hervorgerufen hat” I, 296, 6; j^ttinab N^Tttn dnibn „wie (ihn) 

die erprobten Männer anlegen” II, 88, 1. Yor Hf Thnibn tritt sogar 

noch by in ^b^ ^NnNTasHf ^NbNiN'-nNiö» nNTDN by „dazu 

sende ich dich, dass deine Werke schön werden” II, 57, 4, wo n&OBN 

wieder von seinem Regierten durch ein andres Wort getrennt und 

kaum recht als Präp. anzusehn ist (§ 254); es ist eine Verbindung 

ähnlich wie talm. n *o, syr. > 

Hf bitt^EN „weil” oft; dafür einigemal ohne Hf bloss bittt*’»« z. B. 

Niii ^pb'H by bita^MN „weil auf dir die Uthra’s ruhten” 1,276, 

21 und auch in dem Text in Par. XI; so ferner I, 38, 8; 229, 9; 278, 

11 (Yar. mit Hf). Zuweilen steht noch mit weiterer Präp. Hf biüi'W by 

I, 309, 16; 311, 22 u. s. w. 

Hf by, Hfb „weil” I, 63, 23 u. s. w. „während” in Abwechslung mit 

in ~ jA. Dies beruht übrigens, wie wir sahen, auf einer Verwechs¬ 

lung ursprünglich ganz verschiedner Wörter. Beispiele s. § 160. 
Nöldeke, Mandäische Grammatik. 30 
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Hf “p „seitdem” — ? I, 163, 1. 

i a&mp 172 „bevor” I, 53, 1 und oft. 

i 'ixnmx „nachdem” I, 116, 3 u. s. w. 

... i; mn . . . *i „dazwischen dass ... und dass” 11,102,4,5; 

Q. 37 ult. 

“i btfnp p („von wegen, dass”) „dieweil” I, 244, 1; 247, 3 u. s.w. 

Unmittelbar vor einem eingeschobnen Bedingungssatz fällt das Hf nach 

dem durch b^ verstärkten Ausdruck weg in -pn banp p bs> i-inp^nmi 

“prrb'D iina pfi s-iaisa ^12 rjnnatöii hb^ r-ppn^ab e^vt *pTNi"n 

E^iobN n&tswob afcbtf aoittJln hbis an in b^ün pNii fiwba* mno*^ 

„und ich liess es, weil, wenn ich diesen Glanz ihm nicht gelassen und 

ihn von ihm genommen hätte, wie ich ihn von allen seinen Brüdern 

genommen hatte, diese Welt schon vernichtet und ganz zur Finsterniss 

geworden wäre bis zum Ende der Welten” 1,267 ult. (dies mag zugleich 

als Beispiel einer ziemlich verwickelten Periode dienen). Hier liegt 

freilich der Gedanke nahe, dass ursprünglich p\'n *p?i 1 banp p b^ 

geschrieben war, wie gewiss I, 257, 1 Hf btfnp p für bixnp y2 Hf zu 

schreiben. Dieser weitläufige Ausdruck, welcher im Mand. sehr ver¬ 

einzelt ist, hat übrigens imAram. viele Analoga, vergleiche p bbp p; 

“i bbab p u. s. w. (Z. d. D. M. G. XXII, 488)\ 

fib 872ba „bis zu dem, dass” „bis” II, 86, 8 u. s. w. Das gewöhn¬ 

lichere (und ursprünglichere) Hf waba, vergl. ? gehört eigentlich 

nicht hierher, sondern in § 297, da awb&t keine Präp. ist. Fälle wie 

tfpptf tf7abai „und bis zur Erde” I, 11, 6 können als unvollständige Re¬ 

lativsätze aufgefasst werden „bis dass die Erde (ist)”, oder man hat 

darin einfach eine lautliche Verkürzung von b «Taba zu sehn; so noch 

I, 301, 9; 337, 13, 14; 338, 7 ff. (wo aber fast durchweg Varr. mit 

b waba). 

So wären natürlich auch noch andere derartige Verbindungen mit 

Präpositionen denkbar und zulässig. 

Die einzige relative Conjunction — ausser den Conditionalpartikeln 

— welche das Rölativ 1 nie bei sich hat, ist -jn — ^ „während”, „so 

1) Die behagliche Breite, mit welcher viele Sprachen die Begründung 
einleiten, ist psychologisch merkwürdig. Man denke an unser „sintemal 
und alldieweil”, ital. con cio fosse cosa che u. A. m. 



lange noch” „bis dass”, in welcher Bedeutung auch ab “ftf — fl ,A 

steht (s. § 259 f.). 

Die directe Unterordnung eines Satzes ohne Relativzeichen als § 307. 

Object ist im Mand. sehr selten1. Doch haben wir so ara^b mnn N72 

‘“IN722 „was ich den Herren zu sagen wünschte” I, 92, 8 (unmittelbar 

neben ■pb^aniöW 5~prn ^72 „was ich ihnen zu erzählen wünschte”); 

ab^nn N"’2£72‘i ao^bif „welche Niemand versetzen kann” 1,159, 

15 (wäre syr. .ojj \iaj [?] 2u^?); ^"*721^22 yinbUD ■pban p 

abs^n ?>nn ^72*1^ >*5aratnatb -pm^WN -pnaoao 

toairn arnar N72ru rrb^pDN72 „von allen diesen Namen, welche ihr 

sagt, wünsche ich (fern.; Elisabeth spricht) nicht dass man ihm einen 

einzigen gebe, sondern ich wünsche, man gebe ihm zum Namen Jabja 

Johanna” DM 38b. 

Das blosse 1 steht nicht selten in solcher Bedeutung, welche § 308. 

genauer durch (ein vorhergehendes Adverb oder) eine Präp. bezeichnet 

würde; man begnügt sich hier mit dem Ausdruck der blossen Relation, 

da der Zusammenhang das specielle logische Yerhältniss hinreichend 

kennzeichnet. So heisst Hf 

1) „damit” und „so dass”2 aawf 12b hbatbian „und brachte (es) 

dem Noah, dass er wisse” I, 381, 6; ycwianb laotö^b rrn? 

1) Im Syr. ist sie etwas häufiger; sehr beliebt im Neusyr. Auch im 

Arab. kommt viel Derartiges vor, besonders aber im Aeth., welches dann 

zweckmässig den Subjunctiv anwendet. 

2) Abgesehen von dem einen Fall mit Sf . . . naODtf by S. 465 kom¬ 

men im Mand. Ausdrücke nach Art von ? talm. 1 ’O; 
'i b"H3 oder 1 b^inb (Z. d. D. M. Gr. XXII, 488) für „damit” u. s. w. nicht 
vor, so wenig wie die Sprache Correlativa beim attributiven Relativ liebt. 

Sie hat hier wieder den Vorzug der Kürze, der nur selten auf Kosten der 

Deutlichkeit erlangt wird; haben doch auch jene syr. und talm. Ausdrücke 

zum Theil verschiedene Bedeutungen (i *0 ist z. B. „damit” Sotal2a; 

Grittin 68ab u. s. w., aber auch „so wie” Gittin 69a; Sanh. 96b; Sabbat 66b 

und oft). Dazu kommt, dass auch die andern aram. Dialecte oft das ein¬ 

fache "H, • 1 in jener Bedeutung gebrauchen; bei Aphraates kommt z. B., 

wenn ich genau beobachtet habe, > „damit” nicht vor, sondern es heisst 

immer bloss ? — Auch im Ilebr. steht so zuweilen bloss im, aber gewöhn- 
30* 
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„ich bin gekommen, um bei euch zu wohnen, damit ich euch aufrichte” 

I, 175, 9; nsiTfTOtfW hitfSNi t^öiO „er verbirgt sich vor 

ihnen, damit sie ihn nicht sehen” I, 280, 10 u. s. w. — NiN 

I^TiNiö N^anb ‘mnNSN nab üb^müh „was hab’ ich an meinem 

Vater Abathur verbrochen, dass er mich hierher geschleppt und gesandt 

hat” I, 337, 21; ■'N^barrf anPNftiJ-n "Ntfjpb „er fasste mich, 

dass mir mein Rückgrat zerbrochen ist” I, 164, 17; apiar ’prpNTJ-pft 

saissn . . . *i „habt ihr je einen Knaben gesehn, der . . dass 

ich umkehren sollte?” I, 186, 7; -janH ■waDN^n "wartao -jtfp^iüab 

„nicht erlaubte mir mein Gold und Silber, dass ich Thaten 

thäte” II, 131, 22 u. s. w.; 2) „darum, dass”, „weil”1, wofür bei ge¬ 

nauerer Betonung der Causalität aber biüi^aat steht. Der kurze Aus¬ 

druck jedoch immer in Fällen wie i iao ^an „wehe, wehe (darüber), 

dass” I, 175, 18; i iatb2 ‘■•an „wehe uns, dass” I, 173, 18; ferner so 

■'anstatt ^nNib aoAn nippt ^artr»! rppaii „ich ängstigte mich und 

Schrecken traf mich, dass mein Erzeuger nicht hei mir war” 11,55,8; 

p^N'n ans-W p^bNöNb amPtH arabab „zu den Lichtwelten steigt er 

nicht auf, da er sich ängstigte” 1,168,15; ■prr^awbS üaws -ppETiab 

. . i rp^abn "pnb^bsabi „sagt Nichts, was ihr nicht wisst und 

was euch nicht klar ist, da Niemand ist, der ...” I, 25, 18; „verehrt 

den Satan u. s. w. nicht” arnan b^satt c^ttaLSNöb -paaöS; ]am „da, wer 

den Satan verehrt, in’s Feuer sinkt” I, 14, 10 u. s. w. 

Hierher zähle ich nun auch Fälle wie rppari aobananm nastna 

aftba pTarrr Pnasn „es schmerzte und betrübte mich, dass ich in die¬ 

ser Welt weilte” II, 113, 19, denn wenn auf den ersten Blick der Re¬ 

lativsatz hier das Subj. zu vertreten scheint, so sind die beiden Verben 

des Hauptsatzes doch schon an sich vollständig, und dazu werden sie 

sonst mit der Präp. by construiert z. B. by pnba^pan I, 19, 11. 

Aehnlich noch i paboap u. s. w. („Verschonung dir, ihnen u. s. w. 

[davor], dass”) „Gott bewahre, dass” I, 130, 21 und öfter2. 

lieh doch ein bestimmterer Ausdruck oder das bloss als Conjunction vorkom¬ 
mende Relativwort 

1) Auch so wird ? oft neben den längeren Ausdrücken gebraucht; ebenso 
& 

pers. tS (welches auch „damit” heissen kann). 2) Eine lose 
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Ganz allgemein drückt eine Abhängigkeit das Relativwort aus bei § 309. 

der Anführung directer Rede z. B. in pblTTin „und 

sagen: , sie sollen sich vor uns fürchten’” I, 47, 4 und so nicht ganz 

selten, aber doch weit häufiger ohne dies Zeichen L Hier und da be¬ 

stehen in dieser Hinsicht Varianten z. B. I, 208, 7, wo CD das i weg¬ 

lassen. Die Anwendung des erleichtert den Uebergang aus der 

directen in die indirecte Rede wie in pa 5*0 

■p^Nn&nb „o die ihr sagt: ,dem Leben gehören wir an’ und das 

Leben sei bei euch” I, 176, 14. 

In anderer Weise bezeichnet i eine Abhängigkeit bei der indirecten 

Frage s. § 312. 

Gemeinsame Regeln für beide Arten. 

Werden mehrere Relativsätze an einander gereiht, so braucht i § 310. 

nicht wiederholt zu werden z. B. in -pmbN N*nri abü^sK 

„welcher mir ein Glanzgewand anzog und 

(welcher) mich mit einer guten, reinen Lichtbinde bekleidete” I, 193, 

18; btfäftNi-irpQ ‘rarrvo bisi n^aia -rbrrw bii^i bittiroN „weil 

Alles, was geboren wird, stirbt und weil Alles, was mit Händen gemacht, 

vernichtet wird” 1,21,14 u. s. w., vgl. §291. In örb^&rrp»! ■pNS-m fcoW 

„welche sind und welche entstehen und geboren werden” I, 48, 23 wird 

durch die Setzung und Weglassung des i der nähere Zusammenhang 

des 3. mit dem 2. Glied gegenüber dem ersten ausgedrückt, und ähn¬ 

lich in ähnlichen Fällen. Das i kann unter Umständen selbst dann 

beim 2. Relativsatz fehlen, wenn dasselbe in .verschiedenem grammati¬ 

schen Verhältnisse steht wie z. B. ■psb^bsab*} ■pmwabHf „was ihr 

nicht wisst und was euch nicht offenbart ist” I, 25, 18; fcoatn 

hbmb „welcher ausgedehnt ist und welchem kein Ende ist” (sehr oft); 

Verknüpfung durch das Relativwort ist in einigen der § 287 angeführten 

Sätze. 
& 

1) Ganz so ?, hebr. arab. (griech. oti), deren Weglassung vor 

der oratio directa auch häufiger ist als ihre Setzung. Im Neusyr. wird, 

wie erst durch die von Merx herausgegebnen Texte ans Licht tritt, so qat 

(= qä d’ eigentlich „dazu, dass”, dann „dass”) auch gern vor der oratio 

directa gebraucht. 
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übmb nsnöi Fib^ii msH „dessen Kraft ausgedehnt und der unendlich 

ist” I, 1, 23 und so noch öfter. Doch geht das wohl nur, wo der Zu¬ 

sammenhang deutlich und der Inhalt der Relativsätze verwandt ist. 

§311. Die eigentliche Stelle des 'i ist vor seinem Satz. Doch finden 

wir, namentlich in gehobner Rede, zuweilen Ausnahmen davon. So 

steht der zu einem Relativsatz gehörende Inf. abs. ziemlich häufig vor 

S z. B. ywuzK nsiid „die Sieben, die mich hörten, 

versammelten sich” 1,339,17; qvri-ri ar.TFPö pnbiiD „sie 

alle, die mich sahen, wurden umgestürzt” I, 117, 15; 8»iö*U2 atrrn 

nana „die Rühä, die hörte, kam” I, 339, 18 u. s. w. Ferner 

npnii fcobnaön „die dieses tragen und erdulden” II, 79, 20; 

Watt miz^abi „und nicht vergass ich, was mein Herr mir 

befohlen hatte” I, 369, 18, und sogar bis b^ e^si „und was 

wir über Alles erdacht hatten” I, 110, 15 u. s. w. Bei conjunctionel- 

lern Hf: rrnö^bH: ^smn &rba»b wmn rr’W’bHf sobasb „wozu dient es 

mir, dass ich mein Obergewand angelegt habe?” u. s. w. I, 97, 1; 

rnniioW ‘pn^aa Nrtvm iis^^vn 12 „wenn ihr 

wünscht, dass ich euer Haupt sein soll, und wünscht, dass ich die 

Rühä zur Frau nehme” I, 117 ult.; Ss •’tfpna by „während ich 

an meinem Orte stehe” I, 323, 5 und öfter. In den meisten Fällen 

wird durch diese ungewöhnliche Construction eine starke Hervorhebung 

des vor i Stehenden erreicht. 

C. Indirecte Fragesätze. 

§312. Indirecte Fragen unterscheiden sich in ihrer inneren Construction 

gar nicht von directen, und das logische Band zwischen ihnen und dem 

sie Regierenden wird, wenn nicht eine in oratio obliqua nothwen¬ 

dige Verschiebung der grammatischen Personen eintritt, in der Mehr¬ 

zahl der Fälle nicht durch besondere Sprachmittel ausgedrückt. Von 

einer Inversion kann um so weniger die Rede sein, als das Fragewort 

auch in der directen Frage nicht an der Spitze des Satzes zu stehn 

braucht. Bei der Frage nach dem Präd. selbst steht in indirecter Frage 

nothwendig yn; freilich ist in einem Satz wie S-iNiln 

NEbata „sieh, ob Ruhe in der Welt eingetreten ist” I, 380, 23; 381, 2 

gar nicht sicher zu sagen, dass dies eine indirecte Frage, da sich der 

Satz auch fassen liesse: „sieh: ist Ruhe geworden?” 
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Eigenthümlich ist eine Doppelfrage, deren erstes Glied wie eine 

Behauptung durch fl ausgedrückt ist: aobafc torr "jMSrn -)W2 

pns> ny „wer sagt mir, ob ein König war oder zwei (Könige waren)” 

DM 17b; dies entspricht ganz dem pers. mit folgendem L> hei sol¬ 

chen Fragen und ist wohl dem Pers. nachgebildet. 

Zu den indirecten Fragen gehören im Grunde aber auch die Sätze 

mit „ob etwa”, „dass nicht etwa”, in welchen durch das die 

Verbindung der Sätze ausgedrückt wird (S. 209). So z. B. a^b^ fcotfi 

übnaträb b^JiNnöb „sieh zu, dass du nicht etwa den Petahil verfluchest” 

11,55,21 und öfter wab*^ iOTii; „ich fürchte mich, zu sagen: ich will 

meinen Körper nicht verlassen ” wby atara «öb^* „dass 

nicht etwa das grosse Leben zürne auf mich” II, 6, 21. Dafür auch 

i in ■pawn Käiiinf «üb^a* anaa -p^p^rn atüb'Hy irr ft 

„sehet zu, dass ihr nicht ehebrechet, sehet zu, dass ihr nicht stehlet” 

DM 55a, aber dicht dahinter fr? wu'in ft ‘pwn awVfta* iifft „sehet zu, 

dass ihr nicht Zaubereien treibt” DM 55bl. Steht nun a^b^y im An¬ 

fang eines Satzes, wie in nw awib^ps fcwb*ft5> jrsNta rps pa mna> 

N»ib',pn nw Nöb*H$ „ich bin gekommen aus dem Hause der Guten: 

ob ich etwa in die Verwesung gekommen bin?” Ox. III, 25b u. s. w., so 

ist das eigentlich eine Anknüpfung an etwas Ausgelassenes; haben wir 

doch bei diesem „ob” noch entschieden das Bewusstsein einer Ellipse. 

Während nun bei c^ab^y das Relativ ganz fest mit dem übri¬ 

gen Theil des Wortes verwachsen ist und sich seine Relativbedeutung 

verwischt hat, ist bei sonstigen Fragewörtern, die nach einem einzel¬ 

nen Redetheil fragen (also bei allen ausser 5>>a) die Setzung oder Weg¬ 

lassung des bf erlaubt; letztere ist aber häufiger1 2. Beispiele: a) mit “i: 

1) In derselben Bedeutung auch ohne Nfcb'HSL vgl. pptftattftS rrtafitft ttftft 

„sieh, du begehst ihre Sünden” II, 73, 7 = „sieh, dass du nicht ihre Sün¬ 

den begehest”; so Z. 6 und mehrmals DM 79b. 

2) Die auch in den andern aram. Dialecten beliebte Construction, dem 

Fragewort in indirecter Frage noch das Relativwort voranzuschicken, möchte 

ich aus dem Pers. ableiten, da sie sonst im Semit, keine Analogie hat. 

Vgl. Fälle wie ^ 

Gulistän, Vorrede. 
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iontBfrünrpE^ “üiNtt ^NinN N^ms> ■prPWNb „ihr wisset nicht, 

Uthra’s, meine Brüder, was die Planeten denken” I, 105, 15; 

‘jTNrpb ^pbwn''» linöoa hy imt-m N^nw fio^rn nünü „sieh, M. d. H„ 

worüber das Herz der Licht-Uthra’s sich beräth” 1,71,12; öninW rrb^Niütf 

*nNü Nüi „ich frage ihn, wie lang der Weg ist” DM 18b; ^miy 

Niittii-? am NYn Nirittü Nifti „ich sage, woher die Finsterniss ent¬ 

standen ist” 1, 75, 10; nhn awiaHf hb"1«©*^ „fragen wir ihn, woher er 

gekommen” II, 124ult.; 125,9; mti met! ‘pTYNb „wissen nicht, woher 

ich bin” II, 75, 9; yi!n N5»i psntü* fcOtti -jNb^N^ byi „und über 

das Wasser sage ich, woher es sich ergossen hat und woher es ent¬ 

standen ist” I, 267, 22; -prart NmNi "p «b^NiiHf ... piTYNb 

„wissen nicht . . ., wie die Kraft dem Hause genommen ist” I, 347, 

20 u. s. w. 

b) ohne nf: übpNftfcW UiNft awab isi „er wusste nicht, was ich 

ihm sagte” I, 147, 6; arnttJNinm» lüNft b$i aoü&W “liiNft anm* aotlm 

^"wan „und sieh, was die Uthra’s thun und worüber sie sinnen, indem 

sie dann sprechen (§ 293)” I, 71, 4; Unaw. N^S"ri NliNtt n'Tii 

N^lnv „hast du gesehen, M. d. H., was die 

Uthra’s thun?” I, 72 ult.; ariöiatomE p^b ariaraab „wissen nicht, mit 

wem sie kämpfen” 11,124,9; nun ptt anaraab ^by 5>in „und sie weiss 

über mich nicht, wer ich bin” I, 155, 13; aan^i p ^aab'naa»? aaw bin 

aa^iaaa na irr isarn „und über das Feuer sage ich dir, aus 

wessen Einhüllung es ist und wer der Mann ist, der es gepflanzt” 

I, 267, 18; ‘jaamaa liaafcHf Ni^bi firtSTö „zu sehen, in wessen Herz ich 

hin” I, 366, 19; ■psnaabSf Hta aailn aaws ^aab^aafc^Hf „dass er dir 

sage, wie lange es war, dass keine Uthra’s waren” I, 77, 20; paai^aab 

“pin1 aasaaii p „wir wissen nicht, woher wir sind” 1,355,9; aa*naan*aab 

Hin nN72$> „nicht ist bekannt (^?©ZZj), wann er entstanden ist” 1,77,15 
■■ja 

(dafür Nin aaYiaantfaabi Q. 34, 10); ■pTnaa aob ^baarinaa»*! „und 

ich zeige dir, wo sie sind” I, 151, 15; aabaap ■pwaaiüT «‘rra Ni *üin?3 b^ 

i*wrtf N^rn „warum suchte Josamin zu wissen, wie die Stimme 

des Lebens genommen ist” I, 348, 1 (aber unmittelbar dahinter by 

50D3W "praii n^jt? nt^jh ntt b^in Ni"^ Ni “iStne „warum suchte 

1) So lies für }NYn. 
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Hibil Ziwä zu wissen, wie der Schatz des Lebens verborgen worden” 

I, 348, 2); *pn “pbttri tt^rpp1-) by „über diese Firmamente, woher 

sie sind” I, 198, 15 und so viele mit $212 I, 198 ff. u. s. w. 

Das Regierende kann mitten in den Fragesatz hineintreten, vgl. 

ioitf'rn anar tt^ttbtt -pnb'Dn „er weiss, was in allen Welten ist” 

I, 280, 7; ■pnntr tt^my iosbtt tt^s arbTnaw« nsöia "tedt armntt bsn 

„und sagt mir, wie viel Uthra’s unter dem Weinstock Josmir sitzen” 

DM lb (und so viele in den beiden ersten Stücken von DM). 

Vertritt die indirecte Frage durchweg das Object des Verbums, 

von welchem sie abhängt (ev. beim Passiv das Subj.), so haben wir in 

Fällen wie ttin rrrrm („und wir sehen ihn, woher er ist”) 

„und wir sehen, woher er ist” I, 80, 24 eine Substitution des schon 

ausgesprochnen Objects durch einen ganzen Satz, welcher doch von 

demselben Verbum abhängt. Hierher Hesse sich ziehn ■pbTfcW arattTtti 

ap-ittttUttp ]tttobtt ttittiarttb ^ttüttptt lucernas, quae eunt ante me, 

nescio, quem custodiant DM 25b. Doch liegt es näher, hier 

als absolutes Nomen anzusehn und wieder die Hineinstellung 

des regierenden Verbs in den Satz anzunehmen lucernae, quem 

custodiant = quem lucernae custodiant, nescio. 

Die gegebnen Beispiele mögen übrigens zeigen, dass auch bei der 

indirecten Frage die Wortstellung so frei wie bei der directen ist. 

D. Bedingungssätze. 

Der Unterschied der als möglich dargestellten Bedingungen (arab. § 313. 

mit und der als unmöglich dargestellten (arab. mit p) wird im 

Mand. nicht durch verschiedene Conditionalpartikeln bezeichnet, da die 

beiden Wörter -pn und das häufigere vollkommen gleichbedeutend 

sind; soweit jener Unterschied überhaupt ausgedrückt wird, dienen dazu 

die verschiedenen Tempora des Verbums1. 

1) Das Aram. besitzt noch eine Partikel, die sich in der Bedeutung unge¬ 

fähr mit dem griech. uv deckt und dem Satze eine hypothetische Färbung 

giebt. Es ist dies das nur noch in den Targumen vorkommende pis, das 

zuweilen sehr fein gebraucht wird z. B. Jer. 12, 5 ‘■p Tritt “1 ]lö jül „und 

(erst recht) wäre das von da an, dass ich dir zeige”. In den jerus. Tar- 
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1? oder pn mit dem Impf., Part, oder einem Nominalsatz bedeu¬ 

tet meist eine für möglich gehaltne Bedingung. Beispiele: psbb&ow iy 

wn p: psbw pnirn ps^ppasH iy psurn •W'iis „wenn ihr, was 

ich euch sage, meine Erprobten, hört, Avenn ihr, was ich euch befehle, 

thut: so gebe ich euch von meinem Glanze” I, 18, 14; '■poNiöSi 

übrpb anssoaö „wenn wir dich mit deiner 

Lobpreisung preisen, so hat deine Lobpreisung (doch) keine Begränzung” 

I, 4, 18; bnimn ar-na fis lawaurbi anirri rcsao Sb “jöwis pn 

^ab^n ‘ptb^n bs> 'ixmi ]Nbarüa73Kb hs^s psn is p^nan^üi 

„wenn (auch) unser Mund wie ein Meer ist, und unsre Zunge Avie steile 

Berge darin, und unsre Lippen wie seine beiden Ufer, so ist es uns 

doch nicht möglich, deine Kraft vollständig auszusprechen” I, 11, 12; 

pbimöbaw w prps^nms ms pbim&bawabi pb-immasab pn 

pb^nuj^ pnaiösaw a^matsans a^sbi^tfb“! „wenn ihr es ihnen nicht 

zeigt und sie nicht belehrt, werdet ihr des Gerichtshofes schuldig; 

wenn ihr sie belehrt und sie nicht lernen, werden sie wegen ihrer eig¬ 

nen Sünden befragt” I, 22, 17; ‘■jan^NS *p ^aab^ s**imöa*:a pn 

mpsao „wenn ich meine Hand auf dich lege, verlassest du deinen Kör¬ 

per” I, 192, 22; pbnm: . . . amnaöi arttnnöaamtt pn 

„wenn sie lernen und zeugen . . .., wird ihnen ein Sündenvergeber zu 

Theil” I, 290, 3 (und auf derselben Seite mehrere gleich gebaute Sätze 

mit und -pn); pin naan by aoia*n ^anaob mssaattJ nawa* iy 

„wenn du bei mir schläfst, wird deine Kraft doppelt” I, 95, 9 neben 

piaanif Sb aanasn pao^a* ‘■'ananb mstinn iy „wenn du bei mir schläfst 

(Imperfect), so wird dein Auge, wie sie sind” I, 96, 7; pmpsa« W 

p*is . . . „wollt ihr Aveggehn . . ., so geht weg” I, 109, 13; nbirmaas iy 

aoism nbimsnam „Avenn ihr ihn sucht und liebt, so lasst ihn hören” 

I, 15, 3; nsrnaanab nnaob pmbrao pmaoaab^ pbaa pn „wenn er euch 

gumen ist der Gebrauch des Wortes unsicher geworden, indem man z. B. 

ps ""WS, welches ursprünglich nur hypothetisch gebraucht wird, „beinahe 

(wäre u. s. w.)” auch in affirmativen Sätzen anwendet. Leider hat das 

Aram. den Gebrauch dieser Partikel nicht weiter entwickelt. Dieselbe ist 

übrigens identisch mit dem hebr. ]£ „es möchte etwa”, was, furchtsam aus¬ 

gesprochen, leicht in die Bedeutung „dass nicht, damit nicht” übergeht; 

das Vocalverhältniss ist wie in önaa = pnaa u. s. w. 
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drängt und ihr zu ihm geht, so bekennet ihn (doch) nicht” I, 52, 6; 

p^nab yD^ba^b •pS'Wttios pmnirtfo ii> „wenn ihr mit eurer 

Eechten gebt, so sagt es nicht eurer Linken” I, 15, 17 — ■pii 

„wenn Kraft in dir ist, so verändre deine Gestalt” 

1,173,16; NpTT Ti“D snn Nb^ii iy „wennKraft in dir ist, so sei 

Einer von erprobter Gerechtigkeit” 1,213,11; Tnä’nN'DN ab^Sn ‘■y&tsmb 

fcra'mssfitt NpTt „ist in dir nicht Kraft wie in Einem von 

erprobter Gerechtigkeit, so sei (wenigstens) ein wahrhafter Nasoräer” 

I, 213,14 — ibm^b^ in Nttnnb i$> „wenn er ein Kleid ist, will ich ihn 

anziehn” I, 281, 16 und so mehrere I, 281; pösw pnfcOtf 

pTrtttrpnttbi „wenn ihr Dämonen seid, so versteckt euch und zeigt euch 

nicht” 1,354,1; p&nnNö pnw pbaii „wenn das deine 

Thaten sind, o Seele, so sollen deine Zeugen kommen” II, 103, 18; 12 

p^anaoT ariaao Tskus pswams* ppaaii „wenn so eure Thaten 

sind, ihr Bösen, so sieht euer Reisevorrath schön aus!” 11,100,4 u. s. w. 

Aber auch das Perf. kann hier stehn, wenn die Bedingung einfach 

in die Vergangenheit gesetzt wird. So pra*tt irtaw niaitsaabi1 matt iy 

„bist du grösser und nicht kleiner geworden, was ist dann dieses?” 

II, 50, 18; ama bnna* araia2 iy ao^iaap übanii iit übaoii irr 

nn’-ittna aanmtttöin b^yy iy „wenn er ihn erzeugt, er ihn hervorgeru¬ 

fen hat, so weckte ihn, falls er schlief, Gebet, falls er strauchelte, 

Lobpreis” II, 52, 10 u. s. w. Diese Sätze wären an sich ebensogut zu 

übersetzen: „wärest du grösser geworden ” u. s. w.; nur aus dem Zusam¬ 

menhang geht die richtige Auffassung hervor. 

Gewöhnlich bezeichnet nämlich das Perf. im Bedingungssatz die 

Unmöglichkeit. Ein Unterschied zwischen der Unmöglichkeit in der 

Vergangenheit (si fuisset) und in der Gegenwart (si esset), lässt 

sich sowenig ausdrücken wie so manche andere feine Differenz3. Wir 

haben so ärnm-i p2 awat miftaab hbs> m^itt^aab nsn iy „hätte ich es ihm 

1) So lies für m^aasaabl. 
2) So lies für 
3) Nicht einmal das Arab. drückt diesen Unterschied consequent aus, 

wie sich denn mit den sprachlichen Mitteln des Arab. überhaupt eine schär¬ 

fere Unterscheidung der verschiedenen Arten von ConditionalSätzen hätte 

erreichen lassen, als factisch geschehen. 
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nicht gesagt, 'hätte ich nicht zu den Grossen gehört” I, 76, 17; MiM 

üb-D \wa nisti «mHKp Nia^T naiSN *>Nb^i-j inbi:a 

•waamp ‘-itfmb „wenn meine ganze Kraft, die bei mir war, gewesen 

wäre wie die, welche das erste Mal bei mir war, so hätte die ganze 

Welt nicht vor mir Stand gehalten” 1,158,9; kpi"p&W“D rpinab pft 

pNDitfb tviy tWü -jTa apiar mttab »paaoa fiWNi aotani; „wenn ich nicht 

an der Spitze der Geheimnisse, wenn ich nicht in dem Knaben gewe¬ 

sen wäre, so wäre der Knabe nicht aus seiner Mutter Leib hervorge¬ 

gangen” I, 245, 1; "p^a ailnNb iimamöNb naoao ‘p^nab ntnü 

frTaan ‘viH ■pttb^i-n „wenn wir dies nicht gethan und du es nicht 

geordnet hättest, so wären wir dem Ur und seiner Mutter nicht ge¬ 

wachsen gewesen” (§ 264) I, 158, 5 u. s. w. — amnaa avn abtaaw 12 

np^bö ar^ rrsb ^a^a waNö ‘■jattiB'^aabHf min „wenn du ein Glanz- 

und Lichtkleid wärest, dass ich dich anzöge (s. § 211. 260), mein Kör¬ 

per, so stiegest du mit mir zum Hause des Lebens auf” I, 133, 1 (und 

so I, 133 noch viele ebenso); ms*! ars*i ■ppmizri ao'n 12 „wenn die 

Herren mich Hessen, so wüchse ich” II, 111, 3 (periphrastisch); 12 

i-ma>ifc7aa*b ma*7a ba> ?<aaan s^b^nif t-^tsa» "ptans t-p^iwa 

nana hbp^&na „wärest du diesem Manne von Kraft und Glanz gewach¬ 

sen (§ 264): warum kannst du dann ihm nicht die Krone nehmen?” 

I, 164, 13; aossan armas «73*110 ■pJraanaW’S mba* "pn „wenn ich zwi¬ 

schen sie getreten wäre: sie sprechen den Kamen des Todes aus” 

II, 125 ff. In den letzten beiden Beispielen entspricht der Nachsatz 

dem Vordersatz erst, wenn man Einiges ergänzt, (beim zweiten: „so 

wäre das schlimm”, oder ähnlich, denn das Aussprechen des Namens 

ist ein Factum, das nicht erst von der Bedingung abhängt), wie 

dergleichen bei Bedingungssätzen in den verschiedensten Sprachen 

geschieht. 

Einzeln kommt nun aber selbst bei solchen unmöglichen Bedingun¬ 

gen das Part, im Vorder- oder Nachsatz vor, oder aber es steht ein 

Nominalsatz1: annaab Näwa^b Nö*rhi "pbmnnna artaaanb ananiö w „würde 

den Sündern Festigkeit gegeben, so käme die Verfolgung nicht zu 

1) Das geschieht auch im Syr. nicht selten bei a^, aber da zeigt 

eben die Wahl dieser Partikel (statt (j), welcher Art der Bedingungssatz ist. 
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Ende” II, 53, 23 (wo vielleicht ■pbn-'iin^ zu lesen); p ■pnans 

tfn7^Np asios antts ■pnb'D inirri „wenn ihr Buch vom Lichte wäre, 

so ständen sie alle in einer Natur” DM 63a; anNih arm^T 

anaatöb ünabm^ aoimp msb anaaö Nü73^b Nü728b ar-aip msb anaats 

■pSTina* arsn arma*T 157 •p!-;a*b b^nä aa^awiNT fb^Db aoaa piT 12 aar^ia^ 

"i25i iiiiNb b^nn aawnao „wenn meine Brüder einander loskauften, so 

käme kein Körper zum Grabe, käme zum Grabe kein Körper und zöge 

die Seele den Körper nicht aus; wenn der Vater seinen Sohn loskaufte, 

so wären keine Kinderlose auf der Tebel; wenn die Söhne ihren Vater 

loskauften, wären keine Waisen auf der Tehel” u. s. w. (folgt noch ein 

Satz mit psr i? und namw i?) II, 15, 17, ein wunderliches Durch¬ 

einander von Part, und Perf., bei welchem freilich schon das Perf. in 

den Nachsätzen Alles klar macht. Aber in bia^Taa* ■prrt awpis ia*b 

yraman aoiaaü aoaasi a*p"ian ao73*nz: abaao yiy'Ti s^irp^D W „sie 

sind nicht am Firmament; denn wo wäre, wenn sie am Firmament 

wären, zur Zeit, wo Himmel und Erde vergehen, ihr Aufenthalt?” 

I, 284, 13 ist für das zweite -pm wohl *p!n essent zu lesen. 

Die Abhängigkeit der Bedingung mit ihrem Nachsatz von bitti^Taa*, 

die wir hier sehen, haben wir noch in ‘p^aaiö^n awaas aan72w bita^Taa* 

pra*ö ao72if '-pm^aab „weil (ohne Hi) ihr, wenn ein Haar auf eurem 

Kopfe bleibt, nicht sagen dürft: wir haben uns im Wasser gewaschen” 

DM 29b. Eine ähnliche Abhängigkeit von baanp p b3> sahen wir oben 

S. 466. 

In den obigen Sätzen haben wir verschiedne Beispiele von der 

Anreihung mehrerer Bedingungen mit oder ohne Wiederholung der 

Conditionalpartikel. Zuweilen ist dabei eine Bedingung logisch in die 

andre eingeschaltet z.B. ... Tpaw pbirnao ... wb fr-p^ata “pii 

nawaomi paabTriiaoaabi ü^72 rv^aan yn „wenn du von ihm verlangst.. 

falls er es dir dann giebt, so befiehl . . ., wenn du von ihm verlangst 

und er giebt es dir nicht, so soll er zurückgewiesen werden” 1,197,20. 

Die Bedingungen sind hier äusserlich neben einander gestellt; denn die 

Wiederholung des “pii an der ersten Stelle ist nur wegen der vielen 

dazwischen stehenden Worte. 

Der vollständige Bedingungssatz steht im Mand. voran, kaum je 

nach der Apodosis. Kurze Bedingungen treten eher wohl einmal mitten 
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in jene hinein wie in roy yD^b^n arbaw y'n ‘"psaiö yDiambsn bis 

„Alles, was euch wohlgefällt, das thut, wenn eure Kraft (dazu) aus¬ 

reicht ” I, 40, l; ^awizrttb aris-ps miifittt w wo “pnfcOtfi-n -prpsui yz 

„vom Erguss jenes Wassers soll dir, wenn dich dürstet, Etwas zum 

Trank dienen” I, 87, 18 K 

Die Auslassung der eigentlichen Apodosis, wo der Zusammenhang 
% 

hinreichend klar, haben wir noch in ab^rn p^b^lnap *pn 

„wenn euch euer Herr giebt” („so ist’s gut” oder ähnlich): „aber” 

I, 14, 21; 36, 3. 

Der Bedingungssatz ist unvollständig in rrn^iN^b ndn i^b"; w 

Npiaob „wenn ich nicht (wäre), so hätte ich den Knaben nicht erzeugt” 

I, 245, 32. 

314. Die Conditionalpartikel ist hier durch ein i verstärkt3. Diesen 

Zusatz finden wir noch bei der engen Zusammensetzung der Conditio¬ 

nalpartikel in mit der Negation £*b und lab, also bei Nb^, itfb:? „wenn 

nicht”. Ygl. tt b^n pbaofi ^b^ paö^ab aniiiib an tri 

„und nicht Einer von ihnen steigt auf zum Lichte, wenn nicht Hibil 

Ziwä steigt” 1,219,15; c^bs* ar^niöiENb ar^ian “mb bnam awtanv aa^Jpn 

ar^fri anaaw arnan „der Streit, den er hineinwarf, wird für alle Ge¬ 

schlechter nicht gelöst werden, wenn nicht M. d. H. kommt” Ox. III, 

30a; Par. XI, 53a und ohne i: arbnaman» a*by „wenn du nicht zu mir 

kommst” II, 54,34 — •jaabrm an in Nssnn annaab1! iab2 anna*b aasmnn ia*by 

Nin nisi rectitudo non esset (= si rectitudo esset), una esset 

1) Dafür steht I, 86, 14 rpaöaas Sb „zur Zeit, wo du etwa hungerst”. 

Man sieht, wie nahe hier die temporale Conjunction (fj|) an die rein con- 

ditionale (^j£) streift. 

2) Ganz wie bei XJ im Arab., welches ja sogar Possessivsuffixe an¬ 

nimmt: dV „wenn du nicht wärest” u. s. w. 

3) Ygl. "o tfb Dat Deut. 32, 30 und das beliebte ^f . 

4) Als Nachsatz dient s-wiiX >rbatbi*3a3 „mit Worten die Verloren- 

gehenden”; hier ist mindestefis ein Wort wie „verderben mich” aus Nach¬ 

lässigkeit der Abschreiber ausgefallen. — Bei einigen dieser Beispiele 

liesse sich übersetzen „bis dass”, da das als Bedingung dargestellte Ereig¬ 

niss wirklich erwartet wird. Ich habe daher daran gedacht, n tfb? hier 

als Zusammensetzung des arab. mit i anzusehn. Das ginge nun wohl 
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nicht” zu sein I, 281, 21, wo aber die Construction nicht klar und der 

Text schwerlich intact. 

>ib^ leitet auch zuweilen einen unvollständigen Conditionalsatz 

ein wie in Nin "p^lr-ppn Nt-nawaHf sssb „Keiner existiert, 

der ihren Geruch riecht, wenn nicht (der ihn riecht), welcher von 

ihnen stammt” — „ausser dem, welcher” I, 284, 8. 

Nun knüpfen sich aber sowohl Nbs> wie lab:? auch im Mand. zuwei¬ 

len, wenn auch selten, loser an das Vorhergehende, indem sie nicht 

mehr eine Ausnahme, sondern nur noch einen Gegensatz bedeuten. So 

haben wir z. B. jobmb iwbtfn bsh iib-D Nftbtt b^ 

Winhnm nwattro b$ „auf die ganze Welt und ihre Werke habe ich 

kein Vertrauen in der Welt, aber* 1 2 ich kehre um zu meiner Seele” 

I, 367, 13. So I, 132, 16 u. s. w. Auch mit ff: -pmm arann aowba 

■’N'inü arnaff abs> nu: arbwaa ^Piao „die Leute warfen mich mit 

Steinen (= mntfi) und meine Brüder kränkten mich mit Worten: nur 

dass (= aber) mein Herr kommt” Ox. III, 41b; Par. XI, 56b. So ist 

auch i^by „aber” II, 120, 1 (wohl auch I, 132, 21 und vielleicht auch 

H, 118, 9). 

Weit häufiger als diese beiden Wörter ist ab^n, aabw’ii, welches 

noch zuweilen seine conditionale Bedeutung in unvollständigen Beding¬ 

ungssätzen hat wie in ar^in arwff awTiar aab^n •jaW’übaaiöiaNb Dan^B 

„wir haben über Nichts Gewalt, wenn nicht (wir Gewalt haben über) 

den Jordan des lebendigen Wassers” d. i. „ausser über den Jordan” 

u. s. w. I, 296, 8; vgl. I, 278, 143; gewöhnlich bedeutet dies Wort 

„aber”. 

bei zwei Stellen des AM 24 und 48, wo ff ab? ebenso steht, denn in die¬ 

sem Buche kommt Derartiges vor, aber nicht in den älteren Schriften; es 

ist aber auch keine Nothwendigkeit, den Conditionalcharacter hier zu leugnen. 

1) Ganz so talm. i ixbw „wenn nicht” z. B. aonpü Nim wbw 

ttnmDO „wenn nicht ein Schiff nahebei gewesen wäre” Baba b. 73b; andre 

Beispiele Baba b. 123a; Kidd. 81b; Pes. 112b unten — i aab\N Pes. 113a 

(2 mal). 

2) Oder frb^ „zu ihr”? 

3) Im Variantenband zum Sidrä Rabbä S. 223, 5 (oberste Zeile) ist 
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§ 315. Nun bleibt aber die Conditionalpartikel gaf nicht selten, wo der 

Zusammenhang deutlich, ganz weg. Von einem grammatischen Zusam¬ 

menhang ist hier nicht die Rede, da das Verhältniss der Sätze zu 

einander als solches keinen Ausdruck hat. So z. B. absNDb 

„hast du den Thoren hungern lassen, so brennt es dich” 

I, 218, 1; mnao Niöfits msm „fand ich einen Hungrigen, so sättigte 

ich (ihn)” IT, 103, 13 (und ebenda mehrere); naii . . . ‘prPTNii „seht 

ihr ... so gebet” I, 15, 8 u. s. w.1 

§ 316. Das Mand. hat kein Zeichen, durch welches es Concessivsätze von 

einfachen Conditionalsätzen unterschiede (wie gegenüber 

einfachem ^ l. ^ ebensowenig hat es die mancherlei sonstigen 

Schattierungen, welche in anderen Sprachen bei Bedingungssätzen Vor¬ 

kommen. Ueberhaupt sind diese Sätze nicht der glänzendste Theil der 

mand. Syntax, welche ja nicht einmal das Vorhandensein zweier Condi- 

tionalpartikeln zum Ausdruck wesentlicher Unterschiede benutzt hat. 

ELLIPSEN. 

§317. Wenn die neuere Sprachwissenschaft mit Recht manche Erschei¬ 

nungen, die früher aus Ellipsen erklärt wurden, anders deutet, so wäre 

es doch verkehrt, das Vorhandensein zahlloser Ellipsen in allen Spra¬ 

chen zu leugnen, besonders aber in solchen, die literarisch weniger 

für zweimal ttb pn zu schreiben, da dort ein wirklicher conditiona- 

ler Vordersatz ist „wenn nicht . . . ., so 

1) Im Deutschen ist dies Verhältniss beim Fehlen der Conditionalwört- 

chen doch durch die Inversion auch grammatisch bezeichnet. — Im Syr. 

ioo .h 
\ ^ * i) doch vom Raube der Ar¬ 

men” Tsaar» T5 236 v. 337 vp-1 v. 341 3 und p-ar } -vn } o V 

^ <tlX jLpj?© „dass, sage ich’s dem Könige, er dich schlägt, sage 

ich’s ihm, er dich umbringt” Apost. apocr. 307, 7. Auch im Talm. finden 

sich solche bloss logisch verknüpfte Conditionalsätze, besonders aber in der 

künstlichen Kürze der Mischnasprache. 

fl „ kannst du Vgl. Z. B. bl Am LP? jZpiP _LP Loo^ ^_LP 

nicht vom Brote fasten, so faste (enthalte di< 
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ausgebildet sind. Freilich muss man unter Ellipsen zunächst nicht die 

„Weglassung” früher wirklich gesprochner Wörter oder Satztheile ver¬ 

stehn, sondern die Nichtsetzung von solchen, die logisch eigentlich 

nöthig wären, aber als selbstverständlich keines besondern Ausdrucks 

bedürfen. So verstanden, ist die Ellipse schon bei der Bildung der 

einfachsten Sätze stark vertreten. 

Wollten wir hier nun Alles aufzählen, was streng genommen als 

Ellipse zu betrachten ist, so müssten wir die halbe Syntax noch ein¬ 

mal wiederholen und müssten ferner Mancherlei anführen, was mehr 

rhetorisch als grammatisch ist. Wir begnügen uns hier damit, einige 

interessante Fälle anzuführen, namentlich im Ausruf, bei dem schon 

die Betonung den speciellen Ausdruck des logisch - grammatischen Zu¬ 

sammenhangs unnöthig macht. Hierher gehört im Grunde jeder Voca- 

tivausdruck, denn in lanöw „unser Herr, wir haben gesündigt” 

I, 61, 15 bildet eigentlich einen eignen Satz, der aber unvoll¬ 

ständig ist. Nur die Modification der Stimme giebt an, dass „mein 

Herr” hier so Viel ist wie „ich rufe dich an, der du mein Herr bist”. 
i 

Steht n*1 davor, so wird das Verhältnis nicht wesentlich anders; 

denn nicht nur ist so noch nicht recht von den Interjectionen zu den 

Begriffs Wörtern übergegangen, sondern es fehlt auch viel öfter, als es 

steht, und kann mithin nicht von grosser Bedeutung sein. Es steht 

manchmal vor dem Vocativ im Anfang des Satzes, fast nie in der 

Mitte oder am Ende, wo eine besondere Bezeichnung des Vocativver- 

hältnisses doch am wünschenswerthesten wäre. Ausnahmen wie 

Sio „ich bitte, o mein Vater” (= na fcp) Par. XIV nr. 112 sind sehr 

selten K 

1) Bass bei der directen Anrede eine wirkliche Ellipse ist, zeigt 

namentlich der Umstand, dass dabei im Arab. oft der Accusativ stehn muss, 

der nothwendig einen ihn regierenden, aber nicht ausgedrückten, Verbal¬ 

begriff voraussetzt (eine im Arab. auch sonst nicht seltne Erscheinung). Es 

handelt sich hier nicht bloss um Fälle wie &jjf jJLt L j ^of X.j L> ? die 

sich zur Noth weginterpretieren Hessen, sondern auch um solche wie \Sf\j L 

„o Reiter” Hamäsa 437, 1; Urwa b. Alward XXX v. 1. 
Nöldeke, Mandäische Grammatik. 31 
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Starke Ellipsen pflegen bei Schwurformeln üblich zu sein. Im 

Manch kann ich hier nur anführen: i ^fcOtfPib „bei deinem 

Leben M. d. H. (schwören wir), dass ...” I, 355, 8; pfcoam 

airbtö „bei deinem Leben, bei deinem Leben, o Gesandter des 

Lebens (beschwören wir dich)” I, 368, 17; nioattPü arnatt 

‘p^abis „bei eurem Leben, ihr Guten, bei euer aller Seele (beschwöre 

ich euch)” II, 90, 21., 

Eine eigentümlich kurze Ausdrucksweise ist aniafcHf ttbap 

I, 366, 4; DM 53a b; abap II, 80, 18 u. s. w. „die Stimme 

des M. d. H.” „die Stimme der Seele” d. h.: „M. d. H. (die Seele) ruft 

folgenderweise”. Es ist gewissermaassen das Subject, dessen Prädicat 

der mitgetheilte Ausruf selbst ist; also ganz wie das hebr. bnp in 

apip bip Jes. 40, 3 u. s. w. 

Aehnlich ist es mit rirnü 1 „sein Heil” mit unmittelbar folgendem 

Relativsatz z. B. rrrs-n hsiü „salus ejus, qui vidit euin” Q. 59, 8; 

üttisain fniü „Heil dem, der sich selbst kennt” I, 356 ult. (wo 

wir den Relativsatz als Attribut des Suffixes von mü auffassen müssen); 

so üsp pabwrn pamü („das Heil deiner, der du”) „Heil dir, der 

du meinen Vater und meine Mutter gesehn hast” I, 154, 19; 

■prviKü&t NTäSiTi „Heil euch, die ihr dies gethan habt” I, 146, 16. Da¬ 

gegen bildet die häufigere Weise 'i -ja^b rrniü „Heil dem, der . . .” 

I, 11, 17; 276, 16 u. s. w.; “i ptfb^ib pamü „Heil dir, der du . . .” 

I, 147, 20; N^Nübaiüb I, 5, 7; 11, 22 und öfter; ...b ■piraaita 

einen vollständigen Satz: „sein Heil ist dem, welcher ....”2. Wir 

1) Dass der letzte Buchstabe ein n, nicht ein {*, steht aus allen 

genaueren Handschriften und Nachbildungen, die ich untersuchen konnte, fest. 

2) Diese Construction ist auch talm. Ad irniD Sanh. 99b; vgl. Esther II, 

S. 255, 30 Lag.; sie ist auch im Syr. am üblichsten z. B. ^ iA*nri ^ 

Ps. 1, 1; Matth. 5 wiederholt; ? Land, Anecd. II, 

47, 4 und öfter; aber auch „Heil uns, die wir” Apost. apocr. 283 

unten (mehrmals) und ganz allein Deut. 33, 29; [ Matth. 5, 

11. Daneben auch X Ephr. II, 414 D; III, 4; Cyrillonas IV, v. 364 

(Z. d. D. M. G. XXVII S. 587); Isaac I, 76 v. 508 etc.; auch kommt 

„Heil!” allein vor Land, Anecd. II, 344, 16. — Targumisch öfter “'int: 
vor einem Subst, nach dem hebr. *nrä. 
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dürfen uns nämlich wieder nicht von der deutschen Auffassung verfüh¬ 

ren lassen, hier einen Wunschsatz zu sehn (vgl. § 262 gegen Ende): der 

Redende behauptet, dass dem Betreffenden wirklich Heil ist1. Ganz 

so hat man b oaft = L A zu erklären als „Verschonung ist dem...”, 

und selbst die alte Grussformel (p^ba) pttby I, 141, 22 u. s. w. 

kleidet vielleicht ursprünglich den Wunsch in die Form einer bestimm¬ 

ten Aussage: „Friede ist über dir” 

Ganz andrer Art als die in der Lebhaftigkeit der Rede begründe¬ 

ten Ellipsen sind die, welche zur Vermeidung lästiger Wiederholung 

in längeren Aufzählungen Statt finden. Es ist dies gewissermaassen 

eine listenförmige Ausdrucksweise; vgl. hbaabs &nn^b ttnsoü nb 

Niaiö s^öba ar^b^ r*rsba NiiNn t^aiü t^sba 

„als sie einen Antheil zuwiesen, (da waren es) dem Widder: 12000 

Jahre; Stier: 11000 Jahre; Zwillinge: 10000 Jahre” u. s. w. 1,373,12. 

Aehnlich tnii'rnNb ^«nb^^a b^ttNirnNb 

„der Anfang deiner Wahrhaftigkeit: verdirb dein Wort nicht und liebe 

nicht Lüge und Falschheit” I, 213, 23 und so eine ganze Reihe solcher 

Sätze mit . . . tö^. Uebrigens sind Ellipsen der letzteren Art eher 

als wirkliche, bewusste Auslassungen zu betrachten, und eine solche 

absichtliche Aufhebung des eigentlichen Satzgefüges gehört kaum mehr 

in die Grammatik. 

1) Heisst es doch Land, Anecd. III, 303, 15 gradezu L erb* Lj 4; 

dem entsprechend steht auch hypothetisch: jo^i j^oj, „Heil wäre uns” 

Balai bei Overbeck 311, 8; jorri „es wäre besser gewesen” Balai 
bei Overbeck 311, 24; Cyrillonas II, v. 186 (Z. d. D. M. G. XXVII, S. 572). 

i 

31* 



Zusätze und Berichtigungen. 

Die Bezeichnung des § ist an einigen Stellen ausgefallen, nämlich S. 171, 
Zeile 18 (§ 139)5 S. 193, 1 (§ 157); S. 412, 8 (§ 276 a). 

Leider sehe ich jetzt, dass beim Abdruck wieder manche syrischeVocal- 
puncte abgesprungen sind. Für die beiden oberen schrägen Puncte (-^- = ä) 
steht oft nur einer; so ist z. B. zu lesen S. 4 Z. 4 iqarä; 5, 1 qäre; 20, 17 
har zänqä; 22, 18 Sautäfä; 24, 13 pänjä; 29, 9 q'rälhthänä; 81, 1 jäi; 103, 
25 g'wäjä; 104, 3 mahwa; 130, 13 malwäsä; 259, 16 täjen u. s. w. Noch 
störender ist es, dass auch für die beiden unteren schrägen Puncte = e) 
zuweilen nur ein einziger gesetzt ist; so lies 17, 2 gere; 17, 6 in allen 
Schreibweisen hewelä; 19, 18 und 78, 23 sesaltä; 78, 22 qeqaltä u. s. w. 
Seltner ist von den wagerechten unteren (-77- = e, 7) einer abgesprungen 
wie in mindi S. 186 Anm. 4. Natürlich kann ich nicht wissen, ob solche 
Fehler in einzelnen Exemplaren nicht noch viel häufiger sind als in dem 
von mir durchgesehnen. Ernstliche Missverständnisse können übrigens aus 
ihnen für den aufmerksamen Leser kaum entspringen. 

S. 5, 12 vgl. 86, 9. Einmal finde ich in einer Londoner Hdschr. fcOiniO 
„wo ist sie?” mit statt 

S. 18, 7. Ueber syr. gufnd s. unten S. 173 Anm. 
S. 20, 5. So noch N^ntt) „Nabel” (wie targ.; hebr. sör; arab. surr) = 

syr. serrä. 
S. 27, Anm. 2. Aussprachen wie m'faqin u. s. w. kann ich jetzt schon 

aus dem nestorianischen Massoracodex vom Jahre 899 n. Chr. (Cod. Mus. 
Brit. Add. 12, 138) nachweisen. Ueberhaupt könnte ich nach dieser äusserst 
werthvollen Handschrift manche weitere Analogie zur mand. Lautlehre aus 
dem Syrischen geben. 

S. 38 f. g für q im Anlaut finden wir auf ostaramäischem Gebiet noch 

bei zwei Fremdwörtern. Aphraates 259, 17 steht nämlich für 

V^Jj.sa.0 xvßtQr?jTi]g (das lateinische gubernator kann hier keine Ein¬ 

wirkung gehabt haben), und das arab. für n y.ad-o\r/.öq (den 

Patriarchen der Nestorianer) deutet auf eine volksthümliche Aussprache mit g. 
S. 39 Anm. 3. Ygl. noch NTin „Stab” aus taqdä, das im Syrischen 

erhalten ist. 
S. 40, 10 lies welches dem für dem. 
S. 43, 17. So im Uzvares mehrfach t für 5 z. B. NlntiT „Gold”, 

S"i3T = Nil „dieser” u. s. w. 
S. 45, 12. ist wohl nur Schreibfehler oder Umbil¬ 

dung aus fcA.£aLa3. — Die Verwandlung eines D in £ in der Nähe eines 

ti ist auch arabisch. S. Gawäliqi in den „Morgenl. Forschungen” (der 
FLEiscHEit’schen Schüler) S. 144. 

S. 48, 2. Vgl. noch afsäthd (ostsyrisch) oder efsöthö (westsyrisch) „Ro¬ 
sinen” von *iünN = Ui“’; s. Payne-Smith s. v. 

S. 49 ult. lies sitzen für setzen. 
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S. 51 unten. Genau entspricht cler mand. Form arab. s. Ga- 
wäliqi in den „Morgenl. Forschungen” S. 145. 

S. 52 Anm. 2. Auch das dritte derartige Wort scheint, nach anrm im 
Uzväres, eine solche Umbildung erfahren zu haben. 

S. 54. I für n ist im Syr. noch in (und Nebenformen) =-• 

vov/u/uog nummus (s. G. Hoffmann, Kirchenvers. zu Ephes. S. 94) und in 

>oZ^, das sicher — talm. “qoi ist (ursprünglich wohl persisch). Das Umge¬ 

kehrte haben wir in wenn dies = Uvov ist. 

S. 55, 1. Vgl. BA 7035; Payne-Smith 775. 

S. 68 f. Was ich hier über Pt sage, kann ich jetzt durchgehends be¬ 
stätigen, nachdem ich in London und Oxford eine ganze Reihe von Hand¬ 
schriften darauf angesehen habe. Nur ist für das Femininsuffix (ln——) 
wohl etwas häufiger, als ich meinte. 

S. 76 Anm. 1. 4“ kann an der angezogenen Stelle schwerlich 

etwas Anderes heissen als „Sehaaren der Dämonen”. 
S. 86, 3 lies mit r nach d. 
S. 89, 14. Die Schreibart Pn wird auch durch die Londoner Hand¬ 

schriften bestätigt; ebenso PrnfittNPi (S. 91, 12) für beide Geschlechter. 

S. 97 Anm. 1. Zu diesen Wörtern gehört auch rtixp jQÄ &$, welche 

ganz zu “W2 i ( so der syr. St. emph.) (XjU) stimmen. Die arab. 

Bedeutung „Heerschaar” wird wohl vermittelt durch „Front”, vergl 
Kämil 184, 9 (wo allerdings das Bild von der „harten Stirn” vielleicht noch 
deutlich gefühlt ward). 

S. 102 Anm. 2. tina mit i ist durch alte nestorianische Handschriften 
gesichert. 

S. 107 Anm. hat Qussäi (so nach den Londoner karkaph. Hand¬ 

schriften). Also wieder das i der Grundform (vgl. jjni) weggefallen, 

ohne dass die Aspiration bliebe. 

* S. 111 Anm. 2. PI. von jZiX ist nicht j 

S. 112,2. Da närgä ein nicht - aspiriertes g hat, so ist die Grundform 
wohl näregh, falls das Wort nämlich überhaupt aramäischen Ursprungs ist. 

S. 114, 9. Das ü (o mit unterem Punct) in jjoLs wird auch durch 

die nestor. Massora bestätigt. 
S. 121, 4 lies «tja. 
S. 121 Anm. 3 lies ba£ für büp. 

S. 133, 22. „Streit” findet sich bei Abbeloos, Jac.Sarug. 228 v. 265. 

S. 133 Anm. 4. Das Wort kommt als Nein auch im Uzväres vor, und 
schon Haug hat — hier einmal ausnahmsweise auch auf semit. Gebiet glück¬ 
lich — die arab. und aram. Form verglichen. 

S. 134 Anm. 1 streich jZijZ. 

S. 144, 3 v. u. lies z’hirüthä ohne a. 

S. 145 Anm. 3. Adde gälüthä. 
S. 153; S. 165; S. 260. Zu den längeren Formen mit % halte man 
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hebräische wie trjaäfc, ^p.rrp^n, rnp'iln, rvpBh, rvppi» u. s. w., denen von 
Hans aus kein i zukommt. 

S. 159. Auch „Verwüstung” ist weiblich HM 36a. 
S. 167 und S. 171, 15. In Par. XIV wird von fctrrniüa» „Taufe”, als 

gehörte das n zur Wurzel, der Plur. anarmSÄfiW (nach § 135) gebildet, 

S. 195 unten. Auch in dem nicht seltnen „es gab eine 

Veranlassung dazu, dass”; © Zj.x Vr.i3f Weight, Cat. 801b; ? 1^12} 

Mai, Nova Coli. X, 275b „die Nothwendigkeit fügte (fügt) es, dass” sehe 

ich )jx „begegnen, sich treffen”, nicht „rufen”. 

S. 214, 16. So auch „ich (fern.) werde abgetrennt” HM 38a 
in 2 Codd., während ein Cod. die männliche Form iOp^OD^ü hat. 

S. 216, 18 lies mit einem d. 

S. 228, 5 lies 

S. 241 Anm. 1. bDN „einen Raum einnehmen” findet sich im Aethiop. 
wieder: „explere summam” u. s. w. 

w 

S. 251 § 186. Zum Ethpeel gehören noch “p^Tn „ihr werdet gerich- 
w 

tet” HM 55b (2 mal) und “p^Tia eb. Euting’s Hdschr. hat hier schlechte 
Lesarten. 

S. 259, 15. Füge hinzu „gehet” II, 125, 9, wofür eine Londoner 
Hdschr. irON (Afel) hat. 

S. 266, 6. Ha fiobnfcrtör» „du vergissest ihn, mich” 
besser bezeugt und das Ethpeel hier auch an sich wahrscheinlicher ist als 
das Afel (262, 24), so waren diese mehrfach vorkommenden Formen hier 
aufzuführen. Hie Verdopplung und die ursprüngliche Vocalisation ist da 
wieder aufgegeben wie in den S. 214 behandelten Fällen. 

S. 323 Anm. 2 unten. Etwas häufiger, als es nach meinen Ausdrücken 
scheinen könnte, ist im Syr. doch kul im Stat. absol. z. B. ahiäh kul navjo- 
y.QUTcoQ-, allahä d’chul Cueeton, Spie. 1, 13; märjd d'chul ebend. 27 unten; 
suttämä d'chul eb. 11,1 u. s. w. 

S. 337, 4. Ich habe mich hier gründlich versehen. Hie Lesart ist 
*p^!f und also keine Hifferenz des Geschlechts vorhanden. 

S. 348, 3 lies statt awtü. 
S. 354, 11 lies arfcb statt ao^b. 
S. 362 Anm. 4 am Ende. Hiese ungewöhnliche Construction mit äf 

ist in andern Handschriften getilgt, siehe Z. d. H. M. G. XXVIII S. 587 u. 601. 
S. 388 Anm. 3. Aehnliches im Aethiop. s. bei Hillmann § 181 e. 
S. 396 Anm. 3. Auch säwe kann so ohne Präpos. stehn; s. Cueeton, 

Spie. 16, 23 d’maä (wie zu lesen) säivjä = oßolov a£,iov. 
S. 413, 16 lies 
S. 418, 15. Ganz so: m^Dfib arrnsi: “Hfpb „er sei Genossenschaft 

seinen Gefährten” d. i. „er sitze unter den Andern” Baba b. 21a. 

Halle, Buchdruckerei des Waisenhauses. 



r. AFEL DER MANDA15CHEN SCHRIFT ZEICHEN. 

Werfk 

.N 

U. 

> 
n 

n 

1 

T 

n 
u 

s 

3 

» 

3 

V 

V 

3 

2 

? 

*"} 

W 

3H 

allemfiteheiti oift*' 

nxcK linVsi vertu.« A»t». 

<•> 

I 

/<?/ 

JJ/ 

V 
J 

V 

wr 

Ü> 

4>*’ 

Jl 

rtarh recSaff 

Y*rV»uu% 

^Imi <£rW 

JL-L 

JSl_ 

Ligaturen. 

1- 
ä., 

! i^>L £L 

A.AA 

I 

1- 15 *2 '72 ‘73 J1P 

>nm 

r 

ir 

trr 
.4» Jd~ 

4P~ 

*13 13 -J 313 

V-V'V'V 

*TS 13» T3 .V» 

12 -* pac Ti 
■\P V'PlT 

?3 

i 

am «1 

-*V Ah 

L2feicK<tn fixr <1*9"Pron. r<4af. <,*T ’T 

1., eigenHick n . 2-o «igentlicK H (>-*ji>.n) 

3.| mit" Klein«« Mtf<UJics>tioTi«-tij <^t nicht von N in unUrphoken 

— 
T n * ]If vveriin rVi^kt rvScel» linKS1 verbunden. 

t V 

I 

O 

7 

I 

> 

3C -g 

12 > 

& £ 
sc > 

n 

Z * 

% 

j- 
o- 

c 
<* 
p 

>r E 
5\ E 

>5 ^ 

k * 

* 

i 

r 

* % 

<r> 

_c 
«i 

<* •- x\ o 
v E 

r e 
vc 

* 
o 

T» 
o 

U 

5 
« 

Ul 
ai 
o 
ad 
0- 
H- 
u. 

fV* 
X 
o 
5Q 

i 

a 
0 
r| 

r 
M 

r 

% 2 

js 

>r 
?c 

s 
5~ 

«7 g 
vc s 

4 

R 
P 

1 

y ju 
^ <* 
n ^ 

n> 
Q_ 

_r\ 5 
in * 

* 
% 

£ 

5 

n -3 
«“ o 

k 3 
c$ 

« 

1 

>1 

3 

1 

-£ 5 
5-« 

--N I ^ O 
• ? 

£ 
»- 

£ s D v 
tv ^ r^- *= • o> 
^ ^r* 

11 
<$> 

^ - 
5 i 

§ i 
p 
o 

>1 

i 
1 

^ f n f 
r 5 i- ® 

f; 1 
VC J 

i> I 

5 nl 
J 'S 

r n ” j * VJ 

F4 

fc. 

ul 

Mitk Hubert # HabeVti'. Slranrourg. 













J 

<L 



PJ5322.N76 
Mandaische grammatik, 

Princeton Theological Seminary-Speer Library 

1 1012 00027 6040 


